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VORWORT. 


Vor fünfzehn Jahren war der Verfasser, mit der Baugeschichte der Kathedrale 
zu Upsala beschäftigt, auf gewisse rätselhafte Reliefs der Chorpfeiler gestossen, die 
ihm als möglicherweise gottländisch vorkamen. Die hierdurch veranlasste erste 
Forschungsreise auf der kirchenreichen Insel, eröffnete ihm ein unerwartet reiches 
Kunstgebiet. Der Zusammenhang Gottlands mit der Domkirche zu Uppsala war 
ganz deutlich!, aber jene Reliefs schienen ein unwesentliches Detail in der der 
Fülle gottländischer Steinplastik. Überall fand er Portale, Fassaden-reliefs, Taufsteine, 
Grabdenkmäler mit originellem Dekor von Figuren und Ornamenten, so vor allen 
Dingen in den Landkirchen, während die Ruinen Wisbys durch die Mannigfaltig- 
keit ihrer Grundrisse auffielen. Im Ornament und in der Form der Portalarkaturen 
war ein malerischer orientalischer Zug zu bemerken, in der Figuralkunst begeg- 
nete teils eine kochend expressive germanische Art, teils eine zierlich klassizisti- 
sche, teils ein lustig karrikierender und zugleich sehr dekorativer Stil, der auch 
germanisch anmutete. Die erste schnelle Reise von Kirche zu Kirche gab den 
Eindruck der orientierenden ersten Wanderung in einer grossen Ausstellung leben- 
diger Kunst, wo eine neue rücksichtslos vorwärtsstürmende Künstlerschaft dem von 
Saal zu Saal hastenden Besucher Neugier, Spannung und freudige Erfüllung der 
Erwartungen bringt. Die Existenz gottländischer Kunst war ja durch ältere For- 
scher? bekannt, aber nirgends in ihrer vollen Bedeutung anerkannt, geschweige chro- 
nologisch und nach Schulen geordnet worden. Durch ungenügende Abbildungen 
und unvollständige Beschreibungen waren eine sehr geringe Zahl von Monumenten 
veröffentlicht?. Der erste Totaleindruck des Reisenden war ein bestimmter Zweifel 
an der herrschenden Vorstellung vom schwedischen Mittelalter als einem schwa- 
chen Abglanz mitteleuropäischer Herrlichkeit. Gottland erschien ein jungfräulicher 
Boden, ein “Neuland der Kunstgeschichte“, und zu gleicher Zeit — wie später Zu- 
sammenhänge mit dem schwedischen Festlande zeigten — ein deutlich sprechen- 
der Zeuge von schwedischer mittelalterlicher Eigenart, welche weit davon ent- 

ı Vgl. Roosval, Legender och Symboler i Uppsala domkyrka, Stockholm, Föreningen för bokhandtverk 1908. 

2 Vor allen Dingen durch den jetzt verstorbenen Professor Karl Georg Brunius (Gottlands Konsthistoria) und 
ae Hans Hildebrand (Sveriges Medeltid) u. a. Vgl. die Literaturangaben in Roosval, Die Kirchen 


5 Die Architekturbeschreibungen in Brunius, Gottlands Konsthistoria sind allerdings von einer für ihre 
Zeit merkwürdige, Genauigkeit. Vgl. Roosval, die Kirchen Gottlands S. 3. 
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fernt ist ein wässeriger Abklatsch deutscher, französischer und englischer Kunst zu 
sein. Im Gegenteil: ein Knoten zusammengebunden von uralter eigener Art (in 
erster Linie Wikinger-kunst) und von Einflüssen westasiatischer, byzantinischer, iri- 
scher, italienischer und der obengenannten Kunstgruppen, also ein fest zugezoge- 
ner Knoten weltgeschichtlicher Strömungen vom grössten künstlerischen Reiz und 
wissenschaftlichem Interesse. 

In dieser besonders auf Gottland deutlichen, eigenartigen Zusammensetzung 
lag eine Schwierigkeit für den gruppierenden und datierenden Historiker. Ein- 
zelne Gebiete herauszunehmen und Stück für Stück sauber herauszuarbeiten schien 
ihm unmöglich. Es muss erst in grossen Zügen das ganze Gebiet mit Bauten, 
Malereien, Skulpturen im Zusammenhang betrachtet werden. Nur so kann, zu- 
mal bei dem nahezu vollständigen Mangel an dokumentarischen Quellen, das eine 
Monument das andere erklären. 

Bei der Publikation, die ja im Gegensatz zu der Forschung stückweise vor 
sich gehen muss, ist als erstes, wenn vom Büchlein über gottländische Reliefs in 
Uppsala abgesehen wird, eine Architekturgeschichte der Kirchen erschienen!. Ge- 
wisse Architekturgebiete, die erst durch die Kenntnis der Taufsteinplastik beleuchtet 
werden können, werden aber durch vorliegende Arbeit und eine andere gleichzeitig 
erscheinende, „Studier i Danmark“, behandelt?. (In diesem werden gottländische Ein- 
flüsse auf das 12. Jahrhundert Dänemarks und dänische Parallellen zu gottländischer 
Kunst behandelt, wodurch mehrere Lücken in der Architekturgeschichte des monu- 
mentarmen gottländischen 11. Jahrhunderts ausgefüllt werden; ausserdem wird die 
aussergottländische Wirksamkeit gottländischer Steinmetze im 13. Jahrhundert nach- 
gewiesen®).. In „Die Kirchen Gottlands“ ist eine Gruppierung und Datierung der 
noch bestehenden Kirchen (meistens aus der Zeit von 1200—1350) durchgeführt. 
Damit war auch die Datierung der hauptsächlichen für diese Kirchen verfertigten 
Steinskulpturen und Muralgemälde geschaffen, wenn auch diese beiden Kapitel 
einer gebührenden Behandlung noch harren‘. Für die Taufsteinskulptur waren 
auch mehrere chronologische Stützpunkte gewonnen, da die Steinmeister nämlich 
offenbar sowohl Architekturskulptur wie Tauf- und Grabsteine lieferten. Die Haupt- 
epoche der Taufsteine ist zwar das 12. Jahrhundert, wo eben die Architektur- 
monumente selten sind. Vom Anfang des 13. Jahrhunderts besitzen wir aber 
skulpturgeschmückte Portale von denselben Händen gearbeitet, die gleichzeitig 


i Die Kirchen Gottlands, Stockholm, P. A. Norstedt 1911. 

2 Studier i Danmark, Stockholm, P. A. Norstedt 1918. 

8 Vgl. auch mehrere Aufsätze des Verfassers über gottländische Steinskulpturen In Deutschland und Schwe- 
den, die in der Bibliografi Molers angeführt sind. W. Moler, Bidrag till en gottländsk bibliografi, 2:a upplagan. 

% Eine Veröffentlichung der Architekturskulptur ist, als Fortsetzung vorliegender „Steinmeister“, vom Ver- 
fasser vorbereitet. 
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Taufsteine formten. Von hier konnte also die chronologische Rangierung der 
Baptismalkunst ihren Anfang nehmen. 

Zur Publikation kommt jetzt ein hauptsächlich den Taufsteinen gewidmeter 
Band. Zum Titel dieses Buches „Die Steinmeister* ist zu sagen, dass wir, zu- 
folge einer schonensischen Künstlerinschrift! mit dem Worte „Steinmeister“, einen 
mittelalterlichen Künstler bezeichnen, welcher gleichzeitig Steinbildhauer und Ar- 
chitekt war. Durch dieses Wort will der Verfasser schon im Titelblatte die Ge- 
danken auf die persönliche Note lenken, welche die gottländischen Arbeiten des 
hohen Mittelalters oft kennzeichnen. Zeit, Land, Rasse, ökonomische Verhältnisse 
haben mitgewirkt, der Kunst so glückliche Bedingungen zu schaffen, dass neben 
der automatischen Entwicklung des Zeitstiles Platz genug da war für die künst- 
lerischen Persönlichkeiten, für die Entfaltung ihrer Leidenschaft oder ihrer Kokket- 
terie. Es drängt sich einem schon beim Studium der gotischen Kirchen Gottlands 
dieses kräftige Behaupten einzelner Talente auf, was in „Die Kirchen Gottlands* 
eine Veranlassung zur Bildung zahlreicher Anonymus-namen gewesen ist. Noch 
deutlicher ist aber die individuelle Haltung der Werke des 12:en Jahrhunderts, wo 
nur noch diejenigen Teile von den Leistungen der Steinmeister übrig sind, die 
am meisten ihrer eigenen Hände Arbeit heischten, die Skulpturdetails der Fassa- 
den und die skulptierten steinernen Mobilia des Kirchenraumes, vor allen Dingen 
der Taufstein. | 

Weit weniger an künstlerischem Interesse bieten die Taufsteine der spät-ro- 
manischen und der gotischen Zeit, die sogar oft als reine Industrieprodukte anzu- 
sehen sind. Ihre Geschichte gibt sich aber als natürliches Korollarium zu den 
Schicksalen der eigentlichen Steinmeister, deren künstlerische Eigenschaften sich 
übrigens "erst recht durch die Folie der eintönigen Fabrikate hervorheben. Es 
wird hier also eine Darstellung der gesamten Taufsteinkunst des gottländischen 
Mittelalters versucht. Das entsprechende Material des schwedischen Festlandes ist 
so oft durch die gottländische Art bestimmt, dass man die Werkstätte der Insel 
als die bedeutendsten des schwedischen Landes bezeichnen kann. Es existieren 
zwar Gottland gegenüber selbständige Schulen. Durch eine kurze anspruchslose 
Übersicht der wichtigsten versucht der Autor eine Orientierung über sämtliche lei- 
tenden Werkstätten Schwedens für die Taufsteine zu geben. Schliesslich wird durch 
eine einleitende Übersicht der ausländischen Taufsteinschulen, die mit Schweden 
in Zusammenhang gedacht werden könnten, die weltgeschichtliche Lage der ein- 
heimischen Produkte festgestellt. 

Auf einen beschreibenden Katalog hat der Autor, zu folge der mit einer 
Erweiterung des Buches gesteigerten Umkosten, verzichten müssen. Der Leser 

1 Vgl. Rydbeck, Bidrag till Lunds domkyrkas byggnadshistoria, Lund 1915, S. 274—277. 
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wird auf die begonnene Inventarisation der Insel! verwiesen, wo die Steinskulptur 
meistens vom Verfasser dieses Buches behandelt und in möglichst ausgiebiger 
Weise beschrieben und abgebildet werden wird. 

Für alle freundliche Hülfe, die ihm bei der Ausarbeitung des Temas zu Teil 
geworden ist, kann der Autor nicht allen, denen er es schuldig ist, den gebüh- 
renden Dank aussprechen. So z. B. haben die jungen Kunsthistoriker an Stock- 
holms Högskola während mehrerer Jahre Photographien und Massangaben von Tauf- 
steinen eingesandt; der Verfasser kann ihnen nur allen einen gemeinsamen herz- 
lichen Dank aussprechen! 

Die königl. Akademie der schönen Wissenschaften, Geschichte und Alter- 
tumskunde zu Stockholm hat in vielen Hinsichten eine äusserst wertvolle Stütze 
gegeben. In erster Linie durch die nimmermüde Bereitwilligkeit, womit dem Ver- 
“ fasser die Sammlungen des der Akademie unterstellten Museums und antiquarisch- 
topographischen Archivs zur Verfügung gestellt worden sind, hauptsächlich durch 
den Reichsantiquar Dr. Bernhard Salin, durch den früheren Reichsantiquar Pro- 
fessor Dr. Oscar Montelius, Dr. Otto Janse, Dr. Ture Arne, den Privatdozenten 
Dr. Andreas Lindblom, Fräulein Leijonhufvud und Fräulein Reuterskiöld. 

In zweiter Linie hat der Verfasser der Akademie die Möglichkeit zur Veröf- 
fentlichung zu verdanken, wobei auch in freigebiger Weise die A.-G. Antikkom- 
paniet ökonomisch mitgewirkt hat. Der Verfasser ist den Herren Mitgliedern der 
Direktion des “Antikkompaniet“ E. Severin und Major A. Sjöstedt zu besonderem 
Dank verpflichtet. Bei der Arbeit in dem reichen gottländischen Museum „Forn- 
salen* in Wisby, hat der Direktor des Museums Oberstleutnant Ernst Hellgren 
den Verfasser in der liebenswürdigsten Weise unterstützt. Dem Uhniversitätslektor 
Dr. Wilhelm Wiget, Upsala, der dem Verfasser mit der Übertragung des meisten- 
teils schwedisch abgefassten Textes geholfen hat, gebührt auch ein herzlicher Dank. 

Die Architekten Arre Essen und Sten Anjou haben dem Verfasser in ihrer 
vortrefflichen Mitarbeit bei der Illustration des Buches vieles von ihren künst- 
lerischen, spezifisch architektonischen Gesichtspunkten mitgeteilt. Was das Ver- 
ständnis des künstlerischen Wollens der Steinmeister anbetrifft, ist er jedoch in 
erster Linie seiner Frau Ellen geb. v. Hallwyl, die als Bildhauerin das lange ver- 
gessene gottländische Steinmaterial wieder aufgenommen hat, zu besonderem Dank 
verpflichtet und hat deshalb, in Erinnerung gemeinsamer Reisen auf der geliebten 
Insel und gemeinsamen Anschauens der gottländischen Taufsteine, sich erlaubt der 
Reisegefährtin dieses Buch zuzueignen. 


Muramaris bei Wisby sept. 1918. 
JoHnnyY RoosvAL. 


1 Im Werke “Sveriges Kyrkor“, herausgegeben von Sigurd Curman und Johnny Roosval, 
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Abb. 1. Bjeresjö, Schonen. Relief des Taufsteins. 
Johannes tauft den Herrn im Beisein der Maria 
(Nach Wimmer). 


KAP. I. 
TAUFRITUS. 


In der schonischen Kirche Bjeresjö befindet sich ein Taufstein mit folgender 
eigentümlichen Darstellung: Ein nacktes Menschlein, durch den Kreuznimbus als 
Christus bezeichnet, steht in einem Taufbecken; zu beiden Seiten je eine nimbierte 
Person; die Inschrift des umrahmenden Bogens sagt: JOANNES + TOB IESVS + MARIA - 
FRVA. (Abb. 1). Der Inhalt dieser Kindertaufszene ist also zweifellos Johannes 
den Herrn taufend im Beisein der Maria. Solches naive Zusammenschmelzen des 
Jordanflusses und eines Taufsteines!, des Taufengels und der Mutter des Täuflings 
ist zwar an und für sich in der wirklichkeit-fremden Kunst des hohen Mittelalters 
mit ihrem Charakter von Schrift und Symbol nicht überraschend. Nur ist die buch- 
stäbliche Substitution des Flusses durch das rituale Gerät befremdend und selten, 
wenn auch nicht für Bjeresjö alleinstehend. Als Regel aber hat das Taufzeremoniel 
immer auf die Darstellungen der Christustaufe eingewirkt, wie es die Stellungen . 
der Agirenden zu einander und zum Wasser zeigen. Joseph Strzygowski hat 
diese Parallele erst konsequent gezogen. In seiner Erstlingsarbeit, der ikonogra- 
phischen Untersuchung über die Taufe Christi, ist es ihm gelungen, jede Station 
der ikonographischen Evolution seines Gegenstandes durch eine entsprechende 
Veränderung im Taufritual vorzubereiten‘. 

Umgekehrt können wir hier unsere summarische Einteilung der Ritualgeschichte 
durch entsprechende Haupttypen aus der Ikonographie der Jordantaufe Christi be- 
gleiten. 


2 JOHNNY ROOSVAL. 
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Abb. 2. Santa Maria in Cosmedin, Abb. 3. Codex Egberti, Trier. 


Ravenna. Mosaik, 6. Jhdt. Handschriftenmalerei, 10. Jhdt. 
Taufe Christi. Taufe Christi. 
(Nach Strzygowski). (Nach Strzygowski). 


In der ältesten Zeit ging es bei der Zeremonie folgendermassen zu: der Kathe- 
chumen stieg ins Wasser eines Flusses oder künstlichen Bassins hinunter; der Tau- 
fende, am Rande des Wassers stehend, sprach die weihenden Worte aus, indem er 
seine Hand auf den Kopf des Kathechumenen legte. So ist auch die Taufe Christi 
dargestellt, z. B. in S. Maria in Cosmedin zu Ravenna vom 6:en Jahrhundert (Abb. 2). 

Während der altchristlichen Zeit hat man oft mit der Taufe Erwachsener zu 
tun. Allmählich kommt dieses nur noch ausnahmsweise vor und die Kindertaufe 
wird das normale. 

Der Täufling wird jetzt in das Wasser eines besonderen Taufgefässes voll- 
ständig niedergetaucht (Immersion). In derselben Weise umgibt in den Darstell- 
ungen der Taufe Christi aus dieser Epoche das Jordanwasser den Körper des Täuf- 
lings beinah vollständig. Die Wellen schrauben sich in mirakulöser Art um ihn 
herum und hinauf, als ob ein unsichtbares zylinderförmiges Gefäss das Element 
zusammenhielte. Siehe z. B. eine Illustration des deutschen Codex Egberti (10. Jhdt) 
oder des griechischen Chludow-psalters (um 800. Abb. 3 und 4). 

Von einem gewissen, nach Ländern wechselnden Zeitpunkte im späten Mittel- 
alter und mit einigen Ausnahmen bis in unsere Tage wird (in der römisch-katho- 
lichen und evangelischen Christenheit) das Kind nur durch Begiessen (Infusion) 
‚oder Besprengen (Aspersion) mit dem nassen Element in Kontakt gebracht. Der 
Täufling wird über den Taufstein, respektive die Schüssel gehalten, es kommt vor, 
dass er teilweise hinuntergetaucht wird, das regelmässige Verfahren ist aber nur das 
Begiessen oder Besprengen von oben. 

Also giesst auch Johannes aus einer Schale oder einem Kruge das Wasser 
über den Kopf des Christus, dessen Füsse kaum von den Fluten des Jordans be- 
netzt werden. Eine Menge bekannte Renaissance-werke illustrieren das Gesagte. 
Als eines der ersten gilt Andrea Pisanos Relief auf der Südtür des Florentiner Bap- 
tisteriums v. 1330, während Giottos etwas frühere Arenafreske noch die alte Im- 
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mersionsweise darstellt. Ein deutliches schwedisches Beispiel findet sich unter den 
spätmittelalterlichen Gewölbemalereien der Kirche Edebo in Uppland (Abb. 9). 

Die Form in der das Sakrament gespendet wurde, muss in erster Linie auf 
die Form des rituellen Geschirres wirken. Die Geschichte des baptismalen Wasser- 
behälters lässt sich darnach in drei Hauptperioden teilen: 

a) ein Erwachsener steigt in einen Fluss oder einen geeigneten Wasserbehälter 
z. B. ein Bassin hinunter, 

b) ein Kind wird in ein verhältnismässig tiefes Gefäss untergetaucht, 

c) ein Kind wird durch Infusion oder Aspersion getauft: ein niedrigeres Ge- 
fäss nötig!. Die zu b und c gehörigen Abb. 6 resp. 7 und 8, zeigen Taufen 
Erwachsener, die in der Legendenwelt öfter als Kindertaufen vorkommen und des- 
wegen oft illustriert wurden. Beachte für c die entsprechende Darstellung Abb. 
7! Man denkt nicht daran den Täufling hineinzutauchen! 

Epoche a. Die ersten drei Jahrhunderte unserer ersten Periode geben der 
baptismalen Kunstgeschichte kein Material. Die Taufe am Ufer hat keine architekto- 
nischen oder skulpturellen Mittel nötig. Später, mit der Pax Ecclesi&, kam die kirch- 
liche Kunst in mächtige Blüte. Neue Gestalten wurden für die heiligen Handlungen 
verlangt und geschaffen, darunter für das erste Sakrament das Baptisterium. Der 
Charakter dieser Zentral-anlagen, aufgeführt in unmittelbarer Nähe einer Bischofts- 
kirche (ausnahmsweise auch anderwärts) ist bekannt: ein zirkelförmiger oder poly- 
goner Plan, oft basilikaler Querschnitt, mit Säulenkranz, im Mittelraume ein einge- 
senktes Bassin mit herabführenden Stufen. Von der Ausschmückung der Baptisterien 
geben gleichzeitige Schilderungen Bescheid. Der Liber pontificalis beschreibt den 
später zerstörten Dekor des ursprünglichen lateranischen Baptisteriums: Das por- 
phyrne Bassin war mit schwerem Silberornat bekleidet. Am Rande befanden sich 
Skulpturen: ein goldenes Lämmchen und sieben Hirsche, deren Mäuler Wasser 
aus dem klaudianischen Aquädukt hervorquellen liessen. Zu beiden Seiten des 
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Lammes Statuen des Salvators und des Täufers. In der Mitte des Bassins eine 
Porphyrsäule, wo man während der Taufzeremonie wohlriechendes Öl verbrannte!. 

Die Baptisterien müssen zu den vollendeten Schöpfungen der jungen christ- 
lichen Architektur gezählt werden. Besonders bei den grossen festlichen Taufzere- 
monien zu Ostern oder Pfingsten, wohin mit Vorliebe die Feier des ersten Sakra- 
mentes verlegt wurde. Gold und Farben in der Kuppel des mittleren Raums, 
der bunte Marmor des Stützenzirkels, die spiegelnde Wasserfläche bauen zusam- 
men eine farbige Lichtsäule im Zentrum des Gebäudes; um die Helligkeit herum 
trängt sich das Hell-dunkel des Umgangs, woraus die nackten Katechumenen her- 
vortreten. Aus dem Dunkel treten sie in das Licht der Reinheit, von schön ge- 
kleideten Diakonen in das lichtspiegelnde Bad der Reinheit geführt. Über dieser 
Szene feierlicher durchsichtiger Symbolik ruht ein Hauch von der Schönheit der 
vergangenen antiken Welt. Tief ergreifend muss auch die Zeremonie auf das re- 
ligiöse Gefühl gewirkt haben, besonders in der Zeit wo alle Taufen auf einen, 
höchstens zwei Tage des Jahres anberaumt waren. Lange Lehr- und Prüfungs- 
monate waren vorangegangen, erwachsene Menschen treten in das heilige Bad, zur 
selbigen Zeit ist die Passionszeit zu Ende, alle Herzen harren auf den Auferstehungs- 
jubel des Ostertages.. Wir sind begraben mit Christo in der Taufe sagt Paulus 
im Colosserbriefe, und diese Symbolik beherrschte die Auffassung der Ostertaufe. 
Der Täufling dürfte sich als eins mit Christus fühlen. Dies Zusammenexistieren mit 
der Gottheit, das in späterer Zeit hauptsächlich nur durch das Sakrament des Alta- 
res ermöglicht wurde, und dessen Exstase noch heute von vielen jungen Men- 
schen begriffen wird, wenn ihr erstes Abendmahl in Zusammenhang mit dem 
Ostern- oder Pfingstfest gefeiert wird, dieser Gedanke scheint in altchristlicher Zeit 
mehr in den Tauffesten konzentriert. Die Taufe war also eine Tat von der grössten 
Bedeutung, die Königin der Sakramente, welches womöglich nur vom Bischofe 
selbst gespendet werden durfte?. 
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Abb. 8. Paris, Biblioth@que Nationale, Cod. Abb. 9. Edebo, Uppland. Taufe Christi. 
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Nach dem gewöhnlichen Bade wurde die Haut durch Einreiben mit Öl ge- 
kräftigt. In derselben Art wird nach der Wassertaufe der Katechumen durch 
Einreiben mit Chrisma konfirmiert. Die Taufe Christi gibt hier wieder Veran- 
lassung zu neuer Symbolik: die Konfirmation ist ein Ausguss des heiligen Geistes 
über die eben getauften Menschen, so wie einmal der heilige Geist über den eben 
getauften Sohn Gottes sein Wesen ausbreitete. Die so gezogene Parallele erklärt, 
warum die Taube in gewissen Darstellungen der Jordantaufe eine Flasche im 
Schnabel hält: sie entspricht der Öl-ampulla des kirchlichen Ritus (Abb. 5). 

Gebadet und geölt ist der Katechumen jetzt wie ein geliebter Sohn im Vater- 
hause, es ist in der Ordnung, dass er nach dem Bade zu Tische geht. 

Das erste Abendmahl folgte auch unmittelbar nach der Konfirmation. 

Scheinbar ausführlicher als es das Thema verlangt hielten wir uns bei den alt- 
christlichen Taufsitten auf, was jedoch nötig ist, um den gewaltigen Gegensatz 
zwischen der älteren und der hochmittelalterlichen rituellen Auffassung und dem 
hieraus folgenden Gegensatz in der Auffassung der baptismalen Kunst zu illustrieren. 

Epoche b. Mit der Einführung der Kindertaufe schrumpft— mit dem körper- 
lichen Masstabe des Täuflings — die ganze Zeremonie und so zu sagen das ganze 
Sakrament zusammen. Die bischöfflichen Massentaufen werden seltener: die Kinder 
will man nicht warten lassen, da wegen des grösseren kindlichen Tötlichkeitspro- 
zentes das Risiko ohne Taufe zu sterben, hier zu gross wäre. Also schwindet 
mehr und mehr das Bedürfnis nach feierlichen, grossen Festlokalen für das Sakra- 
ment, die Zeit der Baptisterien ist um. Wo früher lange Monate nötig waren, 
wird jetzt die Taufe inclusive aller Vorbereitungen in ein Stündchen konzentriert. 
Das Katechumenat wird durch symbolische Taten und durch Gelübde der Paten 
ersetzt. Desto kräftiger müssen also die Formen sein. Wasser und Gottesworte 
sind nicht genug für das Reinigungsbad. Die Teufelsbeschwörungen nehmen an 
Bedeutung zu, das Wasser wird durch mystische Zusätze gekräftigt. 
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Die sakramentale Zeremonie macht gewissermassen den Eindruck eines ma- 
gischen Aktes, dessen richtiger Verlauf die Gottheit zur Gnadenspende zwingt. 

Der mittelalterliche Ritus kann durch die frühen lutherischen Taufvorschriften 
oder die damit in der Hauptsache ganz übereinstimmenden des schwedischen Re- 
formators Olavus Petri, illustriert werden. Sie sind zwar hunderte von Jahren später 
als die Periode, um die es sich hier handelt, aber die Reformatoren hielten wesent- 
lich an der katholischen Sitte fest, und in dem Punkte, worin sich das späte Mittelalter 
vom hohen trennte — der spärlicheren Wasserspendung — scheint Luther (reforma- 
torisch) zum älteren Gebrauch zurückkehren zu wollen. Für ihn war die „Trina 
immersio* „ein recht vollkommenes Zeichen.“ Vor der Kirchentüre geht der 
erste Akt der Zeremonie vor sich, die Exorzierung. Der Priester sagt: — „Far 
aus, du unreyner geyst, und gib raum dem heyligen geyst“ um seiner Kraft 
Willen, die über Lebende und Tote richten soll. Amen. Hier mache der Priester 
dem Kind „eyn creutz an die styrn und brust.* — Vorher hatte der Täufer, wenn 
er der Vorschrift in Luthers Taufbüchlein von 1523 folgte, dem Kind „drey mal 
unter augen“ geblasen. Immer noch vor der Kirchentüre gibt der Pfarrer dem 
Kind Salz in den Mund, welches Salz früher exorziert werden sollte; das hält 
Olavus Petri nicht mehr für notwendig, denn dieses ist von seiner Schöpfung 
Gottes reine Kreatur. 

Nach abermaligem Gebet kommt eine scharfe Beschwörung: 

„Ich beschwere dich, du unreyner geyst, bey dem namen des vaters } und 
des sons } und des heyligen geysts f, das du ausfarest und weychest von diesem 
diener gotis“, der ein Tempel des heiligen Geistes sein soll, und „erkenne deyn 
urteyl, du leydiger teuffel, las die ehre dem rechten und lebendigen got, las die 
ehre seynem son Jesu Christo und dem heyligen geist, und weyche von dieszem 
seynem diener“..., so weiche nun du leidiger Teufel. — Abermaliges Gebet, 
Verlesung des Markusevangeliums („Czu der Zeytt brachten sie kindlin zu Ihesu“). 
„Denn lege der priester seyne hand auffs kinds heubt, und bete das vater unser 
sampt den paten nydder geknyet.* Das Lutherische Taufbüchlein von 1523 schreibt 
darauf vor: „Darnach neme er mit dem finger speychel und rüre da mit das rechte 
ohr und sprech: Ephthah, das ist, thu dich auff. Zuo der nasen und zum lincken 
ore: Du teuffel aber fleuch, denn gotis gericht kompt herbey“ °. | 

Erst darauf wird das Kind in die Kirche getragen und über den Taufstein ge- 
halten, aber nochmals erfolgt eine Attake auf den Bösen. „Entsagistu dem teuffel?* 
Und Pate und Patin antworten im Namen des Kindes: „Ja“. — „Und alle seynen 
wercken?* — „Ja“. — „Und alle seynem weszen?* — „Ja“, Darnach nehme der 
Priester Öl und mache damit ein Kreuz auf der Brust und ein anderes zwischen 
den Schultern des Kindes und sage; Gott der in seiner grossen Barmherzigkeit dich 
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zur Taufe gerufen hat, er salbe dich mit dem Öl der Freude. Glaubensbekennt- 
nis, Anhörung des Namens, worauf der Priester das Kind nimmt und drei mal 
tauft. Dabei müssen „die paten das Kind noch hallten ynn der tauffe“ während es 
auf-der Stirne gesalbt wird und die „Taufhaube* erhält. — Wenn der Priester das 
Kind aus der Taufe gehoben hat „mache er yhm eyn creutz mit Chrismo auff 
der scheytell und sprech: Der allmechtige Got und vatter unszers herrn Ihesu 
Christi, der dich ander weyt geporn hatt durchs wasser und den heyligen geyst, 
und hat dyr alle deyne sunde vergeben ‚der stärke und befestige dich in seiner 
Gnade und salbe dich mit dem heiligen Geist zum ewigen Leben, Amen“. Dar- 
nach kleide der Priester das Kind mit einem weissen Kleid und sage: Jesus Christus 
kleide dich in das reine Kleid, „das du on flecken bringen sollt fur den richt- 
stuel Christi. Darnach gebe der Priester dem Kind eyn kertzen yn die hand“, 
sprechend‘: „Nym diesze brennende fackel und beware dein tauffe unstrefflich, 
auff das, wenn der herr komptczur hochzeytt, du yhm mugest entgegen gehen, 
sampt den heyligen yn den hymelischen saal, und das ewige leben habst. Amen“. 

Es ist wahr, dass hier zwar viele Reminiszenzen der ältesten Taufe geblieben 
sind... Das (nach modernem protestantischem Gebrauche) langwahrige Beten und 
Beschwören ausserhalb der Kirchentür ist eine Erinnerung an das Gebet und Fasten 
des Katechumenats. Das gemeinsame Knien ebenda erinnert daran, wie die Ver- 
sammlungsmitglieder zusammen mit dem Katechumenen gebetet und gefastet haben. 
Die weisse Tracht des Kindes entspricht derjenigen, worin der die Stufen des Bap- 
tisteriumbassins hinansteigende Täufling gekleidet wurde u. s. w.: Die Unterschiede 
sind aber noch grösser und gipfeln darin dass die Handlungen: scrutinium, abre- 
nuntiatio und confessio fidei zu ausschliesslich symbolischen Formen verwandelt sind. 

Dass diese schnelle Zeremonie, diese aus dem Handbuche vorgelesenen Ge- 
bete und Beschwörungen und jener stereotype Dialog zwischen Priester und Paten, 
die Macht habe ein Menschenkind, das selbst höchstens nur durch unartikuliertes 
Jammergeschrei am Akte teilnimmt, vom ewigen Feuer zu retten, diese merkwür- 
dige Lehre gibt begreiflicherweise der Taufmaterie eine neue Bedeutung. Denn die 
Materie, die Creatura ague, ist sie nicht jetzt eine magische Hebestange, die in mi- 
rakulöser Art die Wege der Seligkeit eröffnet? Ein psychisches Purgativ, das den 
Teufel verjagt? Der vielfältige Aberglauben, der mit dem geweihten Wasser be- 
trieben wurde, bezeugt eine solche populäre Auffassung. Dies ist von kunstge- 
schichtlicher Bedeutung, denn, wie wir sehen werden, vieles in der baptismalen 
Kunst des hohen Mittelalters ist durch diese Auffassung inspiriert worden. 

Die abergläubischen Vorstellungen konnten durch die sonderbaren Prozeduren 
bei der Zubereitung des Taufwassers nur gestärkt werden. Der Inhalt eines mit- 
telalterlichen Taufsteines hatte wenig gemein mit dem quellenden Jordan oder mit 
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dem frischen Wasser, das aus den römischen Aquädukten in die Baptisterien floss: 
statt des reinen Elements ein geheimnisvolles Apotheker-, um nicht zu sagen 
Hexenmeisterprodukt, gewürzt durch allerlei Zusätze. In der Kathedrale am Grün- 
donnerstag zubereitetes und feierlich geweihtes Chrisma — eine Mischung von Öl 
und Balsam — wurde für diesen Zweck an alle Kirchen des Sprengels jährlich 
einmal verteilt. Die Zubereitung des Taufwassers ging folgenderweise zu: Nach- 
dem der Priester, betend, das Wasser umgerührt hatte, teils kreuzweise, teils in 
Form des Buchstabes y (Initiale von yvxn = Geist) und nachdem er eine bren- 
nende Wachskerze dreimal eingetaucht hatte, mischte er erstens Öl darein, zweitens 
Chrisma. Stellenweise pflegte man auch geschmolzenes Wachs aus der brennen- 
den Kerze eintropfen zu lassen. In einigen Gegenden kam auch Wein vor!. So 
auch in Schweden, nach der Aussage Olavus Petris in seinem Handbuche von 
1529; er fügt hinzu, dass hier für denselben Zweck auch Milch und Honig in 
Frage kamen. Der jetzige katholische Ritus wendet ungefähr dasselbe Verfahren 
an, das wir oben beschrieben haben ?. 

Es ist selbstverständlich, dass diese teure Mischung nicht vergeudet werden 
durfte, dass man m. a. W. das Badewasser nicht nach jeder Taufe umtauschen 
konnte, nicht einmal nach jedem Taüftage. In den Constitutiones Edmunds von 
Canterbury ist es verboten, das Taufwasser länger als sieben Tage aufzubewahren‘. 
Es kam also vor, dass es längere Zeit stehen blieb. Ein Konzilium von 1404 be- 
stimmt, das Wasser müsse so oft erneuert werden, dass es nicht fault. Das erste 
English Prayer Book schreibt einen monatlichen Umtausch des Wassers vor*. 

Was für Unreinlichkeit das Sparen des teuren Chrismas mit sich führte, geht 
hervor aus einer mittelalterlichen versifizierten Regel betreffs der Wirkung der Un- 
glücksfälle, die dem Kinde bei der Spendung des Sakramentes passieren könnten: 

Infans in fontem si stercoret ejice fontem. 

Si mittat in hanc urinam quastio non est°. 

Es ist durchaus nicht das einzige Mal, wo man von Verunreinigung des Tauf- 
wassers durch Urin hört. In gewissen Gegenden gab dies eine Veranlassung zu 
hygienischen Anordnungen im Bau der Taufsteine, wozu wir später zurückkom- 
kommen werden (S. 14). 

Die vollständige Immersion, welche diese 2:e Hauptperiode der Geschichte 
der Taufe charakterisiert, wurde durch das zweckmässige Format der Täuflinge er- 
leichtert. Ein Kinderkörper kann vom Priester leicht eingesenkt und wieder her- 
ausgehoben werden. Hierzu eignen sich die älteren Behälter des Wassers weniger: 
das natürliche Flussbett oder das eingesenkte Bassin eines Baptisteriums. Ein unge- 
fähr bis zu Brusthöhe erhöhter Behälter ist hier das einzig Zweckmässige, m. a. W. 
ein Taufstein.. Die karolingische Zeit hat mehrere Abbildungen solcher Taufen 
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hinterlassen, teils zylindrische (Wessobrunner Codex, Abb. 6), teils achteckige (auf 
dem Antemensale von San Ambrogio, Mailand), teils mit vierpassförmigem Grund- 
risse (im Drogosakramentar und auf der Elfenbeindecke desselben, wo auch eine zy- 
lindrische Taufe vorkommt) und noch andere mehr. Man sieht gewöhnlich in 
diesen die ältesten bekannten Taufsteintypen. Wahrscheinlich jedoch mit Unrecht. 

Schon im 6:en Szculo haben Taufsteine existiert, wie folgender Auszug eines 
Synodalbeschlusses zeigt: Omnis presbyter qui fontem lapideum habere nequi- 
verit, vas conveniens ad hoc sollumodo baptizandi officium habeat, quod extra 
ecclesiam non deportetur!. Am Konzil zu Leda 524 wird über das Material des Tauf- 
gefässes verhandelt. Als solches wird Stein vorgeschrieben, Metall gestattet. Schon 
der erstgenannte Beschluss schien den Stein vorzuziehen, man beachte aber, dass 
es sich hier um ein Taufgefäss, ein Möbel, nicht ein mit Stein gepflastertes Bas- 
sin handelt: es wird nämlich verboten den „Fons* von der Kirche wegzubewegen, 
d. h. einen beweglichen Wasserbehälter, also Taufstein. 

Wir können sogar das Aussehen von Taufsteinen des 6:ten Jahrhunderts fest- 
stellen. Eine byzantinische Handschriftillustration bietet uns eine ganze Muster- 
sammlung. Ich meine den Parisinus gr&cus 510 fol. 426, der, wie Heisenberg? 
nachgewiesen hat, gewisse Malereien der Apostelkirche zu Jerusalem wiedergibt. In 
dieser von Justinianus im 6:ten Jahrh. erbauten und mit Mosaik geschmückten 
Kirche waren auch die Missionsfahrten der Apostel dargestellt. Nach den nun- 
mehr verdorbenen Monumentaldarstellungen sind in der Handschrift zwölf Tauf- 
szenen auf einem Blatt zusammengestellt. In den hohen Wasserbehältern von teils 
rundem, teils vierpassförmigem, teils kreuzförmigem Grundriss ist je ein Täufling 
bis zur Brust versenkt. Alle Taufgefässe haben eine Art ausladender niedriger 
Sockel, das Material sieht unzweideutig wie Stein aus (Abb. 8). 

Obgleich also monumentale steinerne Kufen durch Abbildungen sowohl vom 
s:en wie vom 9:en Jahrhundert belegt sind, sind doch die meisten vor dem 12:en 
Jahrhundert abgebildeten Taufen einfache hölzerne Zylinder-Wasserkufen mit Dau- 
ben und Reifen. So z. B. im Wessobrunner Codex* (Abb. 6). 

Die Einfachheit bedeutet jedoch nicht, dass zufälligerweise eine beliebige Was- 
serkufe für den sakramentalen Zweck aptiert wurde. Das Gefäss wurde im Ge- 
genteil durch seine Benutzung geheiligt und blieb immer in der Kirche (vgl. den 
oben zitierten Synodalbeschluss). Und wenn einmal eine profane Holzwanne, z. 
B. bei einer Not-taufe, benutzt wurde, musste dieselbe nachher verbrannt werden. 

Sämtliche jetzt erwähnten Formen sind oder erinnern an profane praktische 
Wasserbehälter; die hölzernen an Tonnen, die steinernen an Brunnenmündungen. 
Aus dem ll:en und dem Anfang des 12:en Szculums sehen wir in Handschrif- 
tenillustrationen, dass ein neues Element hinzugekommen war: der Fuss, resp. die 
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Füsse. Ein graco-süditalienisches Manuskript zeigt einen Kessel auf treppenför- 
migen Fusse!, der englische sog. Albani-psalter einen Zylinder auf drei Füssen?. 
Aber auch in diesen beiden Neuerungen wird die Form des praktischen Wasser- 
behälters: des Kessels, des Waschkübels beibehalten. 

Mit diesen vor und um 1100 existierenden Typen sind die Ahnen aller fol- 
genden Formen aufgezählt. Aus jenen meistens einfachen Zweckformen schöpft 
das 12:e Jahrhundert, diese künstlerisch so wunderbar reiche Zeit, ihre erstaunliche 
Vielheit von Taufsteintypen. Aus diesem Szculo sind auch die Gegenstände selbst 
in viel grösserer Zahl als die Abbildungen beibehalten. Die für unsere Zwecke 
wichtigsten werden in den folgenden Kapiteln kurz beschrieben werden. Nicht nur 
der Umriss des Gefässes erfährt im 12:en Jhdt eine mannigfaltige Gestaltung; es ent- 
wickelt sich auch auf den Gefässen eine figurale Plastik, wovon die früheren uns 
bekannten Taufen keine Spur gezeigt haben. In der Schöpfung einer besonderen 
baptismalen Ikonographie hat sich das 12:e Jahrhundert auch ausgezeichnet. Es 
scheinen aber keine Fäden zwischen dem figuralen Schmuck des altchristlichen 
Baptisteriums und der Taufsteine des hohen Mittelalters zu laufen. Das 12:e Jahr- 
hundert ist für diesen Kunstzweig, wie für so viele andere, die grosse, neue Arten 
schöpfende Zeit, entsprechend dem, was die Botaniker die explosive Periode einer 
Pflanze nennen, wo die neuen Species plötzlich entstehen, welche nachher ände- 
rungslos fortleben oder sich höchstens in Varietäten verzweigen. 

Epoche c. Während der Periode der Immersionstaufen hört man von dem 
Begriffe des klinischen Taufens. Damit ein kranker ohne Lebensgefahr getauft 
werde, war es gestattet, ihm das Sakrament durch partielles Begiessen (Affusion) 
oder Besprengung (Aspersion) zu spenden. Es ist einleuchtend, dass diese Form 
für einen schwachen Körper empfehlenswert war. Das dreimalige gänzliche Ein- 
tauchen in das wahrscheinlich kalte Wasser der Taufe in der unaufgewärmten Kirche 
muss auch einem gesunden Kinderkörper gefährlich sein. 

Es ist also natürlich, dass die im Anfang nur als Ausnahme geduldete klini- 
sche Taufe mehr und mehr Boden gewinnt, um schliesslich Regel zu werden. Doch 
nicht in allen Ländern. In Schottland und vielleicht auch in England scheint das 
Mittelalter hindurch die Immmersionstaufe beibehalten zu sein?. Ausserdem wurde 
der Täufling wie mehrere Manuskriptillustrationen zeigen von oben aus einem klei- 
neren Gefässe gleichzeitig begossen. Gründlicher kann das Bad nicht gemacht 
werden. Es müssen diese Sitten auf die Konstruktion der Taufen wirken. Der 
Erzbischof von Canterbury schreibt auch 1236 vor, dass die Taufsteine so geräu- 
mig gemacht werden, dass eine Immersion des Kindes stattfinden kann, und Duns 
Scotus oft zitierte Worte (vom Anfang des l3:en Jhdts): „Excusari potest minister a 
trina immersione ut si minister sit impotens et si unus magnus rusticus qui debet 
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baptizari quem nec potest imergere nec elevare“, sind nur erklärlich in einem 
Lande, wo die Immersion im allgemeinen Bewusstsein als alleingültige Taufform 
herrschte. Noch im 17:en Jahrhundert wurde wenigstens bei besonders feierlichen 
Akten die Immersion gepflegt. Sowohl Edvard VI wie die Königin Elisabeth 
wurden durch dreifältiges Eintauchen in die Kirche aufgenommen. Für Schweden 
ist in der Diöcese Linköping die Immersion noch 1374—91 bezeugt!. 

Wie schon oben erwähnt, hat auf dem europäischen Kontinent die Reformation 
die gründlichere Taufform manchenorts wieder zu Ehren gebracht. Luthers Tauf- 
büchlein erwähnt beide Formen, betont aber die Immersion als die sicherere Weise. 
Nach Luthers Rat ist der dänische Reformator Bugenhagen energisch gegen die 
Aspersion eingeschritten, die nach ihm ganz gegen das Wesen der Taufe stritt. 
„Denn“, schreibt er, „nackt werden wir geboren, nackt müssen wir auch wieder- 
geboren werden, und der ganze Körper, nicht nur der Kopf muss getauft werden, 
denn wir wissen dass nicht nur die Seele sondern der ganze Körper wird in der 
Auferstehung Teil haben“. Der also wiedereingeführte alte Gebrauch hielt sich, 
nach Troels Lund?, bis um 1600. Die Reform Bugenhagens wurde jedoch nie 
überall durchgeführt. Eine für die Geschichte des protestantischen Kultus beson- 
ders lehrreiche Malerei der Kirche Torslunda (Seeland in Dänemark), verschiedene 
kirchliche Akte darstellend, zeigt uns die Taufe ungefähr wie sie noch heute zu- 
geht: das Kind, vollständig angezogen, der Priester nimmt aus dem Taufstein mit 
der Hand Wasser um damit den Kopf des Kindes zu begiessen‘. 

Völligen Aufschluss über die Form der spätmittelalterlichen Aspersionstaufe 
bringen die literarischen Zeugnisse nicht. Wenden wir uns aber an das Material 
der bildenden Kunst, scheint es, als ob man regelmässig vollständige Nacktheit 
des Kindes gefordert hatte, und das Begiessen — Infusion — des ganzen Körpers. 
Für diesen Zweck war ja viel Wasser nötig, doch nicht so viel wie für die Im- 
mersion. Die für die Gebräuche einer älteren Zeit geschaffenen Typen taugen also 
immer noch, der Kubikinhalt kann aber kleiner sein. Die jetzt neu fabrizierten 
Taufsteine haben also oft kleinere Becken und weniger tiefe Aushölungen. Mit 
dem milderen Verfahren steht wohl auch eine andere Eigentümlichkeit der spät- 
mittelalterlichen schwedischen Taufen in Zusammenhang. Sie besitzen nicht mehr 
den Kanal für die Entleerung. (Das ausländische Material ist nach diesem Ge- 
sichtspunkte nur ausnahmsweise untersucht worden). Die kupfernen Kessel die 
immer noch in vielen Taufsteinen vorkommen, gehören offenbar dieser Periode an‘. 
Sie waren, wo kein Kanal im Boden der Cuppe mehr vorkam, absolut notwendig 
für die Ausleerung des Wassers, In mehreren schwedischen Kesseln sind nach 
innen gekehrte Griffe oder Spuren von Griffen konstatiert worden, wodurch der 
Kessel herausgehoben werden konnte. Da die Kessel in vielen alten Inventaren 
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als „verbrannt“ bezeichnet werden, ist es deutlich, dass das kupferne Gefäss di- 
rekt über ein Feuer gestellt wurde, um das kalte Wasser darin aufzuwärmen. In- 
wiefern diese menschenfreundliche Sitte schon im Mittelalter bestand oder erst in 
der Zeit, die den erwähnten Inventarverzeichnissen voranging — um 1600 — ist 
mir unbekannt!. Das Benutzen der Kessel schliesst natürlicher Weise nicht die 
vollständige Immersion aus. 

Für das Begiessen wurde eine kleinere Schale oder ein Krug benutzt. Wir 
haben dieses Detail schon in späteren Darstellungen der Taufe Christi wahrgenom- 
men (S. 2, 5). „sacerdos“ sagt die Lütticher Synode 1287 „super verticem pueri 
ter infundat aquam cum pelvi vel alio mundo vaso et honesto, tenens puerum nihi- 
lominus una manu discrete“. Die Synode in Cambrai 1300 repetiert mit kleiner 
Änderung dasselbe: „— baptizam infundat aquam cum bachino vel alio mundo 
vase et honesto“. Im Bayerischen Nationalmuseum, München, soll nach Otte, dem 
obige Zitate entnommen sind, ein derartiges mittelalterliches Gefäss aufbewahrt sein. 

Zahlreiche Taufabbildungen aus dem 14.—16. Jhdt illustrieren das Zeremoniel 
und zeugen für die Richtigkeit des oben angeführten. Einige davon sind S. 4, 5 
vorgeführt ?. 

Heute wird ja nur der Kopf des Kindes besprengt. Der Körper ist im übri- 
gen vollständig bekleidet. Wie die erwähnte dänische Malerei zeigt, ist dieser 
Brauch schon aus der Mitte des 16. Jahrhunderts für Skandinavien belegt. Eine so 
milde Badeform erfordert ja keine so grosse Anordnung wie früher. Statt eines 
grossen mittelalterlichen Taufsteines würde eine flache Schüssel genügen. Mit der 
Aspersion hat der Taufstein seine Berechtigung verloren, und er kommt auch nur 
auf Grund des Trägheitsgesetzes der künstlerischen Form während eines Teiles des 
16. Jahrhunderts und sparsam im 17. Jahrhundert vor — ich denke hier nicht an 
die bewusst in unseren Tagen wieder aufgenommene mittelalterliche Form. Sonst 
besteht das Rüstzeug des Taufsakramentes nur aus einer kleinen Schüssel mit einem 
Stativ, also Taufbecken und Taufgestell. Die mittelalterlichen tief ausgehölten Tauf- 
steine passen sich der neuen Sitte dadurch an, dass eine flache Messingschüssel in 
ihre Mündung eingepasst wird. In Schweden und Dänemark wird diese Sitte durch 
unzählige Nürnberger-Schüsseln in spätgotischen Formen bezeugt?. Das Gestell erbt 
oft die Kelchform des mittelalterlichen Taufsteins, wird aber mit der Zeit freier, 
kandelaber-, pfeiler-, baluster-, gueridonartig oder geradezu figural geformt. Das 
Holz erhält eine sehr viel reichere Anwendung als vorher‘. 

Das lose Becken wird oft das am künstlerischsten behandelte Element, in man- 
chen Fällen verschwindet das Gestell vollständig. Das Becken auf einen beliebi- 
gen Tisch gestellt, ist dann das einzige Überbleibsel der früher so reichen Taufaus- 
rüstung. Während die Baptismalkunst des Mittelalters in erster Linie ein Blatt in 
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der Geschichte der Architektur und Steinskulptur bildet, so gehört diejenige der 
neuen Zeit eher der Geschichte der Silberschmiedekunst an. 

Dass der mittelalterliche Taufstein seinen Platz im westlichen Teil der Kirche 
hatte, bescheiden nahe dem Eingang, wird allgemein anerkannt und z. B. schon 
durch den St. Gallener Klosterplan bezeugt. 

Die auf dem ursprünglichen Platze erhaltenen Taufsockelsteine mancher gott- 
ländischen Kirchen zeigen, wie konstant der Brauch auf der Insel war. In den 
Kirchen des 13. und 14. Jahrhunderts hat man nicht selten das Erdgeschoss des 
Turmes als Taufkapelle verwendet. So in Stenkyrka und Tingstäde, wo der Sockel 
der Taufe gegen den Pfeiler des doppelten Turmbogens gestützt war!. In Fole und 
Västkinde ist der mächtige einfache Turmbogen wie eine Aureole über den Tauf- 
stein gespannt?. In der dänischen Kirche Rimse bildete ebenfalls der Turm den Tauf- 
steinplatz (s. unten S. 58). Diese Placierung ist offenbar eine Erinnerung an den 
Platz des Baptisteriums ausserhalb der Kirche und stimmt ja auch vollkommen mit 
der Idee der Taufe überein. Für das Interieur ergibt sich dadurch ein westlicher 
Brennpunkt als Gegengewicht zu dem sonst, besonders in evangelischen Kirchen, 
alles aufschluckenden Altar- und Kanzelgebiet. Die katholische und anglikanische 
Kirche haben das frühere Aufstellungsprinzip beibehalten, während die lutherischen 
Kirchen das Taufgefäss in die Kanzel- oder Altargegend gerückt haben. Nach den 
bisher ausgeführten Kircheninventarisierungen in Schweden wurde die Verrückung 
meistens im 17. Jahrhundert vorgenommen. Auf dem Deckel der dänischen Rim- 
sa-er Taufe haben wir hierfür die Jahreszahl 1686 eingeschnitten vorgefunden 
(Vgl. S. 58). 

Wie die westliche Aufstellung ist auch das Ziborium, das säulengetragene 
Dach, das das geweihte Wasser beschattete, eine Erinnerung an das Baptisterium. 
Das Ziborium in Cividale ist ein bekanntes erhaltenes Beispiel. Wir haben über- 
dies Abbildungen in den Elfenbeinreliefen des Drogosakramentariums?, woneben 
wohl die symbolischen Darstellungen „Fons vitae* berühmte Taufziborien wieder- 
geben dürften oder doch von solchen inspiriert wurden®. Später kommen solche 
Anordnungen sporadisch bis in die neuere Zeit vor, z. B. in der Stralsunder Marien- 
kirche, wo ein gottländischer Taufstein des 13. Jahrhunderts in ein barockes Tem- 
pietto aus marmoriertem Holz hineingestellt ist. England bietet glänzende Beispiele 
von Ziborien aus gotischer und Renaissancezeit. Dort finden sich auch Zwischen- 
formen zwischen direktem Taufsteindeckel und Ziborien: schlanke Säulchen stehen 
auf dem Rande des Taufsteines und tragen ein Baldachindach. In Schweden kennen 
wir eine solche Anordnung aus dem 17. Jahrhundert, in der Kirche von Skokloster, 
Uppland®. Auf schonischen Taufsteinen habe ich oft mit Blei gefüllte Löcher auf dem 
Rande der Cuppa beobachtet. Sie können erklärt werden als Basis für die Stüt- 
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zen eines derartigen Baldachins, vielleicht auch als Verschlussanordnungen eines 
Deckels. Der Taufsteindeckel ist auch sonst der bescheidene Nachfolger des Zi- 
boriums. 

Auch wenn Ziborium oder Baldachin vorhanden war, hielt man einen Deckel 
für angebracht, um die Flüssigkeit gegen Uhnreinlichkeit zu schützen und, wie Bond 
mit einem Zitat aus dem 13. Jahrhundert beleuchtet, um Diebstahl für Hexerei- 
zwecke zu verhindern. In Schweden ist anlässlich der Ausstellung von älterer 
kirchlicher Kunst in Hernösand 1912 ein Deckel von altertümlichem Typus ent- 
deckt worden, der ganz eben und mit einer pheripherisch laufenden Ranke geschmückt 
war. Er kann kaum aus jüngerer Zeit als dem 13. Jahrhundert stammen. Das 
Nordische Museum in Stockholm hat einen ähnlichen Deckel, vielleicht vom 12. 
Jahrhundert. Gottland hat mehrere Taufdeckel aus dem Mittelalter (wahrscheinlich 
13. Jahrhundert) bewahrt, alle aus Holz und mit einer pyramidenähnlich aufsteigen- 
den Zentralkirche geschmückt, auf deren Turmspitze eine Taube thront (Abb. 233). 
Die Komposition erinnert an Weihrauchgefässdeckel. Die bewahrten Stücke sind 
verhältnismässig leicht und scheinen mit den Händen gehoben worden zu sein. 
In einigen Kirchen sind jedoch Hebevorrichtungen ‚bewahrt, die zeigen wie schwe- 
rere Deckel gehoben wurden. Solche Anordnungen, auch aus dem Ende des 
Mittelalters, sind an verschiedenen Orten in Europa erhalten, aber ich kenne keine 
mit so altertümlichem Gepräge wie die gottländischen. Der Hebebaum der Kirche 
von Tingstäde ist hier wiedergegeben (Abb. 11). Da dieser auf seinem Platz in 
einer aus der ersten Hälfte des 13. Jahrhunderts stammenden Kirche eingemauert 
war, ist damit seine mutmassliche Datierung gegeben. In Flörsne lag der Hebe- 
baum mit zwei Stützpunkten zwischen der Kapitälkante der Mittelsäule und der 
Mittelkonsole im Westgiebel des Langhauses. Das Gebäude stammt von cca. 1300. 
In neuerer Zeit hat — in Schweden — das Barock mit prachtvollen Deckeln exzel- 
liert, die gern eine Form haben, die an Kanzeldächer erinnert, z. B. derjenige der 
hölzernen Taufe in Hörsne, Gottland. Die baldachinartig hängenden Deckel, die 
oft vorkommen, konnten durch Hebevorrichtungen gesenkt werden und haben also 
als richtig schliessende Deckel fungiert, auch wenn sie jetzt oft hoch über dem 
Taufstein fest fixiert sind !. 

Eine einfache ebene Scheibe ist das in Landkirchen auf Gottland gewöhnlich 
vorkommende. Diese scheinen in der Regel dem 18. Jahrhundert zuzukommen. 
Wie wir gesehen haben, ist die Form älter. Ausser dem romanischen norrländi- 
schen Fall kenne ich eine dänische aus dem 16. Jahrhundert, Rimse, Jylland. 

Zu den näheren Beiwerken der Taufen gehört der Sockelstein oder die Sockel- 
steine, die in England noch heute allgemein gebräuchlich sind, und von welchen 
Gottland noch viele Beispiele aufweist. Die gewöhnliche gottländische Form bilden 
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zwei zirkelrunde Scheiben, deren Anordnung durch Bild 239 illustriert wird. Ich 
kann keine dieser Formen weiter zurückdatieren als in die zweite Hälfte des 
13. Jahrhunderts. Ausnahmsweise finden sich auch quadratische Sockelsteine, die 
vielleicht als typisch für das 12. Jahrhundert angesehen werden dürfen, da sie 
in Zusammenhang mit Taufen aus dieser Zeit vorkommen. Ihre Bedeutung für 
die künstlerische Wirkung des Taufsteins ist deutlich. Wie die richtige Placierung 
des Taufsteins sind sie auch notwendig um die liturgische Bedeutung desselben 
hervorzuheben. 

Wenn man das Kind in das teure, mit Chrisma gemischte Wasser getaucht 
hatte, fand man es mit der Zeit für ungeeignet, das geweihte Element durch das 
vom Kinde abtropfende Wasser zu entheiligen. Man richtete deshalb eine beson- 
dere Piscina ein, über die man das Kind nach der Taufe hielt. Solche Einrich- 
tungen, die an mehreren Orten in England und Frankreich erhalten sind, sind von 
Corblet, Enlard und Bond publiziert und erklärt worden. In Lanmeure (Finistere) 
z. B. ist ein besonderes kleines Taufbecken an das eigentliche angebaut!. Ähnlich 
in Youlgreave, England. In Prince's Tower, Jersey, ist ein gotischer Taufstein mit 
einer solchen Extracuppa versehen, die vogelnestartig in der inneren Wand der 
grossen Cuppa befestigt ist. Ähnliche Piscinaanordnung, obgleich niedriger, am 
Schafte, angebracht zeigt die Taufe in S. Martins Church, Exeter. 

In Frankreich erreichte man am Ende des Mittelalters denselben Zweck mittels 
ovaler, durch eine Platte in zwei Teile geteilter Cuppen. 

Ein italienisches Fresko im Trevisaner Museum kann zweifellos auch als Illu- 
stration zu dieser Frage dienen. Ein nackter erwachsener Täufling kniet in einer 
niedrigen Schale, die neben dem hohen achteckigen Taufsteine auf der verlänger- 
ten Sockelscheibe desselben steht, der Priester holt in einem kleinen Gefässe Wasser 
aus dem Taufsteine. (Abb.9.) In Italien hört man von diesem Brauche noch im 
17. Jahrhundert sprechen, da der heilige Karl Borromäus befahl, die Cuppa durch 
eine Steinplatte zu teilen. In der rechten Hälfte sollte das geweihte Wasser auf- 
bewahrt werden, auf der linken Seite wird der Täufling so gehalten, dass das 
Wasser beim Taufen in das Sakrarium darunter fliesst. Zu diesem Zweck sollte 
im Fuss des Taufsteines eine Kupferröhre angebracht sein?. 

Schweden besitzt mehrere Beispiele gleicher Anordnung. Auf diese Weise 
muss die schüsselförmige Vertiefung im Fusse einiger bohuslän’scher Taufsteine 
erklärt werden?; im Schaft mehrerer schonischer Taufen ist eine horizontale Rinne 
eingehauen, die zu dem vertikalen Abflusskanal führt‘; sie müssen auch als dem 
selben Zweck dienend erklärt werden. In der Mündung des Loches war wohl 
eine Art Trichter aus Holz oder Metall befestigt. Der Einschnitt ist auf den scho- 
nischen Exemplaren deutlich sekundär. Auf Gottland kommt eine ganz gleiche 
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Piscina vor, die aber ursprünglich ist: in Fröjel. Da ist einer der vier Köpfe, die 
sonst in der Regel einen gottländischen Taufsteinfuss schmücken, gegen eine zier- 
lich gehauene Konsole ausgetauscht, in welche ein Kanal mündet, der in das zen- 
trale viereckige Loch geht. Auf dieser Konsole muss also eine Rinne oder ein 
Becken geruht haben. Auf verschiedenen der runden Sockelsteine, auf welchen 
die Taufbecken stehen, ist eine Piscina angebracht: ein flaches zirkelförmiges Bas- 
sin nahe der Peripherie des Sockels ist mit dem zentralen Entleerungsloch durch 
eine Rinne verbunden. Mehrere dieser Sockelsteine gehören Taufbecken des 13. 
oder des 14. Jahrhunderts an. Der Schaft des Taufsteins von Fröjel stammt von 
cca. 1155°—85. Die schonischen sekundären Piscinen sind auf Taufsteinen aus 
dem Ende des 12., vielleicht auch aus dem Anfang des 13. Jahrhunderts ange- 
bracht. 

Der Gebrauch von Abtraufpiscinen, wenn ich diese Benennung vorschlagen 
darf, scheint sowohl in Schweden wie im Auslande nicht die Regel zu sein, son- 
dern zeitlich und örtlich sporadisch aufzutreten. 
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Abb. 10. Kindertaufe der deutschen Reformationszeit. 
(Nach Troels Lund). 


Abb. 11. Hebebaum des Taufsteindeckels aus der gottländischen Kirche 
Tingstäde, jetzt im Museum „Gottlands Fornsal*, Visby. 
(Nach Sveriges kyrkor). 


KAP. II. 


ENGLAND. 


Für eine richtige Auffassung der Art und Entwicklung der Taufsteinkunst in 
Schweden ist ein Vergleich mit den ausserschwedischen Gebieten notwendig, von 
denen man erwarten kann, dass sie bei Einführung des Christentums und später 
während des Mittelalters in Kontakt mit unserem Land gewesen sind, nämlich: 
Dänemark, Norwegen, Finland, England, Deutschland, Frankreich, Belgien und Hol- 
land. Was Russland anbetrifft, sind unsere Verbindungen lebhaft gewesen und ha- 
ben, wie wir sehen werden, auch kunstgeschichtliche Folgen gehabt; doch scheinen 
die russischen Taufsteine nie Gegenstand einer bedeutenden Kunstwirksamkeit 
gewesen zu sein, wenigstens fehlen Nachrichten über dieselbe in der jetzt zu- 
gänglichen Literatur so gut wie gänzlich!. 

Es soll bei den folgenden Übersichten keine Vollständigheit erwartet werden. 
In der Hauptsache kommen nur die für unsern Hauptgegenstand wichtigen Typen 
zur Besprechung. Unsere Orientierung über die mittelalterliche baptismale Kunst 
Englands ist hauptsächlich auf F. A. Paley’s, Bond’s und Prior and Gardener’s Dar- 
stellungen gegründet?. Sämtliche Abbildungen des Kapitels sind aus F. A. Paley 
oder F. Bond entliehen (Abb. 11 ausgenommen). 

Überhaupt sind die hier zunächst folgenden Kapitel anspruchslose Referate aus 
der zur Hand gewesenen Literatur. Die Zeitverhältnisse, worunter diese Arbeit 
geschrieben wurde, haben eingehende Studien an Ort und Stelle erschwert oder 
unmöglich gemacht. Dänemark ausgenommen, wo ich auch für Taufsteinstudien 
Reisen gemacht habe. Aber, wenn auch unvollständig, haben diese ausserschwe- 
dischen Studien doch so viel gebracht, dass die notwendigen Vergleichspunkte 
gewonnen wurden, und damit das gottländische und in gewissem Grade auch das 
sonstige schwedische System von Taufsteinmeistern und -gruppen im europäischen 
Grund verankert werden konnte. Ich bin mir der Inkonsequenz bewusst, dass meine Auf- 
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Abb. 12. Bingley Abb. 13. Old Radnor Abb. 14. Little Billing 
(Yorkshire). (Wales). (Nordhamptonshire). 


fassung der englischen u. s. w. Taufsteindaten oft durch meine eigene Datierung 
der schwedischen beeinflusst ist. In solchen Fällen lag das schwedische Resultat 
früher klar und das typographische pre und post bedeutet nicht ein logisches Cir- 
culum demonstrandi. 

In England ist es wie andernorts schwer, künstlerisch gestaltete Taufen vor 
dem 12. Jahrhundert nachzuweisen. Die einheimische Forschung betrachtet im 
allgemeinen die besonders primitiv gehauenen Taufkessel als die zeitlich primitiven 
— d. h. mit englischer Periodeneinteilung: „pr&conquest“, vor cca. 1066 — be- 
tont aber auch, dass einfache altertümliche Formen sich gut als Provinztypen noch 
bis in weit spätere Zeit haben halten können. Man scheint indessen mit vollem 
Recht Taufen wie die von Bingley, Yorkshire — einen vierseitigen roh zugehauenen 
Kasten, mit Bandverschlingung — als einen „pr&conquest type“ zu bezeichnen, 
ebenso die unregelmässig zylinderförmigen in Old Radnor (Wales) und Little Bil- 
ling (Nordhamptonshire), deren äussere Form durch die Naturform des verwende- 
ten Steines bestimmt gewesen zu sein scheint, wohl auch die ebenso unregelmässig 
gehauene, klumpig stundenglas- oder kelchförmige in Morwenstow (Cornwall). 
Für eine dieser primitiven Formen kann auf Grund der Buchstabentypen einer In- 
schrift die Zeit der Anfertigung ungefähr bestimmt werden: Der Meister der Little 
Billing-Taufe hat nämlich sein Werk mit Lettern signiert, die mit denjenigen auf 
dem Sigel Wilhelms des Eroberers übereinstimmen, wie schon Paley nachgewie- 
sen hat (Abb. 12—15). 

Bei den mit normannischen Ornamenten versehenen Taufsteinen ist Gruppie- 
rung wie Datierung leichter durchführbar. Im groben unterscheide ich hier drei 
Gruppen, die übrigens den eben festgestellten drei Preconquest-Typen entsprechen: 
l. Den vierseitigen Kasten, von vier oder fünf Beinen oder von einer einzigen kräf- 
tigen Säule, oder einer über die Kanten etwas vorspringenden Plinthe getragen. 
I. Den Zylinder, auf einer vorspringenden profilierten Basis oder einem etwas 
eingezogenen Fuss oder auf drei Füssen ruhend. Wie die erste Form erinnert auch 
der Zylinder an eine primitive Hausgerätform zur Bewahrung des Wassers, den 
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Abb. 15. Morwenstow Abb. 16. Aston-le-Walls Abb. 17. Toftrees 
(Cornwall). (Northamptonshire). (Norfolk). 


hölzernen Wasserkübel. III. Die halbsphärische Cuppa, auf einem ungefähr halb- 
sphärischen in entgegengesetzter Richtung gewendeten Fuss ruhend und von die- 
sem oft durch ein Tau getrennt. Die Cuppaform erinnert an einen halbkugeligen 
Kessel. 

Erster Flaupttypus: der Kasten. Durch die bei den meisten vierseitigen For- 
men sich findende Verzierung, besonders die Kapitäle der Säulen oder Eckensäul- 
chen, wird dieser Typus über das 12. Jahrhundert verteilt. Da die architektonische 
Haltung im allgemeinen ausgeprägter wird je später die architektonischen Detail- 
formen sind, so haben wir Ursache, die wenigen ganz unarchitektonischen als eine 
altertümliche Gruppe an die Spitze zu stellen. 

Hieher gehört die Taufe von Asfon-le-Walls (Northamptonshire) mit ihrer char- 
akteristischen normannischen Ornamentik (Abb. 16), nicht wie die meisten anderen 
Vierseiter auf Säulenbeinen, sondern auf einem massiven vierkantigen Block montiert. 

Die Taufen in Fincham (Norfolkshire) und //endon (Middelsex) werden von 
Arkaden mit einfachem Würfelkapitäl verziert, die von Burnham Norton (Norfolk- 
shire) werden von Würfelkapitälkolonnetten getragen, diejenige von Palgrave (Suf- 
folkshire) von solchen mit Faltenkapitäl, die von Crambe (Yorkshire), Southover 
(Sussex) haben freistehende Stützen mit Wasserlaubkapitäl. Damit ist auch die 
Zeitfolge im grossen gesehen angedeutet. In der Architektur regiert das Würfel- 
kapitäl im Anfang des 12. Jahrhunderts, das Faltenkapitäl in seiner Mitte; die Zeit 
des Wasserlaubkapitäls fällt etwa 1160—90. Das ikonische Element spielt eine 
geringe Rolle in dieser Gruppe. Die Finchham-Taufe hat freilich Figuren in den 
Arkaden, aber äusserst rohe und unbewegliche, die eher die Regel bestätigen 
(Abb. 18—20). 

Die Ornamentik ist in den bis jetzt genannten auch relativ trocken. Eine le- 
bendigere und reichere Ornamentwelt gibt es jedoch in einer speziellen Gruppe, 
lokal begrenzt in der Grafschaft Norfolk an der Nordsee, einer Werkstatt, in der ein 
begabter Künstler dem Vierseittypus eine spezielle Gestaltung gegeben. Er baut 
kräftige, kurze Eckensäulen mit reich modellierten Blattkapitälen und beissenden 
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Abb. 18. Fincham. Abb. 19. Palgrave. Abb. 20. Southover. 
(Norfolk). (Suffolk). (Sussex). 


drachenartigen Löwenköpfen darüber, mit Blattranken in den Mäulern. Hieher ge- 
hören Toftrees, Sculthorp und Scherbourne. Die Eigentümlichkeit der schönen 
Gruppe beruht meiner Meinung nach auf französischem Einfluss. Der Meister hat 
toulousanische oder verwandte westfranzösische Skulptur studiert. Man vergleiche 
seine Löwenköpfe mit denjenigen des Westportals von S. Sernin in Toulouse, deren 
Typus überhaupt eine Menge Verwandter in Süd- und Westfrankreich hat. Die 
drei genannten Taufen hängen untereinander wohl zusammen, unterscheiden sich 
aber doch in ihrem Verhältnis zum toulousanischen Vorbild. Tofttrees ist am 
ähnlichsten, die beiden andern entfernen sich mehr und mehr von der toulousa- 
nischen vegetabilischen Dekoration, die durch das englisch-nationale Flechtwerk 
ersetzt, wird!. Die Kapitäle S. Sernins waren sicher um 1130 fertig. Die Gruppe 
liegt also wahrscheinlich etwa 1140-1170. Ihr Reichtum steht in Zusammenhang 
mit dem in der Gegend vorkommenden guten Material, dem Rutlandstein (Abb. 17). 

Ein Gegenstück zu der ausnahmsweis reichen Ornamentik des franco-engli- 
schen Toftreesmeisters bildet die exzeptionell reiche Figurenwelt einer anderen 
Vierseitergruppe, nämlich der Produkte der Tournaywerkstätte. Obwohl nicht eng- 
lisch, werden diese Steinmeister doch jetzt im Zusammenhang mit den englischen 
genannt, weil sie in so starkem Grade ihre Werke nach der Insel exportiert haben. 

In oder bei Tournay war diese Werkstatt oder Werkstattgruppe gelegen, die 
sich der an der Schelde gelegenen Brüche mit blauschwarzem Marmor bediente. 
Ein repräsentatives Beispiel besitzt die Kathedrale in Winchester?. Eine Seite ist 
mit symmetrischen Vogelpaaren in zirkelrunden Medaillons geschmückt, auf den 
übrigen ist die beliebte S. Nicolai-Legende geschildert. Prior und Gardener datie- 
ren die Taufe auf ungefähr 1150, ich vermute, dass sie etwas später als die Jahr- 
hundertmitte anzusetzen ist (vgl. Abb. 67). 

Einen Datierungsgrund für die Gruppe der vierseitigen romanischen Tour- 
nay-Taufen findet Enlart in einer inschriftlich mit 1205 bestimmten Skulpturarbeit 
der Tournay-Schule — einem Chorstuhl von Anchin im Museum in Douai — De- 
tails in diesem findet man in mehreren Tournay- wie Marquise-Taufsteinen wie- 
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Abb. 21. Poltirmore Abb. 22. Harpole Abb. 23. Rothley 
(Devonshire). (Northamptonshire). (Lincolnshire). 


der (Marquise bei Boulogne war der Sitz einer mit der Tournay-Schule verwand- 
ten französischen Werkstatt). Ein holländischer Forscher, R. Ligtenberg, datiert die 
belgischen Hartsteintaufen überhaupt von einem Zeitpunkte nach 1150 bis 1240-50. 
Das älteste sichere Datum, das ich innerhalb dieser Gruppe sehen kann, ist der 
Taufstein in Selincourt!, dessen Figurenskulptur ich mit dem Königsportale in 
Chartres zusammenstellen und also in die Mitte des 12. Jahrhunderts, vielleicht 
schon in die dreissiger Jahre verlegen kann. Es ist mir freilich unbekannt, ob 
Selincourt von Stein aus der obenerwähnten Gegend ist, aber er repräsentiert auf 
jeden Fall den Typus von Tournay. 

Wie Enlart nachgewiesen hat, wird der Typus im allgemeinen bis ans Ende 
des Mittelalters angewendet, folgt aber in seinen Details doch deutlich den Wechs- 
lungen des Zeitstiles. 

Blicken wir zurück auf die vierseitigen Taufen des 12. Jahrhunderts, so finden 
wir sie — wenn wir das von Paley und von Bond veröffentlichte Material be- 
nutzen — in folgenden englischen Gebieten zerstreut: Gloucester 3, Somerset 3, 
Cornwall 1, Devonshire 2, Hants 3, Sussex 3, Kent 1, Middlesex 1, Suffolk 2, 
Norfolk 12, Northampton 2, Rutland 1, Lincoln 1, Nottingham 1, York 2. Sie um- 
fassen m. a. W. die südlichen und östlichen Küsten Englands und finden sich 
auch in geringerer Anzahl in den Grafschaften innerhalb der Küstengrafschaften, 
die von diesen aus durch Flüsse zugänglich sind. Bedenken wir, dass der Typus 
im übrigen in Belgien, Artois, der Picardie und Normandie verbreitet ist, so zeigt 
sich der geographische Charakter dieses Gebietes: die Küsten an dem Wasser, 
das den Transport der schweren Waren ermöglicht. In der oben erwähnten Sta- 
tistik sind nicht nur Taufbecken aus Tournay-Stein aufgenommen, sondern auch 
solche vom Tournay-typus. Da die Ermittelung rein mathematisch genommen doch 
auf Tournay als Zentrum deutet, und da die charakteristische künstlerische Ent- 
wicklung des Typus, das säulengetragene Viereck, sich auf dem Kontinent in so 
früher Zeit findet, wie die Selincourt-Taufe andeutet (cca. 1130—50), so hat diese 
reichere Form wahrscheinlich ihren Ursprung in dem nordfranzösischen oder fland- 
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Abb. 24. Sandridge Abb. 25. Tidenham Abb. 26. Walton 
(Herfordshire). (Glocester). (Lancashire). 


rischen Lande und hat sich von da aus in dem Transportgebiet des englischen 
Kanals und den zunächst liegenden englischen Küsten verbreitet. (Damit ist nicht 
gesagt, dass die primitive Kastenform sich nicht früher in England gefunden habe). 

Der zweite FHaupttypus des 12. Jahrhunderts, ist der Zylinder. Es ist wie 
gesagt, wahrscheinlich, dass die primitivsten, die die einfache Form des Wasser- 
fasses beibehalten, möglicherweise mit einem fassreifartigen Schmuck (so Poltimor, 
Devonshire und Sf. Mary Steps) auf pränormannische Zeit zurückgeführt werden 
können. Ein reicher ausgebildeter Typus hat geometrischen Schmuck auf der ganzen 
Oberfläche, aber keine fassreifähnlichen Listen, z. B. Grinton (Yorks)! und Rothley 
(Lincolns). In Analogie mit dem vorher über die Vierseiter mit geometrischem 
Schmuck und ohne architektonische Einteilung gesagten rechne ist diese zu den 
ersten zylindrischen des 12. Jahrhunderts, möglicherweise Ende des 11. Jahrhunderts. 

Figuren und Pflanzenornamente kommen ausnahmsweise auf diesen unarchi- 
tektonischen Taufsteinen vor z. B. in Aarpole (Northamptonshire), aber sowohl 
Pflanzen wie animalische Organismen sind hier von einer wilden, archaischen Art, 
die mit der in späteren Gruppen auftretenden Figuren- und Pflanzenwelt nicht ver- 
mischt werden kann (Abb. 21—23). 

Wenn der fortlaufende Flächenschmuck von einer kräftigen Artikulierung des 
Gefässes durch Arkaden abgelöst wird, ist das deutlich eine Einwirkung der in - 
England nun mächtig blühenden normannischen Architektur. Hier wie bei den vier- 
seitigen sind in der Regel Kapitälformen ausschlaggebend für die relative Chro- 
nologie. Hieher gehören z. B. Sandridge in Herdforshire (Abb. 24). 

Wenn wir von diesen zu den mit Figuren verzierten übergehen, ist es not- 
wendig Taufbecken aus einem anderen Material — Blei — zu berücksichtigen. Nur 
eine geringe Anzahl Bleitaufen sind erhalten, aber wenn man bedenkt wie begehrt 
dieses Material ist und wie vielen Gefahren die Taufen ausgesetzt waren, leuchtet 
es ein, dass diese ursprünglich in grösserer Zahl existierten. Die erhaltenen deuten 
darauf, dass die Gegend am Severn im südwestlichen England besonders reich 
daran war. | 
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Abb. 27. Belton Abb. 28. Eardisley Abb. 29. Chadessiy Corbett 
(Lincolnshire). (Hereford). (Worcester). 


Oxenhall und Tidenham (Gloucester) besitzen ein paar der schönsten und 
wahrscheinlich ältesten Exemplare (Abb. 25). 

Diese Bleitaufen scheinen überhaupt fabrikmässig hergestellt worden zu sein, 
durch Giessen zu flachen Platten, welche nachher zu Zylindern von grösserer oder 
geringerer Weite und Höhe, je nach dem Anspruch des Käufers, zusammengebo- 
gen wurden. -Durch dieses praktische Arrangement erklärt es sich, dass hie und 
da eine Bildserie durch etwas gar nicht hiehergehöriges ergänzt wird, und dass 
Stücke älteren Stiles einen Taufstein, der sonst Reliefs in jüngerem Stil hat, 
schmücken. Der alte Vorrat der Werkstatt an Formen wird immer noch je nach 
Bedarf verwendet!. Das geht am deutlichsten aus den französischen hiehergehö- 
rigen Taufen hervor. Diejenige von Saint-Coroult de Montfort mit Kalenderbil- 
dern unter Arkaden in vier Stöcken, gruppenweise getrennt durch grössere Ar- 
kaden mit Apostelbildern, ist vielleicht das beste Beispiel. (Brookland in Eng- 
land hat eine Wiederholung dieser Kalenderbilder.. Die Taufe von Berneuil 
hat ausschliesslich hohe, schmale Arkaden mit Pflanzenornamenten oder Apostel- 
bildern früh-romanischer Art, diejenige von Espanbourg ist aus denselben Formen 
gegossen wie auch der Taufstein in Zunbez, was den oberen Teil betrifft, während 
der untere Teil französische vollgotische Formen zeigt. Die grössere Anzahl ver- 
schiedener Typen in Frankreich, die dort ebenfalls beobachtete grössere Ausbrei- 
tung innerhalb verschiedener Epochen und geographisch ausgedehnteren Gebie- 
ten, deutet darauf, dass wir in diesem Lande die reichere Entwicklung, vielleicht 
auch den Ursprung der zylindrischen Bleifigurentaufen zu suchen haben, eher als in 
England. 

Bond und Prior-Gardener datieren diese Gegenstände in die zweite Hälfte 
des 12. Jahrhunderts. Die romanisch-französischen sind nicht näher datiert, wahr- 
scheinlich entfallen die frühesten Exemplare auf die ersten Hälfte des 12. Jahrhunderts. 

Die Steinzylinder sind ja roher als die Bleitaufen und bei vielen kann nur 
die allgemeine Übereinstimmung in der Existenz der Arkaden, ihrer rundbogigen 
Form und den einzelnen Figuren konstatiert werden. Aber bei gewissen Exem- 
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Abb. 30. Castle Frome Abb. 31. Eardisley Abb. 32. Binstead 
(Herefordshire). (Herefordshire). (Sussex). 


plaren mehren sich die Übereinstimmungen. So wird die Figurenreihe bei der 
Walton-Taufe (Lancashire) durch eine steigende Ranke abgebrochen, wie oft bei 
den Bleitaufen. Vergleiche auch westiranzösische Fassaden! Eine Steintaufe, die 
freilich einer andern Schule und einer andern Gegend angehört als die erwähnte 
Gruppe — die von Belton (Lincolnshire)! — zeigt durch andere Details mit gröss- 
ter Deutlichkeit Abhängigkeit von den Bleitaufen. Man vgl. den eigentümlichen 
T-förmigen Zwickelschmuck des Belton-Steines mit den Bleitaufen in Tidenham 
und Frampton on Severn‘. Das deutlichste Beispiel bietet doch die Taufe in 
Choleshill in Warwick, also gerade in dem vorher erwähnten Gebiet, die mit grösster 
Genauigkeit einem zierlich ausgeführten Vorbild von Blei folgt”. Man beachte 
besonders den Parallelismus im figürlichen Stil (Abb. 25—27). 

Nach der Statistik, die man auf Grund des Materiales bei Bond und Paley 
aufstellen kann, verteilen sich die zylindrischen Steintaufen vom Typus des 12. 
Jahrhunderts so gut wie über ganz England, mit Ausnahme der figurengeschmück- 
ten (Stein- und Blei-Taufen), die sich auf die Grafschaften nördlich der Severmün- 
dung und die Cornwall-Halbinsel konzentrieren. 

Wie es sich auch verhalten mag mit der Genesis des dritten Flaupttypus — des 
Kelches — (vgl. S. 85), so ist er doch während der ganzen Zeit seines Daseins 
künstlerisch mit dem Metall verwandt. Mehrere Exemplare gehören auf Grund 
ihrer Ausschmückung zu der Gruppe englischer Skulptur, die Prior und Gardener 
unter dem Namen „Metal-workers style“ zusammenfassen und die sie 1066— 1140 
datieren. Chhadessly Corbett (Worcestershire), Castle Frome und Eardisley (Here- 
fordshire) sind gute Beispiele (Fig. 23—31), Prior und Gardener führen damit zu- 
sammen? ein Portal in Äilpeck und /ffley (Oxfordshire), beide in derselben Gegend 
wie Eardisley und Chadesley Corbett. Bei den Kelchtypen wie bei den andren 
Typen treten Arkadeneinteilungen auf, aber ihre steilen Kolonnen passen nicht zu 
den sphärischen Flächen der Kelchtaufen, es scheint auch nur eine verhältnismäs- 
sig kleine Anzahl derartiger Taufsteine entstanden zu sein. So der von Binstead 
in Sussex. Mit der architektonischen Artikulierung folgt auch ein architektoni- 
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Abb. 33. South Brent Abb. 34. Lansreath Abb. 35. Great Kimble 
(Devonshire). (Cornwall). (Buckinghampshire). 


scher Fuss. In dieser misslungenen Form liegt doch ein Keim zu glücklicherer 
Entwicklung in späterer Zeit, worüber S. 28 zu lesen (Abb. 28—32). 

Auch die folgenden Etappen in Abteilung II, (die Zylinder), haben hier ihr Ge- 
genstück. Der Stein von Fereford! ist eine langweilige Wiederholung der Apostel- 
Arkaden bei den importierten Bleitaufen. Die Löwen an der Basis sind neu; die 
ursprüngliche Basis war wahrscheinlich = Binstead. 

Eine andere Gruppe der Kelchtaufen im 12. Jahrhundert sieht das Unpassende 
der trocken architektonischen Arkaden ein und verziehrt den oberen Teil der Cuppa 
entweder nur mit einem Reifen (wohl einem Rudiment des „Fassreifen* — vgl. S. 22 
und Abb. 21) oder mit einem Palmettfries. Der Fuss ist architektonisch, säulen- 
ähnlich wie in Binstead — so in South Brent (Devonshire) und Buckfastleigh (De- 
vonshire)?, aber gelegentlich auch würfelkapitälförmig. Im letzteren Falle bekommt 
er eine mehr organische, sichere Breite der Fussole, was eine Rückkehr zu den gu- 
ten Proportionen in Eardesley bedeutet. In späteren Exemplaren betont der Typus 
sein metallisches Wesen durch Dekorationen, die an Buckel in getriebenen Silber- 
schalen und zu gleicher Zeit an die bescheidenen Spitzblätter am Ansatze der Cuppa 
von South Brent erinnern. Mit dem edel geformten Great Kimble-Stein (Bucking- 
hamshire) sind wir in der Zeit um 1200 angelangt (Abb. 33—34). 

Great Kimble, Aylesbury? u. a. in Buckinghamshire zeigen eine besonders 
reiche Ornierung: der untere Teil der Cuppa wird in der erwähnten muschelarti- 
gen Manier geschmückt. Darüber beginnt ein breiter Fries mit zierlichen vege- 
tativen Ornamenten. Aus dieser Schule scheint ein Export nach Dänemark statt- 
gefunden zu haben, wo die kleine Landkirche 7ikjeb im nördlichen Seeland einen 
schönen analogen Taufstein besitzt (Abb. Taf. 64). 

Parallel mit der wirklichen Kelchform geht ein ähnlicher Typus, der statt der 
halbsphärischen Cuppa eine solche mit geradem Leib und davon getrenntem trich- 
terförmigem Boden hat, z. B. die Taufe in Mevagissey (Cornwall), die mit kerb- 
schnittartiger Arbeit geschmückt ist. Datierung unsicher, vielleicht zweite Hälfte 
des 12. Jahrhunderts (Abb. 36). 
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Abb. 36. Mevagissey Abb. 37. Tickenham Abb. 38. Bodmin 
(Cornwall). (Somerset) (Cornwall) 


Die kelchförmigen englischen Taufsteine aus normannischer Zeit verteilen sich 
hauptsächlich auf die Cornwall-Halbinsel, Devonshire und westlich von Severn auf 
die Grafschaften Worcester, Warwick, Stafford, Leicestershire, Salopshire. Auf dem- 
selben Gebiet finden sich wie gesagt die zylindrischen von den Bleitaufen beein- 
flussten ikonischen Taufbecken mit ihrer ordentlichen Architektur und den relativ 
guten Figuren. Die älteren Exemplare der kelchförmigen gehören dem sog. „me- 
talworkers style“ an, am jüngsten sind diejenigen mit reichem vegetativen Ranken- 
schmuck. Die mit Arkaden oder Palmetten dekorierten scheinen der Mitte des 
Jahrhunderts anzugehören. 

Die Taufsteinkunst Englands im 12. Jahrhundert ist als Ganzes eine Muster- 
karte von unendlich vielen Varianten. In reichen, wechselnden Verteilungen der 
Masse, sogar in reichen Grundrissformen ist sie ein Kind des normannischen Ar- 
chitekturstiles, dessen etwas sterile geometrische Ornamentart sie teilt. Eine orga- 
nische Pflanzenornamentik, eine lebende Figurenplastik tritt nur in wenigen be- 
grenzten Gruppen auf, und dann deutlich abhängig von dem gegenüberliegenden 
Kontinent. Doch besass ja die ältere kelchförmige Gruppe eine rohe, aber als 
Schmuck betrachtet prächtige Tier- und Menschenwelt. 

Geographisch genommen ist die Verteilung eine ziemlich deutliche. Die älte- 
sten Zylinder- und Kelchformen finden sich hauptsächlich am Severn und im In- 
nern des südlichen England. Die mit Belgien und Frankreich zusammengehören- 
den vierseitigen Formen überwiegen in den gegen den englischen Kanal liegen- 
den Grafschaften. 

13. Jahrhundert. Wir haben schon vorher beim Studium der Kelchformen 
gesehen, wie diese, nachdem sie im Verlauf des 12. Jahrhunderts mit verschiede- 
nen äussern Architekturformen behängt worden sind, schliesslich um 1200 eine eigene 
organische Form erhalten haben, selbständig geformt und wie in Metall getrieben. 

In diesem Geist bewegt sich die ganze Taufsteinkunst des 13. Jahrhunderts, 
die darin mit der Tendenz der gesamten jungen Gotik übereinstimmt, in den äus- 
seren Formen das Tragende, das Getragene, das elastisch Spannende der Wöl- 
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Abb. 39. Eaton Bray Abb. 40. Aldersham Abb. 41. Beverley Minster 
(Bedford) (Hertfordshire). (Yorkshire). 


bungen zum Ausdruck zu bringen und dabei organisch wahrscheinliche Propor- 
tionen zwischen Getragenem und Tragendem, Spannendem und Widerstrebendem 
zu beobachten. 

Obwohl der Kelchtypus der Liebling des Jahrhunderts ist, so lebte doch der 
vierseitige und der zylindrische Typus weiter. Bei einer Zusammenstellung der 
selben mit ihren Vorvätern des 12. Jahrhunderts treten die neuen Tendenzen zu 
Tage. Man vgl. also Tickenham mit Aston-le-Walls (Abb. 16 und 37). Aber diese 
alten Geschlechter fristen doch ein kümmerliches Dasein im Vergleich mit der 
Familie, die die neue Zeit neu geschaffen — dem Kelchtypus des 13. Jahrhunderts. 
In dem reichen Taufsteinlande Cornwallis scheint diese Art als ein Kind des älteren, 
normannischen Kelches und des Tournaytypus geschaffen worden zu sein. In Bod- 
min (Cornwall) hat man wirklich Fühlung mit der alten Art, die wir in Chad- 
desley Corbett kennen gelernt haben, mit Drachenschmuck, locker kombiniert mit 
einer Kolonnetten-Einfassung A la Tournay. In Zaton Bray (Bedford) ist diese 
Kombinationsform zu einem vollkommenen Ausdruck für das junggotische Wesen 
des 13. Jahrhunderts mit elastisch gebogenen Flächen und wohlberechnetem Effekt 
von Tragendem und Getragenem umgewandelt worden (Abb. 37—-39). 

Denselben stark tektonischen Charakter hat der beliebte Kelchtypus ohne stüt- 
zende Kolonnetten, bald ist die Cuppa einfach, bald mit einer Blattranke in der 
Nähe der obern Kante versehen, bald ist sie muschelartig modelliert, wie in Bever- 
ley minster (Yorkshire) oder Rodney Stoke (Somersetshire Abb. 41, 42). Eine Menge 
Bastarde zwischen den vierfüssigen und den einfüssigen Kelchen entstehen. 

Man beachte, dass diese hervorragende künstlerische Bewegung in der Aus- 
schmückung ganz puritanisch ist: Figuren fehlen vollständig. Das tektonische Wesen 
soll nicht durch Verbrämungen gestört werden. Diese Einfachheitstendenz kam 
auf eine andere Weise — nicht so schön — zum Ausdruck in der grossen Industrie, 
die Purbeck marbles genannt wird. Beispiel: Aldersham (Abb. 40). Ein geistesarmes 
Gegenstück des vornehmsten Taufsteinfabrikates des 12. Jahrhunderts, der Tournay- 
Ware. 
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Abb. 42. Rodney stoke Abb. 43. Brailes 
(Somerset). (Warwick). 


„Den Purbeck-marble auf der Insel Portland begann man um 1160 zu glän- 
zenden Säulenschäften anzuwenden z. B. in Winchester (cca. 1160), im Canterbury 
chor (cca. 1175), in der Galilea des Durhamer Domes (cca. 1180). Mit der Säulen- 
manufaktur beginnt eine Massenproduktion von Taufsteinen mit Cuppen in Form 
von niederen, vier- bis achtkantigen Kasten mit flachem Boden und von 8 bis 9 
Säulen getragen. Schlicht, ohne Figuren, ohne Blattwerk, leicht transportabel, 
durch die Schönheit des Materiales wirkend, sind diese populären Taufsteine über 
ganz England verbreitet, mit Ausnahme von Kent und Sussex, wo der eigene 
Marmor des Landes in denselben Formen verwendet wird. Für den damaligen 
Geschmack verblasste“, sagt Francis Bond, „alles fein ausgearbeitete Rankenwerk 
und alle Figurenskulptur vor der spiegelklaren Politur des Purbeck-Steines. Die 
Schönheit des Materiales besiegte den Reichtum der Zeichnung. Dies zu sagen, 
bedeutet kein blosses Erraten. Es ist noch ein lateinisches Gedicht bewahrt, das 
mit Extase die Purbeck-Säulen der Lincoln-Kathedrale aus dem 13. Jahrhundert 
beschreibt, welche die Augen wie Spiegelglanz blenden* (Bond S. 209)!. Sie 
sind einförmig, einander ähnlich, und es ist schwer sie über das Jahrhundert zu 
verteilen. Es muss sich um eine stark fabrikmässige Herstellung gehandelt haben. 
Sie finden sich besonders an solchen Orten, wohin sie auf dem Wasserweg trans- 
portiert werden konnten. Ihre einfache Form ist auch geeignet zur Verstauung 
und zum Transport. 

14. Jahrhundert. Die Gotik des 14. Jahrhunderts in England trägt ein an- 
deres Gesicht als die „early“ des 13. Jahrhunderts. Der traditionelle Name decora- 
ted drückt die Vorliebe für lineare Dekoration aus, die besonders in dem Masswerk 
der grossen Kathedralfenster zum Ausdruck kommt. Die Taufsteine des 14. Jahr- 
hunderts sind im Hinblick auf den Aufbau arm im Vergleich mit den früheren Jahr- 
hunderten. Man bedient sich in der Regel des Kelchtypus mit einer gewissen Mo- 
difizierung, ohne grössere Variationen. Aber auf der jetzt vielkantigen (oktogonen) 
Cuppa mit senkrechten Seiten und schrägem Boden wird in flachem Relief das Lieb- 
lingsmotiv des Jahrhunderts gezeichnet — das geometrische Fenstermasswerk. Sonst 
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Abb. 44. Fakenham Abb. 45. Nettlecombe 
(Norfolk). | (Somerset). 


sind diese Taufgefässe mit einem System architektonischer Stäbe und Listen ge- 
schmückt. Oktogon wie eine Ladychapel mit dem pyramidalen Dach, das ohne 
Zweifel das geweihte Wasser sehr oft schützte, haben diese Taufsteine eine in die 
Augen fallende äussere Verwandtschaft mit einer gotischen Architektur. 

Brailes (Warwick Abb. 43) ist typisch für diese Richtung. Zwelme (Abb. 
46) und Worstead! sind Beispiele für Taufsteine mit pyramidalischem, schön 
krönendem Deckel. Oktogonale Taufen wie die von Gatton (Surrey)? und Aad- 
leigh (Essex)? bilden den Übergang von den Formen des 13. zu den Typen des 
14. Jahrhunderts. 

15. Jahrhundert. Gegen das Ende des 14. Jahrhunderts und später bis zum 
Ende der Gotik erlebt die Taufsteinkunst eine Renaissance der Figur. Der oktogone 
Pokal bleibt immer noch die Grundform, aber lebende Wesen kriechen aus dem 
Stein heraus in Anordnungen, die ein Wiederaufleben der Gewohnheiten des 12. 
Jahrhunderts bedeuten. Löwen sitzen am Fusse auf der Wacht und Evangelist- 
Symbole schmücken die Seiten der Cuppa. Beispiele sind Aylsham*, Fakenham 
(Abb. 44), alle um oder etwas nach 1400; sie sind speziell typisch für 'Norwich. 
Allmählich wird das Figurenleben immer reicher. Szenen mit vielen Personen, 
mit Vorliebe die sieben Sakramente darstellend, werden von Fialen eingerahmt 
und das Innere des Reliefs wird wie ein Kapelleninterieur behandelt, mit Sternge- 
wölbe. Die Cuppa erhält mehr und mehr die Gestalt eines zur einem Oktogon 
zusammengefalteten Altarschrankes. Der Fuss, wo nun keine Tiere mehr Wache 
halten, ist die Predella des Altars. Das Podium, das jetzt mehr denn je grosse 
und stattlich geordnete Stufen hat, erhebt sich wie ein Altargebäude unter dem 
Taufstein. Die unerhört hohen Deckelspitzen übertreffen sogar an Höhe die Krone 
des Altarschrankes und erinnern an turmförmige Tabernakel. Tabernakel und Altar 
bilden die Wohnung für das Sacramentum altaris, der Taufstein, das Gefäss für 
das Sakrament der Taufe, scheint in dieser Eigenschaft durch die Form der bei- 
den ersteren angezogen zu werden. In der Vorliebe für die sieben Sakramente 
als Ausschmückung scheint wirklich sogar eine Erinnerung vorhanden gewesen zu 
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sein, dass die Taufe doch die erste Voraussetzung für alle anderen Sakramente ist, 
die Mutter der Sakramente. Vgl. Abb. 45, Nettlecombe (Somerset). 

Dieser Typus hat Repräsentanten von ungefähr 1450 bis ungefähr 1540, da 
die mittelalterliche Entwicklung des Themas jedoch noch nicht zu Ende ist; denn 
gotische Typen werden noch nach the restoration reproduziert, und erst Ende des 
17. Jahrhunderts herrschen Taufsteintypen in Renaissanceform. 


Abb. 46. Ewelme 
(Oxfordshire). 


Abb. 47. Perpignan, Taufstein der Kathedrale 
(nach de Lasteyrie). 


KAP. Ill. 


FRANKREICH UND BELGIEN. 


Eine übersichtliche Darstellung der romanischen französischen Taufsteine gibt 
in sehr kurzer Form de Lasteyrie in seinem Werk über die romanische Architek- 
tur in Frankreich!. Spezielle Gebiete wurden von Enlart, Cloquet u. a. behandelt?. 

Sämtliche Typen, denen wir begegnen, haben wir früher kennen gelernt, teils 
in Abbildungen preromanischer Taufkessel, teils im vorhergehenden Kapitel über die 
englischen Taufsteine. Die primitive Form des cylindrischen Wasserfasses finden 
wir übersetzt in Stein, in Perpignan, so dekoriert, dass der Zusammenhang mit 
Dauben und Band des Holzgefässes noch deutlich ist. Nach de Lasteyrie fällt die 
Arbeit noch vor das 12. Jahrhundert — eine Datierung, die durch paläographi- 
sche Gründe gestützt wird. Man beachte, dass dies gut zu der Tatsache stimmt, 
dass mehrere Abbildungen von Taufszenen aus dem 12. Jahrhundert in der fran- 
zösischen Kunst wirkliche Holzgefässe zeigen. So in den Fenstern der Kathe- 
drale von Chartres. Mit neuen Formen geschmückt trifft man den Wasserkübel- 
typus besonders zahlreich in der Normandie, aber auch in andern Teilen Frank- 
reichs. Seine schönste Ausgestaltung erhält er im Taufstein des Domes von Chartres 
(jetzt im südlichen Schiff der Krypta aufgestellt. Die Cuppa, deren Form noch 
deutlich an eine nach unten sich verjüngende Wasserkufe erinnert, wird von vier 
kanellierten Kolonnetten gestützt, die genau denselben Stil zeigen, wie das be- 
rühmte Westportal von Chartres und das Portal der Notre Dame d’Etampes. Da 
die Anlage derselben in verschiedene Zeiten zwischen die dreissiger bis fünfziger 
Jahre des 12. Jahrhunderts verlegt wird?, dürfte diese architektur-nachahmende Ar- 
beit wenigstens nicht früher als die vierziger Jahre anzusetzen sein. Das Brüsseler 
Museum hat ein mit 1149 datiertes Bronzeexemplar dieses Typus aus S. Germain 
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Abb. 48. Schin op Geul, Holland Abb. 49. Lesquielles-Saint-Germain, 
(nach Ligtenberg). (nach Corblet). 


in Tirlemont zwar mit reicherer Ausschmückung, Figuren in Arkaden, aber auch 
mit dem charakteristischen die Dauben festhaltenden Beschlag. Der Kessel ruht auf 
einem von vier liegenden Löwen getragenen Fusse, aus dessen pfeiler-artigem 
Mittelschaft zwei Vorderkörper von Löwen mit darauf reitenden Figuren heraus- 
ragen!. Man beachte die Übereinstimmung mit der Datierung der englischen 
durch Arkaden eingeteilten Zylinder! 

Der Typus scheint nach dem 12. Jahrhundert selten zu sein. Enlart meint, 
dass er in den Departements Nord, Pas de Calais und Somme nach 1150 nicht 
vorkomme. Hier, wie bei anderen Typen, deuten die zufällig datierten oder da- 
tierbaren Exemplare darauf, dass die erste Hälfte und Mitte des 12. Jahrhunderts 
in Frankreich wie in England eine schöpferische Periode der baptismalen Kunst 
bilden. Ältere, rein praktische Formen werden da zu künstlerischen Organismen 
umgewandelt. 

Die figurenreichste Ausbildung der Zylindertaufen finden sich, wie wir be- 
reits gesehen haben, im Gebiete der metallischen Taufbecken. Ausser der Bronze- 
taufe von Tirlemont haben wir die franko-englischen Bleitaufen bereits bespro- 
chen. Am prächtigsten entwickelt ist die Bronzetaufe in Zäfich von Reyner von 
Huy, 1112?. Sie hat die Form eines zylindrischen Beckens mit kräftigen Profilen 
oben und unten. Die ebene Fläche wird mit Figuren aus der Geschichte der 
Taufe geschmückt, in Hochrelief, von einer Sicherheit und einem Reiz, der unter 
den Werken der unmittelbar vorhergehenden und nachfolgenden Periode sich wie 
ein Wunder ausnimmt. Das Becken ruht jetzt auf einem zirkelrunden Steinsockel, 
aus welchem 12 lebendig modellierte Stierkörper herauswachsen. Das Motiv ist 
inspiriert durch die alttestamentliche Schilderung des Kupfermeeres im Vordergrund 
des Tempels. Auch die Sujets der erzählenden Reliefs zeigen, dass wir vor einer 
gelehrten Arbeit stehen (Abb. 56, 57, 68). 

Im Anschluss an die Betrachtungen, die wir angesichts der franco-englischen 
Blei-taufen gemacht haben, soll hier auf die Bedeutung der Metall-taufen hingedeutet 
werden. Die Gegend von Lüttich, das Land der Dinanderien, ist wahrscheinlich 
ein fruchtbares Zentrum für bronzene baptismale Kunstindustrie gewesen. Wie 
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\ R-: 3) 
Abb. 50. Sables, Abb. 51. Vaucelles de Bayeux, Abb. 52. S. Georges de Bocherville, 
(nach Archzologia). (nach Archzologia). (nach Archzologia). 


viele der bronzenen wie von den bleiernen Taufen müssen aber zufolge ihres be- 
gehrten Materiales eingeschmolzen worden sein, während steinerne Taufen, wenn 
auch verachtet, so doch selten ganz vernichtet wurden. Wir müssen also mit 
einem ursprünglich viel grösseren Vorrat metallener Taufen rechnen. Nun ist die 
Metallplastik überhaupt von grosser Bedeutung für die Evolution der steinernen 
Plastik im 12. Jahrhundert gewesen. Ist es nicht deutlich, dass auch auf dem 
Sondergebiete der Taufsteine und in erster Linie auf ihren figürlichen Schmuck, 
die metallenen Taufen kräftig gewirkt haben müssen? Weiter hierüber S. 40, 41. 

Dem zylindrischen Typus nahe steht der polygone, fusslose, den wir bereits 
aus Taufszenen älterer Zeiten in Italien kennen z. B. auf dem Mailänder Paliotto 
des Meisters Wolwinus aus karolingischer Zeit. Diese Form ist den Italienern 
lange besonders lieb gewesen. Man denke z. B. an Benedetto Antelamis Vero- 
neser Taufbecken und vergleiche auch unsere Abbildung 7! Dass der Typus be- 
sonders reich im südlichen Frankreich vertreten ist, war also schon geographisch 
genommen zu erwarten. 

Die vierseitigen Typen sind vertreten teils durch primitive fusslose Taufen 
hauptsächlich im nördlichen Frankreich. Die meisten Vierseiter gehören jedoch der 
bereits im Zusammenhang mit England erwähnten Tournayindustrie an und kom- 
men reichlich im nordwestlichen Frankreich vor. Verwandt mit der Tournaygruppe 
ist eine andere belgische Gruppe, die Namurtaufsteine!. Die letzteren, wie die 
ersteren erinnern daran, wie wenig Sprach- und Landesgrenzen bei dieser Eintei- 
lung zu bedeuten haben. Das Fabrikat ist in der französischen Kunstgeschichte 
ebenso wohl bekannt wie in der deutschen und natürlich auch in der belgischen. 

Bei Namur wird ein blauschwarzer Marmor gebrochen. Die Maas und der 
Rhein ermöglichen den Transport der aus diesem Material gehauenen schweren 
Stücke, deren geographische Verbreitung sich der Maas entlang erstreckt, in Frank- 
reich bis in die Gegend von Reims, in Holland dem Flusse entlang, in Deutsch- 
land über die nördlichsten Teile der Rheinprovinz, zwischen Maas und Rhein, 
und endlich auch über den westlichen holsteinischen Küstenstreifen, wohin der 
Meerestransport den Handel der Namursteinmeister ermöglichte‘. 
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Abb. 53. Wierre-Effroy, Pas de Calais (nach Enlart). 


Auch die oldenburgische Nordseeküste haben die Namurtaufsteine erreicht. 
Wenigstens besitzt der Ort Waddewarden im nordwestlichen Hannover eine Taufe 
dieses Typus, die nach der Kunstinventarisierung aus schwarzem Marmor sein soll'. 

Im allgemeinen von wenig ausgeprägter künstlerischer Form, oft roh, immer 
mit einem Gepräge von Fabriksware, behalten sie doch keine stereotype Form bei, 
sondern folgen in gewissem Grade der Entwicklung der übrigen Gruppen. 

Der älteste Namurtypus besteht aus einem runden, ziemlich flachen Becken 
mit vier auf dem obern Rand sitzenden Maskaronen, die von zylindrischen Stüt- 
zen getragen werden. Die Köpfe bilden keinen Abschluss der Stützpfeiler, sondern 
diese stützen sich. gegen den Boden des Kessels und haben kein Kapitäl, der Aus- 
schlag gegen die Cuppa wird durch ein einfaches lappenähnliches Blatt vermittelt. 
Der Typus gehört dem 12. Jahrhundert an sowohl nach Ottes wie Clemens’ 
Schätzung und wurde damals in grosser Ausstreckung hergestellt, wird aber nicht 
vergessen, sondern lebt während des ganzen Mittelalters fort?. 

Nähere Datierungen sind schwerlich möglich, da eine Gruppierung des ge- 
samten Materiales noch fehlt. Es scheint jedoch sicher, dass der Typus schon in 
der ersten Hälfte des 12. Jahrhunderts existierte. Die Ausschmückung der Cuppen 
mit grossen Löwen, wie in Ballum (Provinz Schleswig-Holstein) oder Lesquielles 
(Abb. 49) hat ihre Parallelen in gleichzeitigen englischen und dänischen Kelchtypen 
(z. B. Chadessley Corbett, Abb. 29 und Rögen, vgl. S. 70). 

Wie gesagt ist der Typus in seiner ursprünglichen Gestalt mit der Tournay- 
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Abb. 54. Dinant, Bretagne (nach Corblet). 


Gruppe verwandt. Doch ist Tournay kaum der Vater Namurs. Wie die erstere 
auf eine rein praktische Gefässform zurückgeht — einen Wassertrog auf Füssen — 
so beruht auch die letztere mit grösster Wahrscheinlichkeit auf einem andern der- 
artigen Verhältnis — einem runden, niedern Kessel auf vier Füssen. Die Ecken- 
köpfe sind auch als Nachbildungen nach den auf Metallgefässen so gewöhnlichen 
Köpfen gedeutet worden. 

In gotischer Zeit geht das Fabrikat in der Regel in eine kelchähnliche Form 
über und ist übrigens oft viel eleganter geformt als die romanischen vierfüssigen 
Typen. Die Eckenköpfe am Rand der Cuppa werden beibehalten. Eine derartige 
Taufe in Schleswig-Holstein (Ülverbüll) wird mit guten Gründen in so späte Zeit 
wie 1430—60 datiert. Die gotische Namurform reflektiert also die gewöhnliche 
englische Form während derselben Zeit. 

Das in gotischer Zeit vorherrschende französische Taufgefäss ist auch kelch- 
förmig. Sehr oft ist der obere Teil der Cuppa mit vier Köpfen geschmückt — wie die 
Namurtaufen. Die Pokalform mit halbsphärischer Cuppa findet sich schon während 
des 12. Jahrhunderts, ist aber damals seltener. Nur ausnahmsweise ist die Cuppa 
in romanischer Zeit mit vier vorspringenden Menschenköpfen geziert, so in Che- 
reng (Nord)?. 

In der Normandie finden wir solche einfache halbsphärische Cuppen mit säu- 
lenförmigem Schaft auf attischer Basis mit Eckenblättern. Sables, in der Nähe von 
Bayeux ist vielleicht noch aus dem 12. Jahrhundert®. Vaucelles de Bayeux und 
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St. Georges de Bocherville bilden mit dem erstgenannten Taufstein eine Entwicklungs- 
serie dieses einfachen Typus von romanischer zu gotischer Auflage. (Abb. 50—52). 

Eine Umformung, deren Zeitpunkt unsicher ist, modelliert die Seiten der 
Cuppa wie eine Melone. Eine solche Cuppa ist erhalten in Chartres: Musee de la 
societe archeologique d’Eure et Loire und hat für uns ein gewisses Interesse als 
Parallele einer schwedischen Lieblingsform des 13. Jahrhunderts. 

Ein mit der Kelchform verwandter Typus ist der in Frankreich besonders be- 
liebte säulenförmige, bei dem die Cuppa aus einem regelrechten, ausgehölten Säu- 
lenkapitäl besteht. Es sind oft reiche elegante Arbeiten, aber doch unselbständige 
direkte Entlehnungen aus dem Formenschatz des Kirchengebäudes, z. B. in Fon- 
fenoy'!. In England sind sie selten, ein Umstand, der die selbständigere Lebens- 
kraft der englischen Taufsteinkunst illustriert. 

Der Ursprung des kelchförmigen Typus ist ungewiss. In England haben wir 
ihn unter primitiveren Formen kennen gelernt, die der Urform des Typus sicher 
näher liegen; eine solche fand sich vielleicht sowohl in Frankreich wie in England. 
Auf jeden Fall besitzt England eine viel reichere Entwicklung. 

In Wierre-Effroi (Pas-de-Calais, Abb. 53) ist ein Taufstein besonders hoher 
Qualität aufbewahrt, der durch seine Verwandtschaft mit den Namur- und Tournay- 
fabrikaten, obgleich äusserlich genommen ein *Zylinder-typus“, hier anzuführen ist. 
Die bescheidenen Köpfe der Namurcuppen sind zu massigen Sitzfiguren in Hoch- 
relief ausgewachsen. Statt der dünnen Löwenreliefs auf den zwischen den Köpfen 
befindlichen Flächen in Lesquielles drehen sich hier kräftig modellierte geflügelte 
Drachen, die von den sitzenden Eckfiguren festgehalten werden. Diese bedeutende 
Arbeit, die von Enlart schon ins 11. Jahrhundert verlegt wird?, hat wegen ihrer 
schwedischen Parallelen für uns ein besonderes Interesse. Ein kräftig komponierter 
Typus, welcher auch Figuren als architektonische Elemente benützt ist in Dinant 
exemplifiziert, eine bereicherte Variante des romanischen Kelchtypus, der nach der 
Aussage Corblet’s in der Bretagne stark vertreten sein soll. 

Eine französische Eigentümlichkeit bilden auch die länglichen Taufsteine, eine 
allerdings selbständige, aber wenig glückliche Form. Die meisten werden von 
einem Fuss getragen und die Cuppa gleicht einem bootförmigen Weihrauchkessel?, 
Sie kommen seit dem 12. Jahrhundert bis in die Renaissancezeit vor. Andere 
ovale Taufen sind durch einen viereckigen Rahmen eingefasst, der von eckenkolon- 
netten gestützt wird. Wenigstens in mehreren Fällen steht die ovale Form in 
Zusammenhang mit der Einteilung der Cuppa in zwei Teile, eine in Kapitel I (S. 15) 
näher beleuchtete Anordnung. 

Die figurale Ausschmückung ist auf den französichen Taufsteinen nicht reich. 
Von glänzenden Einzelerscheinungen wie Wierre-Effroi abgesehen, ist Frankreich, 


FRANKREICH. i 37 


das seine Nachbarländer in der grossen Architektur und der monumentalen Stein- 
skulptur so überragt, ihnen in diesem Kunstzweig nicht gewachsen. Sowohl hin- 
sichtlich des Planes und der Silhouette wie des phantasievollen Figurenschmuckes 


ist England, Belgien und, wie wir gleich sehen werden, Deutschland der franzö- 
sischen Kunst voraus. 
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Abb. 55. Barlingbo, Gottland, Schweden. Taufstein aus Sandstein mit Darstellung der Maria 
(in der Verkündigungsszene), Lucas-symbol, Joachim und Anna. Zeichnung von $. Anjou. 


Der von Frankreich ausgehende Einfluss ist auch, wie gross er sonst auf ar- 
chitektonischem und malerischem Gebiet gewesen sein mag, für die nördliche 
Taufsteinkunst weniger bedeutungsvoll gewesen. Nur ist hier wie bei den anderen 
mitteleuropäischen Völkern immer von Interesse die Folge der Hauptformen mit 
den schwedischen zu vergleichen und bei gewissen Einzelerscheinungen fragt es sich, 
ob wir nicht in Nordfrankreich den Inspirator gefunden haben. Wir kommen darauf 
bei dem schwedischen Materiale zurück (S. 125), ich lenke aber schon hier die Aufmerk- 
samkeit auf den Taufstein zu Schottburg (Schleswig-Holstein, Kreis Hadersleben, 
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dicht an der politischen Grenze Dänemarks) und das ausgezeichnete gottländische 
Werk in Barlingbo, das hier abgebildet ist, im Aufbau ein deutlicher Verwandter 
des Wierre-Effroy. 
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Abb. 56. Lüttich, S. Bartholomäus, bronzene Taufe 
(nach Didron). 


Abb. 57. Lüttich, S. Bartholomäus. Relief der Bronzetaufe 
(nach Didron). 


KAP. IV. 


DEUTSCHLAND UND HOLLAND. 


Die Taufsteine Deutschlands sind durch die grosse Inventarisationsliteratur 
ziemlich gut bekannt, aber noch ist das Material nicht geordnet, obwol gewisse 
Gruppen von Clemen (Rheinprovinz), Sauermann (Schleswig-Holstein) und Albert 
Mundt (die Erztaufen u. a.) zusammengestellt wurden. Für ein übersichtliches Stu- 
dium bieten Ottes und Bergners Handbücher auch einige Hilfe. Die Hauptquelle 
bildet jedoch die Inventarisationsliteratur. 

Der uns schon bekannte Wasserkübeltypus ist einer der für Deutschland be- 
merkenswertesten. Es gibt jedoch kein Exemplar, das den Zusammenhang mit 
dem Holzgefäss deutlich zeigt. Zu den ältesten gehören die schmucklosen, roh 
zugehauenen wie Emstek (Abb. 58) und Altenoytte (Oldenburg)!. Eine entwickel- 
tere Form ist durch Seilenstäbe und Listen gegliedert wie in Courl (Westfalen, Kr. 
Dortmund)!. Möglicherweise kann diese ins 11., wenigstens in den Anfang des 
12. Jahrhunderts verlegt werden. Später tritt die rein archtitektonische Einteilung 
auf, teils nur in Horizontalrichtung mit einer kräftigen Fussleiste und mit einem 
ornamentalen oder Rundbogenfries (so Winterscheid, Rheinprovinz), teils der Höhe 
nach durch Arkaden oder Kannellierung gegliedert z. B. Seligental, Dreisteinfurt 
und Bockum (Abb. 59—62). Für diese Art sind die auf der Lütticher Taufe 
abgebildeten Kufen deutliche Anzeiger des Datums: Die Art muss ca. 1100 existiert 
haben, die verschiedenen Exemplare müssen sich aber ihrer Ornamentik nach auf das 
12. und den Anfang des 13. Jahrhunderts verteilen. 

Im 13. Jahrhundert werden die Arkaden oft mit Figurenskulptur gefüllt, die 
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Abb. 58. Emstek, Abb. 59. Seligenthal, Rheinprovinz, Abb. 60. Winterscheid, 
Oldenburg. | Kr. Siegkreis. Rheinprovinz. 


sporadisch auch das 14. Jahrhundert zeigt. In seltenen Fällen treten Figuren in 
den Arkaden schon im 12. Jahrhundert auf, aber das gilt dann von einer beson- 
deren Gruppe der zylindrischen Taufsteine, der von Löwen getragenen, die gleich 
besprochen werden sollen. 

Der in Westphalen, Sachsen und der Rheinprovinz zahlreich verbreitete Typus 
gleitet mit grösster Deutlichkeit in die gotische Zeit hinein. Die reich mit Figuren 
geschmückte Taufe von Lünen (Kreis Dortmund, Land) mit Reliefs aus der Schöp- 
fungsgeschichte, hat Kleeblattarkaden und naturalistische, spitzlappige Blätter, der 
leider restaurierte Taufstein von Brechten (im selben DE spitzbogige Arkaden. 
Ähnlich Bakum in Oldenburg (Abb. 63). 

Ein Vergleich mit der entsprechenden englischen Klasse zeigt deutliche Ras- 
senunterschiede. Die in England oft vorkommende, die ganze Fläche überspin- 
nende Ornamentik fehlt hier, während Figurendekoration bei Taufsteinen des 13. 
Jahrhunderts etwas für England vollkommen fremdes ist. 

Obwohl wie gesagt eine entwickelte Steinskulptur an den hohen Zylindern 
erst dem 13. Jahrhundert angehört, so besitzen wir in einer andern Familie reiche 
figurale Szenen in einer viel früheren Periode. Der inschriftlich mit der Jahrzahl 
1126 datierte Freckenhorst-Taufstein bietet das beste Beispiel. (Taf. 1). 

Auf einer attischen Basis lagern sich vier peripherisch angebrachte Löwen und 
vier radial liegende Ungeheuer, von denen zwei Löwen, zwei männliche Sphinxe 
sind. Sie bilden eine in dem zylindrischen Steinblock ganz eingeschlossene Masse, 
aber die Einschnitte über ihrem Rücken sind doch so scharf, dass der Wasser- 
behälter auf ihnen zu ruhen scheint. Stickbogenförmige Arkaden teilen den Leib 
der Cuppa ein, jeder mit einem Relief aus der Passionsgeschichte ausgefüllt. 

Eine ähnliche Taufe in Brenken (bei Paderborn)! zeigt die Untiere ausschliess- 
lich radial gestellt. Auf diese Weise sind sie gewöhnlich placiert. So in Hohen- 
kirchen (Oldenburg), wo drei Monstra als wirkliche Füsse dienen, aus besonderen 
Blöcken unter dem Zylinder gehauen (13. Jahrhundert) u.a. Der Typus lebt sogar 
in spätgotischer Zeit fort (z. B. Schloss Sandfort in Westfalen, Kreis Lüdinghausen). 
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Abb. 62. Bockum, Westfalen, Abb. 63. Bakum, Oldenburg, 
Kr. Lüdinghausen. Kr. Lüdinghausen. Amt Vechta. 


Ich habe den Eindruck, dass der Prototyp für die Freckenhorster Taufe ein 
von freistehenden radialen Monstra getragener Zylinder war, analog zu Leuchter- 
füssen, Tragaltaren u. s. w. und dass dieser Prototyp in Bronze gegossen war. Man 
beachte die niederhängenden Lilienornamente! Was haben die für einen Grund, wie 
können die in einer ursprünglich für einen zylindrischen Block gedachten Kom- 
position erfunden worden sein? 

Freilich sind keine deutschen Bronzetaufen aus dem 11. oder frühen 12. Jahr- 
hundert erhalten, aber die erhaltenen romanischen deuten in ihren reichen For- 
men darauf hin, dass sich solche Traditionen gefunden haben. Man sehe die 
Bronzetaufen in Bremen (Taf. I), Salzburg, Halberstadt und ausserdem die Taufe 
von Tirlemont im Brüsseler Museum von 1149 und die Lütticher Taufe als gute 
ausländische Analogien! Alle diese sind auch reich figural verziert mit kleinfigu- 
rigen historischen Szenen, was also bei älteren Bronzetaufen die Regel ist. Ihre 
Entwicklung muss vor den ältesten uns erhaltenen Exemplaren liegen; also können 
Steinarbeiten wie die Freckenhorster wohl ein Bronzevorbild gehabt haben. Die 
Altersansprüche der reich ausgestatteten Bronzetaufen werden dadurch gestützt, 
dass schon im Anfang des 11. Jahrhunderts ein Meister ein kunstreiches Tauf- 
becken in Tegernsee gegossen haben soll (Meister Wernher). Die vielen gotischen 
Taufen, die erhalten sind, wenden Figuren — Monstra oder Menschen — als wirk- 
lich freistehende Stützen an!. 

Auf ein Bronzemuster geht sicher auch der Taufstein von Merseburg (Tat. I) 
zurück, den man in Zusammenhang mit dem Freckenhorster gebracht? und dadurch 
in die erste Hälfte des 12. Jahrhunderts datiert hat. Sein Sockel ist mit einer Reihe 
von Uhntierreliefs geziert, deren Rücken den Zylinder zu tragen scheinen. Sein 
Leib wird in hohe, schmale Arkaden aufgeteilt, in denen Propheten stehen, die 
Aposteln auf den Schultern tragen. Vergleicht man diese Taufe mit dem oben- 
genannten Vorrat an hohen zylindrischen Taufsteinen mit einzelnen Figuren in den 
Arkaden, so wird man geneigt zu schliessen, dass diese ganze bedeutende Gruppe 
ebenfalls von metallischen Vorbildern ausgeht. 
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Abb. 64. Emstek, Oldenburg, Abb. 65. Leuscheid, Kr. Siegkreis, 
Amt Cloppenburg. Rheinprovinz. 


Verwandt mit dem Freckenhorster Taufsteine ist auch ein in Westphalen, Preus- 
sen, Oldenburg und Holland verbreiteter Typus, der eine trommelförmige Cuppa 
hat, die von einem von vier Löwen eingefassten Fuss getragen wird. Er wird von 
den Inventaren in den Anfang des 13. Jahrhunderts datiert; besonders zuverlässig 
erscheint die Zeitbestimmung der Taufe von Neuenkirchen (Oldenburg), einer Kirch- 
gemeinde, deren Gründung zwischen 1188 und 1221 gesetzt werden kann!. Die 
oben erwähnte Emsteker Kirche hat auch eine Taufe dieses Typus’ (Abb. 64). Die 
Fabrikation war nach Saintenoy und Ligtenberg in Bentheim (Hannover) lokali- 
siert, wo sich Grüfte befinden. 

Eine interessante und möglicherweise originale Form besitzt Deutschland in 
den rheinischen Trachyttaufen, deren halbsphärische Cuppa von Säulen getragen 
wird. Hier wird der Taufstein geradezu aus architektonischen Elementen aufge- 
baut, er nimmt sich wie ein Gebäude aus, eine umgestülpte Kuppel, von Säul- 
chen getragen. Die Cuppa ist elastisch, von ihrem wichtigen Inhalt gespannt. 
Die im Kontrast zu den Kurven der Cuppa umso geraderen und schlankeren Säu- 
len tragen ihre Bürde stolz. Die Ideen des rheinländischen Übergangsstiles sind 
in diesem Möbel konzentriert. Die Aussendekoration auf der Cuppa bedient sich 
geschmackvoll architektonischer Motive. Ihre niedere grössere Fläche wird rein 
beibehalten als schwebende Kuppel, oben vermehrt ein blattorniertes Band den Ein- 
druck von Festigkeit, indem es die Cuppa mit den Kapitälen kräftig verbindet; un- 
mittelbar darunter läuft ein Rundbogenfries, der die schwebende Halbsphäre ein- 
kapselt und zu gleicher Zeit freigibt. 

Der Typus ist nach Clemen seit der Mitte des 12. Jahrhunderts nachweisbar. 
Die Taufe von Wiedeness soll eines seiner ältesten Exemplare sein, diejenige in 
der Limburger Stiftskirche, wo die überreiche Dekoration den vorher beschriebenen 
architektonischen Eindruck erstickt, eines der letzten — ums Jahr 1300. Die zeit- 
lich daswischenliegende Taufe von Leuscheid wird hier abgebildet. (Abb. 65). 

Ohne eine monographische Untersuchung ist es unmöglich den historischen 
Ursprung der Gruppe festzustellen. Man kann kaum vermuten, dass die einfachen 
Namurtaufen, die während des 12. Jahrhunderts sich in der Rheinprovinz auszu- 
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Abb. 66. Vilich, Kr. Bonn, Abb. 67. Winchester, 

Rheinprovinz. Dom, England. 
breiten begannen (vgl. S. 33), den Impuls zu der schönen Form gegeben haben. Man 
kann eher auf die näher verwandten Cornwall-Taufen weisen, die ins Ende des 12. und 
den Anfang des 13. Jahrhunderts datiert werden, und der Gedanke an englischen 
Einfluss wird dadurch verstärkt, dass Westfalen verwandte Taufen besitzt, die deut- 
lich englisch sind — Import oder Kopien — Niederwenigern und Verden. Auf je- 
den Fall ist der rheinische Typus eine selbständige und geschmackvolle Entwick- 
lung von eigenen oder transplantierten Ausgangsformen. 

Der in der rheinländischen Hängkesselform verborgene einfache Kelch exi- 
stiert auch in denselben Gegenden. Es ist indes nicht möglich aufzuweisen, dass 
er älter ist als der vorher beschriebene. Die Exemplare, die von der Lokalfor- 
schung datiert wurden, gehören dem 13. oder 14. Jahrhundert an. Der Schmuck 
ist bald ein Rundbogenfries, bald stehende ovale Buckeln, er wird dann Muschel- 
becher genannt. Ein reich geschmücktes Exemplar in Vilich (Abb. 66) von un- 
gefähr 1300 ist aus „Namurer Blaustein“ gehauen. Es ist also wahrscheinlich, 
dass die Namurer Marmortaufenindustrie die Form schon früher in ihrem Muster- 
katalog gehabt hat. Die Form war damals äusserst populär. England benutzt sie, 
wie wir gesehen haben, und auch eine andere betriebsame Taufsteinmanufaktur be- 
diente sich zur selben Zeit derselben Form. Von Gottland wurden ähnliche Taufen 
nicht nur nach den schwedischen Küsten, sondern weit umher nach Norddeutsch- 
land exportiert. Durch die polierte Schönheit des röthlichen Kalksteins wettei- 
ferten die Gottländer mit dem dunkeln Stein der Namurer. Diese Erwähnung ist 
eine Äntizipierung des Resultates unserer Hauptdarstellung, die jedoch als gestattet 
angesehen werden wird, da es von deutscher Seite schon lange anerkannt wurde, 
dass schwedische Taufsteine nach Norddeutschland exportiert wurden. Dies geschah, 
wie wir sehen werden, in so grossem Masstab, dass man annehmen darf, dass 
die Einflusströmung jetzt von Norden nach Süden geht. Dadurch erscheint die Be- 
deutung Deutschlands für schwedische Taufsteinkunst der gotischen Zeit gering, 
sodass wir uns über die deutschen Taufen des späteren Mittelalters kurz fassen 
können. 

In der deutschen Gotik wird die Cuppa des kelchförmigen Typus zum Acht- 
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kant ummodelliert und oft mit Fenstermasswerk und Rosetten in niederem Relief 
verziert, z. B. Kottingwörth! in der Oberpfalz, in Übereinstimmung mit englischen 
„decorated fonts“. Westfälische Taufen des 15. Jahrhunderts gleichen in hohem 
Grade den englischen, z. B. Lünen, Herzfeld und Werne (in resp. Dortmund, 
Beckum und Lüdinghausen) und beruhen vielleicht auf englischem Einfluss. 

Der vierseitige, in England, Nord-Frankreich und den Niederlanden so ge- 
wöhnliche Typus ist in Deutschland beinah unbekannt. Importierte Tournay-Tau- 
fen finden sich freilich, aber sie scheinen keine Nachfolger gehabt zu haben. 

Die Summe dieser Übersicht gibt uns den zylindrischen, figurenreichen, von 
Löwen getragenen, wahrscheinlich in gegossenem Metall zuerst geschaffenen Typus 
als das reinste deutsche Produkt. Alle andern Haupttypen sind Parallelen engli- 
scher Typen und gelegentlich offenbar Abkömmlinge derselben. 
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Abb. 68. Lüttich, S. Bartholomäus. Relief der Bronzetaufe 
(nach Didron). 


Pr E07 


A 


nr 2 (L 


AM 


Abb. 69. Vindersiev, Amt Viborg, Jütland. 
Taufstein aus der Löwenkesselgruppe 
(nach Trap). 
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Die dänische Taufsteinkunst ist bisher nicht, wenigstens nicht in öffentlicher 
Form, Gegenstand synthetischer Bearbeitung gewesen. Doch findet sich viel Material 
in dem grossen topographischen Werk Traps, Danmark (3. Aufl.), in Danske Mindes- 
marker und in Lofflers, Uldals, Helms, Storcks Architekturpublikationen, in dem In- 
ventarisierungswerk über die Provinz Schleswig-Holstein (von R. Haupt) und — wenn 
ich die Kunstgeschichte Schonens zur dänischen rechne — in einer verdankens- 
werten, topographisch vollständigen Publikation Tynells, Skänska dopfuntar, her- 
ausgegeben von der K. Vitterhets Historie och Antikvitetsakademie, Stockholm. 
Das Abbildungsarchiv in der 2. Abteilung des Kopenhagener Nationalmuseums 
und die Photographien Chr. Hudes in Roskilde, zum grossen Teil im kunsthisto- 
rischen Institut von Stockholms Högskola zugänglich, geben weitere Möglichkeiten 
für einen Überblick über die dänischen Taufen. In der 2. Abteilung des Kopen- 
hagener Nationalmuseums finden sich überdies mehrere Originale, und im Kunst- 
museum derselben Stadt hat Direktor Francis Becket sich in letzterer Zeit bemüht, 
diese wirkungsvolle alte dänische Kunst durch Gipsabgüsse zu illustrieren. Ein 
grosses Werk wird seit langem von Dr. Mackeprang erwartet, der schon 1904 einige 
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seiner Ergebnisse für die Arbeit Sauermanns über die Taufsteine Schleswig-Holsteins 
mitteilte, die ja auch sonst von Bedeutung für die Kenntnis dänischer Taufstein- 
kunst ist. 

Andere wichtige Mitteilungen über die Geschichte der Taufen aus Direktor 
Mackeprangs gründlicher und ausgedehnter Erfahrung über die mittelalterliche 
Kunst seines Landes, sind in seinen architekturhistorischen Aufsätzen in Aarboger 
for nordisk Oldkyndighet, Kopenhagen 1914, eingestreut. 

Hier folgt in Abwartung von Mackeprangs angekündigter Arbeit ein Versuch, 
einige Hauptgruppen, ihren Charakter und ihre Datierung festzustellen, besonders 
um dadurch Vergleichspunkte für die schwedische Kunstgeschichte zu gewinnen. 

Unter den älteren dänischen Taufen gibt es eine Gruppe, in der sich eine un- 
gewöhnlich hohe Qualität zeigt, die diese Stücke für den Kunsthistoriker besonders 
lockend macht. Sie erhalten einen gewissen gesammelten ernsten Charakter schon 
durch das Granitmaterial, das ja überhaupt der älteren dänischen mittelalterlichen 
Skulptur ihren monumentalen Charakter verleiht. Aber es ist auch eine bewusste 
künstlerische Gestaltung, die diesen prächtigen Haupttypus des 12. Jahrhunderts 
geschaffen hat, den ich Zöwenkessel nenne (Abb. 69); er ist ebenso charakteri- 
stisch für Dänemark, wie Meister HEGwALDRS Werk für Gottland ist. Den schwe- 
dischen Taufen ist er freilich an Erfindungsvermögen, das von Exemplar zu Exem- 
plar wechselt, nicht gewachsen, aber in der Synthese des Umrisses mit den Re- 
liefs alleinstehend. 

Die Löwencuppen bilden ja nicht den einzigen Typus des 12. Jahrhunderts, 
auch nicht den ältesten. Infolge seines künstlerischen Übergewichtes über die an- 
dern und infolge der wegen des häufigen Vorkommens gegebenen Möglichkeit 
zur Datierung, wird aber dieser Typus zuerst betrachtet. 

Er weist wenigstens hundert Exemplare auf, hauptsächlich auf Jütland, aber auch 
auf Fyen, Seeland, Schonen und auf den Färöern. 

Die Cuppa ist halbsphärisch, der Fuss bald von derselben Form, aber um- 
gestülpt, bald mehr konisch, bald ein Würfelkapitäl, bald eine Säulenbasis mit 
Eckenblättern. Das Hauptcharakteristikum bildet der Schmuck der Cuppa, ein 
oder mehrere Löwen, die die Schale umschleichen oder besser: aus der grauen, 
kornigen Steinmasse herauswachsen. Ornamente in der Form von Halbpalmetten 
oder Palmetten schliessen die Schwänze der Tiere ab, geometrische Ranken füllen 
oft die Hintergründe aus. 

Hieher gehören fürs erste folgende Taufen, welche alle eine Cuppa mit bauchi- 
gem Leib haben, worauf die Löwenkörper in Flachrelief mit oft stark ul 
senden Köpfen in Hochrelief abgebildet sind: 

Vinderslev (Abb. 69) Vesterbglle, Klejtrup und Gjerning, alle im Amt Vi- 
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borg; Stenild und Ullid, Gunderup, Hals, Ostre Hornum im Amt Aalborg; 
Todbjerg, Gjerrild, Voldby, Vejlby (Sender Herred), Marke, Vester-Tgrslev und 
Gassum, alle im Amt Randers; Foldby, Lyngaa, Dover, Laasby, Venge, Bryrup, 
Adslev, Rye und Narre Snede, alle im Amt Aarhus; Regen, Sindbjerg, Raarup, 
Davgaard, Stenderup, Amt Wejle, alle bis jetzt genannten auf Jütland; Xrogstrup 
und Hornbaek im Amt Frederiksborg, Seeland. 

Von gleichartigen englischen Taufen können wir die von Chadessley Corbett 
(Worcester, Vgl. Abb. 29) wählen, um den englischen Ausgangspunkt für den Ty- 
pus zu bezeichnen, der jedoch so verschieden von den dänischen Produkten und 
künstlerisch doch so viel weniger bedeutend ist, dass man in diesem Fall nicht 
von einer minderwertigen Abhängigkeit von der Kunst des grösseren Landes spre- 
chen kann. Zahlreiche Tympana in normannischem Stil, stehen deutlich auch im 
Zusammenhang mit dieser Taufengruppe, z. B. die des Südportales in Cambes 
(Calvados, Normandie). Dänische Prämissen bilden einerseits die starke voluminöse 
Granitkunst, die wir schon aus dem Ende der Wikingerzeit kennen z. B. auf den Jel- 
linge- und Aarhusrunensteinen, andererseits die zierliche Komponierungskunst in Me- 
tallschalen aus derselben Zeit mit gravierten Drachen rings um den Leib des Bechers. 

Mit diesen Cuppareliefs können sowohl aus ikonographischem wie stilistischem 
Gesichtspunkt eine Menge Kirchenexterieurs zusammengestellt werden, die mit 
plastischen Darstellungen von Löwen oder andern Ungeheuern geschmückt sind, 
wie in der Apsis der Domkirche von Viborg, und einem Teil der Apsiden in- 
nerhalb des Aktionsradius dieses Gebäudes, welche, wie ich anderenorts! nach- 
gewiesen, der Zeit von cca. 1140-60 angehören dürften; so auch das Westpor- 
tal in Vor Frue in Aalborg, welche ausgeprägt anglo-normannische Schöpfung wohl 
nicht später als die Mitte des Jahrhunderts angesetzt werden kann. Ferner auch 
die „Kathoveds der“ des Domes von Ribe, dessen säulentragende Löwen nach 
Helms wahrscheinlicher Ansicht der ersten Bauzeit der Kirche angehören, also 
um 1140. Ausserdem eine Menge Tympana von Landkirchen, die sich in der 
Regel dadurch auszeichnen, dass sie keine freistehenden Säulen haben. Es ist ja 
ganz merkwürdig, dass dem reich ausgestatteten Tympanon nicht eine reichere 
Seiteneinrahmung (mit Säulen) entspricht. Aber jütländische Löwentympana und 
Freisäulen scheinen einander auszuschliessen. Ich habe früher? einen Versuch zur 
Datierung der Säulenportale vorgebracht und dort die einfacher eingefassten Ein- 
gänge in eine frühere Schicht, in runder Zahl vor 1160, verlegt. Die ikonographi- 
sche Parallele, die Löwenkessel, würde dann auch vor 1160 liegen. Auch für die 
Bestimmung des Terminus post haben wir eine Stütze, nämlich die Granitkirche 
Gjellerup? (in Jütland, Ringkjebing Amt) inschriftlich datiert 1140. Sie ist eine 
so sorgfältig gebaute Kirche, mit so schön und präzis gehauenen Portalen, dass 
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Abb. 70. Regen, Amt Wejle, Jütland. Taufstein aus der 
Löwenkesselgruppe (nach Kobke). 


sie kaum einen besonders armen Kirchentypus repräsentiert, sondern das Gegenteil. 
Ihre beiden Tympana sind aber statt mit Figuren nur mit einem Kreuz geschmückt. 
Da keine andern Grenzpfäle nach rückwärts sich finden als diese Kirche, mag sie bis 
auf weiteres als Grenze zwischen einer älteren ikonoklastischen und einer jüngeren 
löwen-darstellenden Tympanonart gelten, und durch sie wird also die Placierung 
sowohl der Löwentympana wie der Löwenkessel nach 1140 bekräftigt. 

Eine bemerkenswerte Landkirche kann in diesem Zusammenhang auch ge- 
nannt werden, Oster-Starup, gerade im selben Teil von Jütland gelegen wie die 
meisten Löwenkessel (Wejle Amt). Hier finden sich Granitskulpturen in Hochrelief 
von Löwen und Drachen, die Löwen haben wie die der Taufen Palmettenschwanz, 
und die Skulptur ist von einem Pondus und einer Qualität, die bewundernswert 
erscheint. Die Reliefs scheinen als Einfassungen für Portale gedient zu haben, die 
nach meiner Auffassung keine Säulen hatten. Francis Becket hat eine vortreffliche 
Schilderung der Skulpturen von @ster-Starup geliefert! und sie mit den Krypta- 
skulpturen von Zund und dem Relief der Domkirche in Ribe mit der Kreuzab- 
nahme zusammengestellt, welche beide Zusammenstellungen eine Datierung auf 
ungefähr 1130—50 einschliessen. 
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Abb. 71. Munkbrarup, Schleswig-Holstein. Taufstein 
aus der Gruppe *“Löwentöter* (nach Sauerman). 


Im Zusammenhang mit dieser bemerkenswerten Skulpturgruppe will ich zwei 
südjütländische Taufsteine einschalten, deren Aussteuer uns berechtigt, sie zu dieser 
zu zählen, die Taufen in Sf. Johann a. F. und Munkbrarup (Schleswig-Holstein, 
Kreis Flensburg), beide bei Ernst Sauermann a. a. O. abgebildet. Auf weinglasför- 
migen Kuppen, getragen von kurzen, mit Arkaden dekorierten Füssen sind Drachen 
und Löwenbilder in grossem Format skulptiert. Die Figuren sind so gross, dass sie 
die Grenzen der Cuppa sprengen und mit den Beinen in das Gebiet des Sockels 
reichen. Übereinstimmend mit dem, was Becket bei den Öster-Starup-Tieren gezeigt 
hat, haben alle Tiere in Munkbrarup und St. Johann die Eigentümlichkeit, dass ihre 
Unterkiefer nicht zum Vorschein kommen (Abb. 71). Diese Zöwentötertaufen müs- 
sen wie die Zöwenkessel zu den Triumphen der dänischen Kunst gerechnet werden. 

. Als eine geringere Variante der Löwenkesselgruppe präsentieren sich folgende 
Taufen, worunter auch einige schonensischen, auf welchen die Löwenkörper in dün- 
nerem Relief, oft nur graviert, dargestellt sind: 

Färlöf (Schonen, Härad Ö. Göinge), Gödelöf (Schonen, Härad Torna), Eisted 
(Dänemark, Amt Randers), Kousted, Rosmos (Abb. 72) und /lald (Dänemark, 
Amt Aalborg), Ostvik (Dänemark, Färöer). 
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Abb. 72. Rosmos, Amt Aalborg, Jütland. 
(nach Storck). 


Unter diesen ist ein attischer regelrechter Sockel mit Eckenblättern gewöhn- 
lich. Rosmos hat einen einfachen, würfelförmigen Fuss, zeichnet sich aber übri- 
gens dadurch aus, dass ein Entlehrungskanal fehlt. Ich werde später nachweisen, 
dass in Schweden diese Eigenart erst in der zweiten Hälfte des 13. Jahrhundert auftritt. 
Es ist anzunehmen, dass Dänemark, das schwedische Taufen in so grosser Menge 
importierte, derselben Regel folgte, und der Rosmos-Taufstein gehört also etwa ins 
Jahr 1250. Aus späterer Zeit kann doch wohl kaum eine so frei von Gotik auf- 
tretende Form datieren. Dadurch werden diese schwächeren Nachklänge der mäch- 
tigen Hauptgruppe der Löwenkessel um 1170 bis um 1250 datiert. An diese Gruppe 
erinnert auch eine Reihe südjütländischer Taufen, z. B. Reisby (Kreis Andersleben) 
und Düppel (Kreis Sonderburg — beide abgebildet in Sauermann, Taufsteine 
Schleswig-Holsteins, S. 52 und 53). 

In einer anderen Variante sind die Löwenreliefs durch vertikale Seile in Fel- 
der getrennt. 

Hieher gehören: Uth (Amt Wejle), Torrild und Bryrup (Amt Aaarhus), alle 
drei auf Jütland, Revninge (Amt Odense, auf Fyen). 

Diesen ähnlich sind die Taufen der Klosterkirche von Aorsens und in Aasum 
(Amt Odense, Fyen). Ihre Cuppen haben einen zylindrischen Leib mit bestimmt 
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Abb. 70. Uth, Amt Vejle, Jütland. 
(nach Loffler). 


durch einen Rundstab abgegrenzten, schräg sich verjüngendem Boden — eine 
Cuppen-Silhouette, die aus andern Gründen spät ins 12. Jahrhundert angesetzt 
werden muss. (Sie muss nämlich auf dem starken Einfluss der gottländischen Tauf- 
steine beruhen, wo diese Silhouette Regel ist, einem Einfluss, der erst am Ende 
des 12. Jahrhunderts effektiv wird; näheres darüber s. S. 56). Aber auch andere 
Zeichen deuten auf die späte Datierung dieser Gruppe. In ihr kommt ein neues 
Formelement vor: hohe schmale an einander gereihte Palmetten. Diese Palmetten 
gehören einer bestimmt nachweisbaren Periode an. Sie erscheinen an den Basen 
der Säulen, die die Türme der Kirche von Fjenneslevlille tragen; die Türme wurden 
nach Lofflers Ansicht um 1170 gebaut. Ähnliche Ornamentik kommt auch auf 
einigen Granitquadern vor, die jetzt in den gotischen Chor der Domkirche von 
Aarhus eingemauert sind, die aber ursprünglich mit aller Wahrscheinlichkeit dem 
im ersten Jahr des 13. Jahrhunderts erbauten romanischen Chor angehörten!. Diese 
Ornamentik scheint also in Dänemark der Generation cca. 1170—cca. 1200 anzu- 
gehören und in dieselbe Zeit sollten auch die palmettengeschmückten Cuppen 
gehören, die gleichzeitig Löwendarstellungen haben. 

Durch die Form der Silhouette, und den Schmuck des Fusses, auch durch 
Einzelheiten in den Ornamenten und Tieren wird der Taufstein in Voer (Amt 
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Abb. 74. Voer, Amt Randers, Jütland. 
(nach Foto von J. R.) 


Randers) in Zusammenhang mit der Hauptgruppe der Löwenkessel gebracht. Die 
Tiere sind hier jedoch nicht frei laufend, sondern eingerahmt in Medaillons, in deren 
Zwickeln Palmetten stehen. Die Schale macht den Eindruck von verfeinerter 
künstlerischer Sorgfalt, von Metallarbeit, und in Wirklichkeit ist sie sicherlich nach 
einer orientalischen Metallschale kopiert. Eine ganz ähnliche silberne Schale wurde 
in Schweden entdeckt, in dem bekannten Fund von Z/fkarleby (Historisches Mu- 
seum, Stockholm). Wir haben hier einen der nicht so seltenen Fälle direkter Ein- 
wirkung von orientalischer Metallkunst auf skandinavische Steinskulptur!. 

Die uralten, besonders in England und Frankreich früh belegten Formen des 
Kubus oder des Zylinders scheinen mir die ältesten Typen Dänemarks zu sein. 

Der Zylinder wird durch die Kirchen Xrummerup und Tjustrup, Seeland, Amt 
Soro, repräsentiert. Die hohen Proportionen, dicken horizontalen fassreifähnlichen 
Stäbe und einfachen rundbogigen Arkaden stellen den ersteren in die Nähe von 
mehreren englischen, Stoneleigh, Botley, Avington, auch von gewissen Taufen in 
der schwedischen Provinz Västergötland, die ich früher als anglisierend bezeichnet 
habe?. Krummerup hat vielleicht unter dem dicken Seile einen niederen Fuss 
gehabt, wie noch die verwandte Form von Tjustrup hat. Vermutlich die älteste 
' Taufsteinfamilie Dänemarks. Die Datierung ist wegen der kleinen Zahl der Exem- 
plare unsicher. Ich glaube, dass ihr Anfang, wie derjenige der entsprechenden 
schwedischen, in der ersten Hälfte des 12. Jahrhunderts lag. 

Der Typus lebt bis in die Gotik fort oder wenigstens noch im Übergangsstil, 
wie ein Exemplar mit spitzgiebeligen Feldern zeigt (Tjereby, Seeland). 

Vierseiter sind ebenfalls selten, ich glaube noch seltener als die Zylinder. Or- 
rildslev (Voer H., Amt Aarhus) bietet ein gutes Beispiel, eine Vereinfachung der 
englischen vierseitigen Cuppa norrmannischer Zeit, getragen von einem dicken Mit- 
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Abb. 75. Silberne Schale, gefunden bei Elfkarleby, 
Uppland, Schweden (nach Hildebrand). 


telpfeiler und 4 schlankeren Eckenstützen (z. B. Crambe, Abb. in Bond S. 148). 
Innerhalb der schonischen Grenzen ist der Vierseiter zahlreicher vertreten, scheint 
dort aber in der Regel späteren Datums zu sein. 

Deutlich englischen Einfluss zeigt auch der becherförmige Taufstein in Faxe 
(Amt Praste, Seeland). Man vergleiche den S. 26 abgebildeten Taufstein von Me- 
vagissey (Cornwall). 

Keine dieser westeuropäischen Lehnformen hat Anleitung zu dänischer Kunst- 
wirksamkeit von grösserem Interesse gegeben, wie das mit den Löwenkesseln der Fall 
war, welche ja in Dänemark eine prachtvolle, wirklich nationale Blütezeit gewinnen. 


* 


Wir sahen, wie etwa in den Jahren 1160—70 die löwengeschmückten Cuppen 
durch palmettendekorierte Taufschalen ersetzt wurden. Das ist ein Übergang zwi- 
schen dem älteren Typus mit prädominierender Tierdekoration und der jüngeren 
mehr oder weniger deutlich vegetativen Ausschmückung. 

Die Form der Cuppa ist bei diesen bald halbsphärisch, bald niedrig zylindrisch. 
Es gibt so manche wechselnde Arten in der Gruppe; sie dürfte eine recht lange 
Lebensdauer gehabt haben. An den Schluss des 12. Jahrhunderts dürfte wenig- 
stens ein Teil von den mit halbsphärischen Cuppen gehören, deren Silhouette ja 
sehr nahe übereinstimmend mit gewissen Löwentaufen ist. Sie haben auch wie 
einige von diesen einen würfelkapitälförmigen Fuss. 

Deutlich definierbar und ihrer Ausbreitung nach durch die Nachweisungen 
von Mackeprang und Sauermann bekannt ist der in Abb. 76, 77 dargestellte Typus. 

Der würfelförmige Fuss wird oft von Löwen geschmückt, die andeuten, dass 
unsere Gruppe einigermassen mit derjenigen der Löwencuppen zusammenfällt. Wir 
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Abb. 76. Lyngby, Dänemark. Taufstein, Arbeit des Meisters Horber. 
(nach Storck). 


werden gleich sehen wie spätere Taufen ausschliesslich vegetativ geschmückt wer- 
den. Diese Gruppe kennzeichnet sich daher als eine Übergangsform, und ihr Da- 
tum dürfte um die Zeit 1160—70 liegen. Die Cuppa ist wie die der Löwen- 
taufen bauchig, doch nicht so rein halbkugelförmig wie diejenige der wirklichen 
Löwenkessel. Der Schmuck der Cuppa wird durch Ranken in zwei horizontalen, 
meist von Seilen begrenzten Registern bestritten. Die Ranke hat ein ovales Blatt 
in den Verzweigungen, und die Sprossen bestehen teils aus palmettenartigen 3-lap- 
pigen Systemen, teils aus gezähnten dem Mittelnerv entlang zusammengefalteten 
Blättern. 

Nach Sauermanns Äusserung soll dieser Typus, der in einigen Exemplaren 
nach Südjütland z. B. nach /ürup exportiert wurde, sich sonst im Amt Randers 
auf Jütland und auf Fyen finden. Exportort soll Fyen sein. Ich vermute, dass 
eher das Amt Randers und näher bestimmt die Gegend östlich vom Randers-Fjord 
der Exportort war. Hier findet sich nämlich eine lokale Architekturschule, deren 
Ornamentik nahe mit derjenigen der Hürup-Taufe etc. übereinstimmt. Es ist die 
in Orsted, Rimss und sonst vertretene Schule, die ich andernorts unter dem Werk- 
stadtschild des Steinmeisters HORbER zusammengestellt habe!. Ich halte es nicht 
für unwahrscheinlich, dass er auch den Hüruptypus geschaffen hat, wie auch Grab- 
steine aus seiner Werkstatt hervorgegangen sind. 
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Abb. 77. Hammelev, Dänemark. Taufstein. Arbeit des Meisters Horper. 
(nach Storck), 


Man beachte, welch geeigneter Exportort gerade die Gegend am Randersfjord 
vom geographischen Gesichtspunkt aus ist. Meister Horbers Architektur wurde 
von mir aus architekturgeschichtlichen Gründen auf ungefähr 1160—90 datiert. 

Hierher gehören u. a.: Veilby (Seonder-Hald Herred), /ornsted, Melby, Karleby, 
Flammelev, Eggerslev und Lyngby, alle im Amt Randers; /lürup, Grundhof und 
Flusby in Schleswig-Holstein: Xjaerisen, Amt Herred, Odense, Bang, Krenge und 
Thorslunde, Amt Maribo. 

Varianten treten an andern Stellen auf. Auf Mors in Jylland findet sich so eine 
Reihe Taufen mit einem niedern Rundbogenfries unter der die Cuppa schmückenden 
Ranke. Die Taufsteine von Zem im Amt Wiborg und Enslev in Randers sind 
denen von Horper recht ähnlich, haben aber eine weniger bauchige Cuppaform. 
Dasselbe gilt von Bregnede u. a. auf Fyen. 

Eine mit diesen bauchigen Ranken-Taufen parallelgehende Art sind die 
niedrig-zylindrischen oder becherförmigen Ranken-Cuppen. Auch hier kann ich 
einen mit Namen genannten Meister herausnehmen, HVICMANNE, der sein ME FECIT 
auf den Granittaufkessel in Aastrup auf Falster eingeritzt hat. Brenderup, Fyen 
steht Hvicmanne sehr nahe (Nationalmuseet, Kopenhagen). Da ein ursprüngliches 
Entlehrungsloch fehlt, so vermute ich, dass Brenderup ein Stück ins 13. Jahrhundert 
zu datieren ist, vielleicht um etwa 1250. 
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Dass gottländische Taufen nach Dänemark transportiert wurden, ist bereits für ein 
paar Fälle allgemein anerkannt, nämlich nach Aakirkeby in Bornholm und mehreren 
Örtern in Schleswig-Holstein!. Aber die Liste kann noch vermehrt werden. Der 
Meister HEGWALDR ist möglicherweise der früheste Repräsentant für bewahrte Gott- 
landsskulptur in Dänemark. In der Kirche zu Grenninge, Jütland, ist ein Taufstein- 
fuss seiner Art bewahrt, leider durch moderne Überarbeitung total verdorben. Darauf 
folgt ihm an Alter zunächst Anonymus „MAsEsTATIs“. (Vgl.S.145). In Schonen ist er 
reichlich vertreten; im heutigen Dänemark in Löjtofte. Meister sıGHRAFR hat wie gesagt 
eine seiner reifsten Arbeiten nach Aakirkeby, auf Bornholm geschickt, und S. Bends 
Kirche in Ringsted besitzt ein Sighraf’sches Jugendwerk. Nach Sarup und Borby 
(Schleswig-Holstein) hat schliesslich ein Nachfolger Sighrafrs seine Arbeiten ge- 
sandt!. Dieser ganze Import von Figurentaufen liegt ungefähr 1140—1225, nach 
der Datierung, die die schwedischen Steine aus innern Gründen erhalten. Das 
Beispiel von cca. 1140 ist jedoch ganz vereinzelt. Es ist möglich, dass noch 
mehr Hegwaldrtaufen importiert, aber später wegen der geringen Widerstands- 
kraft des Sandsteins und der Verwahrlosung durch die Menschen zerstört wurden, 
auf jeden Fall deutet die Datierung sämtlicher übrigen oben angeführten Gott- 
landsimporte — cca. 1170—cca. 1225 — darauf, dass der Import der Figuraltaufen 
die Tage ihrer eigentlichen Kraft erst in diesen Jahrzehnten um die Jahrhundert- 
wende hatte. 

Auf einheimische Granitkünstler haben natürlich die reich und zierlich ge- 
schmückten schwedischen Arbeiten Einfluss ausgeübt. Von so beeinflussten führe 
ich beispielsweise an: 

Vilslev (bei Ribe), Skarup (Amt Vejle) gottl. Einfluss etwa in der Art des Byzantios 

Eising (Amt Ringköping) n 

Nerre Lundelse 

Egtved, Herslev und Harte (A. Vejle), 


„ ”» ” ” 


»„  „ Majestatis 
„ Sighrafrs 


Fredericia = „ 
Taulov, A. Vejle e a » 
Braaby (Seeland, Amt Sore) n » ee “ 


In Schleswig können die Beispiele vermehrt werden. Ich zitiere Abbildungen, 
aus Sauermanns a. A. (der gottländische Einfluss wird von S. nicht erwähnt, der 
jedoch die Grösse und den Wert des gottländischen Importes eingesehen hat). 


Grarup — Byzantios’ Richtung 


Wonsbeck R e 
Lintrup » oder Sighrafrs Richtung 
Feldstedt n „ » ” 


Husby — Das untere Register der Cuppa zeigt Anschluss an Sighrafrs Richtung 
Havetoft — Sighrafrs Richtung 
Treya 5 £ 
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Oross-Solt — Sighrafrs Richtung 


Bredebro - . 
Quars „ n 
Wittstedi 


Alle abgebildet in Sauermann, S. 38 ff. 


In der Zeit um 1230 begann der ikonische Taufstein-typus in Gottland unmo- 
dern zu werden. Die neue ikonoklastische Spezies hat auf Gottland in der Regel 
nie irgendwelche vegetative Dekoration, sondern eine rein geometrische Buckelung 
auf der Oberfläche der Cuppa, verbunden mit einer Einteilung in spitze oder runde 
Bogen. Die Rankentaufen, in Dänemark so gewöhnlich, sind in Ostschweden selten. 

Jene undekorierten gottländischen Taufsteine des 13. und 14. Jahrhunderts wur- 
den in Dänemark eine beliebte Importwaare. Zwei Haupttypen: die Muschelcuppa 
(wie Abb. 229) und die Bechercuppa (wie Abb. 239) kommen vor. 

Nach Dr. Mackesprang gibt es wenigstens 40 gottländische Muscheltaufen in 
Dänemark, besonders viele auf Laaland. Auch in Schleswig ist die Art stark vertre- 
ten (Sauermann nennt 40 Taufen aus „gotländischen Marmor“). Die Bechercuppen 
müssen auch sehr gewöhnlich sein. Auf einer Fahrt in der Gegend von Ringsted— 
Roskilde sah ich diese gottländischen Produkte in einer Kirche nach der andern. 
Dieser Import liegt nach meiner Datierung der gottländischen Arbeiten des 13. Jahr- 
hunderts nach 1235 und noch ein Stück ins 14. Jahrhundert hinein. Einen wich- 
tigen Beitrag zur Datierung dieser grossen gottländischen Gruppe bietet gerade 
ein in Dänemark importierter Taufstein, dessen Fuss nun in der II. Abt. des Na- 
itonalmuseums bewahrt ist und der eine Inschrift mit der Jahreszahl 1300 trägt. 

Unter der Einwirkung der gottländischen Produkte werden nun einheimische 
Granittaufen angefertigt, z. B. diejenige von Billum (Jütland). Helms Datierung 
derselben: 13. Jahrhundert, stimmt mit unserer Gruppierung überein. Die dänisch 
traditionelle Würfelbasis hat einen hohen Hals erhalten, der an die Proportionen der 
gottländischen Muscheltaufen erinnert. Hieher gehören weiter Xalslund (Abb. Helms 
a. a. O., S. 21), Ovfrup, Sneum und Sonderbork, alle publiziert von Helms in 
„ Tufstenskirker* und von ihm für spätromanisch gehalten, wie die Taufe von Billum. 
Die konstant vorkommende Einschneidung im Profil der Cuppa gleich unterhalb 
des Randes unterstreicht den Zusammenhang mit den gottländischen Muschelcup- 
pen, wo dieses Detail auch immer vorkommt. 

Diese halbsphärischen — mehr oder weniger regelmässigen — undekorierten 
Cuppen kennzeichnen manigfaltige Taufsteingruppen in ganz Dänemark, die hier 
nicht aufgezählt werden können. Diese Formen scheinen Kinder der Verbindung 
zwischen älteren nationalen einfachen Typen des 12. Jahrhunderts und gottländi- 
schen Importtaufen zu sein. 
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Zum gottländischen Import gehören auch einige Beispiele des Typus, den ich 
in der Kirche Fröjel auf der Heimatinsel wahrgenommen und die von der Insel 
z. B. nach Orten an der Weichsel exportiert wurden (vgl. S. 204 und Taf. LXV\). 
Eine spätere Entwicklung dieses Typus kommt in dänischem Material vor z. B. in 
der Kirche Zgby auf Seeland. 

Was die Taufsteinkunst der neueren Zeit betrifft, die in Dänemark manche 
guten Formen hervorgebracht hat, besonders im Stil Christians IV., soll hier nicht 
gesprochen werden. Ich will die Aufmerksamkeit nur auf die Placierung der mit- 
telalterlichen Taufen in neuerer Zeit richten. Sie stehen nun im allgemeinen in 
der nordwestlichen Ecke des Chores. Ich habe in Rimss, Amt Randers, ein Do- 
kument für den Zeitpunkt der Übersiedelung aus der ursprünglichen westlichen 
Aufstellung gesehen. Es ist ein Taufsteindeckel, platt cirkelrund, geschmückt mit 
zwei Inschriftkreisen folgenden Inhaltes: EUNTES DOCETE OMNES GENTES ET BAPTISAN- 
TES EOS IN N P ZFS 1587 DENNE FUNT BLEF FLOT AF TORNET OP I ALTERGOLFVET ANNO 1686. 

Der Deckel wurde also 1587 angefertigt, und damals stand der Taufstein noch 
im Turm; also ganz im westlichen Teil. Erst 1686 wurde mit dieser uralten christ- 
lichen Sitte gebrochen. 

In den schwedischen Inventarisierungen kommen nun allmählich Zeugnisse 
für das Datum der entsprechenden Ereignisse in Schweden. Für Martebo auf 
Gottland weiss man: „1687 ehr funten eller döpstenen förflyttat — — — ifrän sin 
stehn nedhan i Lägkyrkan up till Prädichostolen* [1687 wurde die Taufe oder 
der Taufstein von seinem Stein, unten in der Lägkyrka, d.h. dem westlichen Teil der 
Kirche, nach der Kanzel versetzt, Sveriges Kyrkor, Gottland, I, 85]. Die Über- 
einstimmung der Zeit ist schlagend. In Stenkyrka’ wurde die Versetzung jedoch 
erst in den-1870-er Jahren vorgenommen, in Lummelunda wahrscheinlich schon 
1628 u. s. w. Wir gehen hier nicht auf die Ausnützung des ganzen schon vor- 
liegenden Materiales in dieser kunst- wie kulthistorisch hochinteressanten Frage ein. 

Sehen wir zurück auf diese Übersicht der baptismalen Haupttypen Dänemarks, 
so tritt als Hauptresultat vom qualitativ kunsthistorischen Gesichtspunkt aus die 
nordjütländische prächtige Schöpfung des 12. Jahrhunderts hervor, der Zöwenkessel 
(Abb. 70) und die südjütländische Entsprechung: der Zöwentöter (Abb. 71). Beide 
Typen können einen Ehrenplatz in der internationalen Kunstgeschichte beanspruchen. 
Beide sind, auch wenn ihre Genesis, wie diejenige aller Kunst, fremde Wurzeln 
aufweist, doch wirklich national. 

Sie wachsen aus dem erratischen Granitblock hervor; die Kraft, womit ihre 
Form konzipiert wird, erinnert an die Naturkräfte der Eisperiode die einmal vor 
Jahrtausenden den Block nach ihrem Belieben drechselten. Die Granit-Teknik selbst 
ist national. Nirgends in Europa kann eine so unerschrockene Behandlung des 
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schweren Materiales nachgewiesen werden. Es liegt Wikingercharakter in dieser 
Macht, den hartesten Widerstand zu brechen. Es ist offenbar auch Tradition der 
Wikingerzeit in der Motivwahl: den Löwen, die aus der Masse herauswachsen und 
sie mit ihren sich ringelnden Mähnen und den Schwänzen, die sich verzweigen, 
die Fläche vollständig decken. 

Neben dieser mächtigen Schöpfung sind die übrigen Typen künstlerisch be- 
deutungslos, auch wenn jeder Taufstein an und für sich ein würdiges Kirchenmö- 
bel ist, und das nicht zum wenigsten durch sein edles Material und die damit fol- 
gende schwere, massive Form. 

Schliesslich eine Reflexion, die, um verstanden zu werden, fordert, dass der 
Leser zuvor den Hauptinhalt dieses Buches kennt, nämlich die Geschichte der gott- 
ländischen Taufen: werden unsere dänischen Resultate mit den schwedischen zusam- 
mengestellt, so sehen wir im 12. Jahrhundert in der Löwencuppa gleichzeitig eine Pa- 
rallele und einen Kontrast zu dem schwedischen Hegwaldr-Typus. Beide haben starken 
Zusammenhang mit der älteren nationalen Kunst, aber auf äusserst ungleiche Weise. 
In Dänemark leben meist die massigen Formen des Altertums fort: das Volumen 
der Jellinge-Steine, die pyramidenartige dicke Masse des berühmten Aarhus-Runen- 
steines. In Schweden ist die Erinnerung an die zierliche Ornamentik der Vorzeit 
am meisten in die Augen fallend. Die kapriziösen Krümmungen des Flechtwerkes 
verwandeln die Oberfläche des Sandsteinblockes zu einer textilen Schöpfung, übersät 
mit Stickereien, Applikationen, Verschnürungen. 

Mit genialer Sicherheit hat Jütland die Form gefunden, die für sein Material 
passte, und Gottland ‚die seinige. 

Trotz ihrer eigenen guten Produkte waren die Jüten erfüllt von Bewunderung 
für die gottländischen, und die unwidersprechliche Überlegenheit dieser letzteren in 
der beständigen Neuheit und dem Reichtum der Erfindungen gab ihnen eine Chance 
in der Konkurrenz mit den etwas einförmig sich widerholenden Löwencuppen. 
Die letzteren haben indes besser als die gottländischen Importwaren die Angriffe 
der Jahrhunderte ausgehalten. (Der elende Zustand, in dem sich das einzige jüt- 
ländische Beispiel der Hegwaldr-Kunst befindet, gab uns einen Fingerzeig, dass 
sich dort mehrere derselben Sorte gefunden haben mussten, die zu Grunde gingen). 
Die vielen Nachbildungen nach gottländischen Figuraltaufen zeugen ja auch für 
eine grössere Zahl von Importen als der jetzige Bestand aufzuweisen hat. Vom 
künstlerischen Standpunkt aus sind jene Nachbildungen weniger erfreulich. Eine 
Arbeit wie die Vilslev-Taufe ist gewiss interessant, kommt aber als Qualität nie 
neben den feingliederigen Byzantios-Cuppen auf, die sie nachahmt, auch nicht ne- 
ben den Zöwenkesseln der älteren und echten dänischen Taufsteinkunst. 

Die Ranken-Taufen in Dänemark haben eine ganz deutliche Entsprechung 
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in einem Teil Schwedens: Västergötland (diesen hauptsächlich durch Jütland, Fyen 
und Västergötland gebildeten westskandinavischen Zusammenhang ahnten wir schon 
durch das Vorkommen von Löwencuppen in einzelnen, bescheideneren Formen 
in Västergötland; vgl. Roosval, Dopfuntar i Statens Historiska Museum, S. 8). 
Aber trotz dem Zusammenhang, der sich oft bis zur Materialgleichheit erstreckt, 
sind die nationalen Sonderzüge klar. In Dänemark tritt die vegetative Ranke frü- 
her als in Schweden auf, wo sich das geometrische Ornament zähe hält. Es ist 
überhaupt bezeichnend für die Schweden, dass sie länger an ihren antinaturalistischen 
Gewohnheiten aus der Wikingerzeit festhalten. Man beachte die Parallele mit der Tier- 
welt bei den Löwenkesseln und den Hegwaldrtaufen: bei den ersteren relativ 
natürliche Tiere, bei den letzteren Fabelwesen, deren Lippen herauswachsen und 
zu geometrischen, geflochtenen Ornamenten zerschnitten werden! Diese Eigen- 
tümlichkeit des schwedischen Geschmackes war tief eingewurzelt und wurde auch 
durch unsere lebhafteren orientalischen Verbindungen gestärkt, wie ich an anderem 
Ort nachgewiesen habe!. (Beachte, dass auch die gottländische Tierwelt auf den 
Taufen nach Hegwaldrs Zeit hauptsächlich orientalisch, sassanidisch ist). Ein Stück 
ins 13. Jahrhundert hinein wird die vegetative Ranke auch in den westschwedischen 
Rankentaufen herrschend und die sassanidischen Tiere geben auf den ostschwe- 
dischen Taufen einer naturalistischen Figurenwelt Platz. Europa hat da, aber erst 
da, über den alten orientalisch-schwedischen Geschmack gesiegt. 

Betrachten wir die grosse Masse spätmittelalterlicher Steintaufen in den bei- 
den Ländern, so wird beidenorts ihre künstlerische Elastizität mit der Zeit immer 
geringer. Die schöpferische Kraft ist jedoch grösser in Schweden, wo im 13. 
Jahrhundert die elegante, aber allzu reichlich reproduzierte Muschelcuppa geschaffen 
wird und die Länder des Ostseebeckens erobert. Schweden ist überdies nicht arm 
an neuen individuellen Typen in dieser Zeit, z. B. Fröjel, das eigentümlich genug 
das orientalische Element wieder aufleben lässt und das auch in Dänemark ge- 
lungene Propaganda macht. Und zu solchen glücklichen Neuschöpfungen gehören 
die Taufen mit geflochtenem Schaftwulst in Upland u. a. aus der Reformationszeit 
(Vgl. S. 206, 209), eine so altmodische Erscheinung, dass man glauben könnte, 
sie stehe in unmittelbarem Zusammenhang mit dem 12. Jahrhundert. In diesem Typus 
liegt ein wertvolles Zeugnis für den schwedischen konservativen Formcharakter. 

Dänemark hat wirklich auch einen Einsatz in der spätmittelalterlichen Bap- 
tismalkunst, dieser liegt aber im Gebiete der Bronzetaufe, also ausserhalb dieser 
Betrachtung. | u 

Die übrigen Nachbarländer Schwedens, Norwegen und Finland haben in der 
uns interessierenden Beziehung merkwürdig wenig zu bieten. Vielleicht liegt dies 
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an mangelnden Untersuchungen. Der Verfasser muss sich hier völlig an die Lite- 
ratur und briefliche Mitteilungen von Fachgenossen halten. 

Nach dem veröffentlichten Bestande zu urteilen, war die Taufsteinkunst Nor- 
wegens ziemlich arm. Das Material ist hauptsächlich durch Nicolaysens Übersicht 
bekannt, der von sämtlichen (nach ihm) aufbewahrten 89 Steintaufen 44 abbildet, 
worin alle von Bedeutung eingeschlossen sein sollen!. Die geringe Zahl kann 
meiner Meinung nach nur darauf beruhen, dass der grösste Teil des mittelalter- 
lichen Bestandes aus dem vergänglichen Holze angefertigt war. Nicolaysen schiebt 
die Schuld auf den Fanatismus der Reformation und die verwahrlosende Behand- 
lung von Altertümern in den letzten Jahrhunderten. Die Verhältnisse waren wohl 
doch nicht schlimmer in Norwegen als in Schweden und Dänemark, wo als Regel 
jede Kirche ihren mittelalterlichen Stein noch besitzt. Dagegen liegt es auf der 
Hand an eine grössere Holzbildhauertätigkeit auf norwegischem Gebiete zu denken. 
Norwegen ist ja für mittelalterliche dekorative Holzplastik ein klassisches Land. 
Eine prachtvolle geschnittene Holztaufe in einer schwedischen Grenzlandschaft, Jämt- 
land, bestätigt meine Annahme (jetzt im Nordischen Museum). 

Unter Nicolaysens Abbildungen bemerken wir primitive Vierecke in der oben be- 
sprochenen englischen Art von Bingley (Abb. 12), in Solum (Abb. 79, Kristiansands 
Stift) und Stedje (Bergens Stift). Der deutliche Zusammenhang mit England ist ja, 
was man in Norwegen nach der sonstigen Geschichte des Landes zu erwarten hat. 

Weniger deutlich ist der englische Zusammenhang eines zahlreich vertretenen 
becher-förmigen Typus, wohin z. B. gehören /d, Ennigdal, Aas (Abb. 80) und 
Fron, alle im Stift Kristiania und Sande im Stift Hamar. 

Alle sind im südlichen Norwegen localisiert und sind auch in den angrenzen- 
den schwedischen Provinzen beobachtet worden ?. 

Die Silhouette stimmt einigermassen mit derjenigen der schwedischen Cal- 
carius-gruppe (vgl. 189), was zu der Vermutung einer ähnlichen Datierung führt, 
erste Hälfte des 13. Jahrhunderts. Das sägeförmige Ornament hat englische Ver- 
wandte, ist aber auch in der norwegischen Holzplastik gang und gäbe gewesen 
und offenbar bodenständig. Ähnliches wie für Holz gedachtes Flächendekor, aber 
dabei eine reichere, selbständigere Silhouette haben Nannestad (Stift Kristiania), 
Faaberg, Vaage (Abb. 78, 81) und Garmo (Stift Hamar), und Sandbu, alle mit 
kühn treppenförmig aufgebautem Fusse. Ihre schöne Ringkettenornamentik mutet 
rein nordisch an, man denkt an die Kreuze des skandinavischen Steinmetzen Gaut 
auf der Insel Man aus dem 10. Jahrhundert. Es gibt aber im schwedischen Grenz- 
gebiete Taufsteine mit demselben Ringgeflecht, die aus guten Gründen zur zwei- 
ten Hälfte des 12. Jahrhunderts gerechnet werden. Ich vermute, dass die Nor- 
weger vom Typus Waage in dieselbe Zeit zu rechnen sind. Die erwähnten schwe- 
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Abb. 78. Faaberg. Abb. 79. Solum. 
(nach Nicolaysen). (nach Nicolaysen). 


dischen gehören zum Opus des Meisters AnprEAs, der weiter unten näher illustriert 
wird (Kap. XV). 

Schliesslich zeigen sich eine Reihe deutlich gottländische Formen. Ich kenne 
sie nicht aus eigener Anschauung, aber soviel nach den Abbildungen geurteilt wer- 
den kann, gehören sie bestimmten gottländischen Schulen an, die später beleuch- 
tet werden sollen und wohin ich verweise. 

Nöterö, Edsberg und Tanum, alle im Stift Kristiania und zur Gruppe des 
Gottländer Anonymus Carcarıus gehörig (vgl. Abb. 226), erste Hälfte des 13. Jahr- 
hunderts. Vaale (Stift Kristiania), Abb. 83 mit becherförmiger Cuppa, gehört- 
derselben einfachen Gruppe an wie Abb. 239 zeigt auf Gottland. Aurland und 
Fitjar (Stift Bergen), mit muschelähnlicher Cuppa gehören zu der grossen gott- 
ländischen Gruppe, die beispielsweise von Martebo (Abb. 229) vertreten ist. 
Vaale, Fitjar und Aaurland sind in die späteren zwei Drittel des 13. Jahrhunderts 
zu setzen. 

Die mit deutlich gotischem Dekor ausgestatteten Taufsteine sind offenbare 
Anlehnungen an englische Vorbilder, wie die ganze gotische Architektur des Landes. 
So: Eker und Andebo, beide im Stift Kristiania, /olt, Tromö, Fjeere und Sta- 
vanger (Abb. 82), alle vier im Stift Kristiansand. Zeit: l3:es und 14:es Jahrhundert. 

So gut wie sämtliche aufbewahrten Taufsteine gehören also dem südlichsten 
Teil des Landes an und zeigen der Reihe nach folgende Hauptetappen: Primi- 
tive Vierecker, englischer Typus. — Frühe Bechertypen, auf treppenförmig anstei- 
genderm Fusse. Ende des 12. Jahrhunderts. — Bechertypus mit schmalem Schaite, 
13. Jahrhundert. — Gottländische Importe, 13:es Jahrhundert. — Englische gotische 
Typen mit architektonischem Dekor, 13:es und 14:es Jahrhundert. 
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Abb. 80. Aas. Abb. 81. Vaage. 
(nach Nicolaysen). (nach Nicolaysen). 
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Abb. 82. Stavanger. Abb. 83. Vaale. 
(nach Nicolaysen). (nach Nicolaysen). 
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Über die finnischen Taufsteine gibt mir Dr. K. K. Meinander, der bekannte 
Kenner finnländischer Kunst, folgende Mitteilung, die ich mit seiner freundlichen 
Erlaubnis abdrucke: „Die am meisten ornierten, die wir besitzen, ähneln dem- 
jenigen in Zundo, wovon eine Skizze beigefügt wird. Solche gibt es in Rimito, 
Targas, S. Marie, Verno und Hollola. Leider kann ich jetzt das Steinmaterial 
nicht angeben, da unsere antiquarischen Sammlungen jetzt eingepackt sind, wie 
ich mich erinnere ist ein Teil aus Kalkstein, andere aus Granit. — —. Helsing- 
fors d. 8 Nov. 1914.“ Der Typus ist offenbar ein schwedisches Produkt, Import 
oder Nachbildung, ein Verwandter der gottländischen Kelchtaufen mit Dekor von 
gotischen Fenstern (z. B. in der Kirche Hemse, Taf. LXVI) um 1300. Der Fuss, 
als Bündelsäule gebaut erinnert an den nahestehenden gottländischen Typus von 
Gudmundrä (Vgl. S. 201). 


Abb. 84. Lundo, Finland. Zeichnung 
von K. K. Meinander. 


Abb. 85. Bronzener Beschlag, gottländische Arbeit von c. 1100, 
Statens Historiska Museum, Stockholm 
(Klische V. H. A.). 


KAP. VI. 


STEINMEISTER HEGWALDR. 


Die zwei ältesten gottländischen Taufsteingruppen, die im grossen gesehen 
nach demselben Schema gebaut sind — die Cuppa ein niedriger Zylinder mit ko- 
nisch abgeschrägtem Boden, auf dem Fusse vier diametral vorspringende Köpfe 
— zeitlich an einander grenzend, ja einander schneidend, bilden gleichzeitig die 
grössten Gegensätze in ihren Skulpturen. Beinah in jedem Punkt ist die Deko- 
rierung des einen der diametrale Kontrast des andern. Sie geben also sogleich 
einen bemerkenswert weiten Horizont für die Inselkunst und vereinigen die Haupt- 
sıumme der Probleme in sich, die alle gottländische Skulpturgeschichte bietet. 
Mit der Lösung der Hauptprobleme der beiden ältesten Gruppen sind auch alle 
folgenden Knoten zur Hälfte gelockert. Die eine dieser frühen Gruppen ist in 
Etelhem, Ganthem u. a. unten vollständig aufgezählten Orten vertreten und kann 
unter dem Meisternamen HEGWALDR nach der Signatur auf der Ztelhemtaufe zu- 
sammengefasst werden. 

Hegwaldrs Kunst ist reich, ungebunden, gewaltsam. Er brennt vor Begierde 
nach figuralem Ausdruck und bedeckt jeden Zoll seiner Taufkessel mit Menschen- 
darstellungen, Tieren oder mit in animalischer Beweglichkeit lebenden Ornamenten. 
Bevor ich die Signatur der Etelhemer Taufe entdeckte (der Taufstein stand frü- 


9 


66 JOHNNY ROOSVAL. 


RR ERTL TTETG \ 
ID DEDEB 35 


A TETETLLZ 


NN ———n 
Abb. 86. Stänga, Gottland. Fuss des Taufsteines, von Hegwaldr 
(Zeichnung von $. Anjou, 1:10). 


her festzementiert mit dem Boden, die signierte Seite dicht an der Kirchenmauer) 
wurde die Gruppe unter dem Namen „der wilde Stil* zusammengefasst, und mit 
Recht! Der Sandstein beugt sich und kocht unter dem vulkanischen Inhalt von 
Symbolen und Legenden; Zirkel, Senklot und Ellenmass scheinen dem leidenschaft- 
lichen Meister nicht zu Gebote gewesen zu sein. Aus dem Fusse der Tauisteine 
schielen die kuppeligen Glotzaugen von vier Ungeheuerköpfen, die Kiefern über 
unglücklichen vierfüssigen Tieren geöffnet, deren im Todeskrampf gleichsam er- 
lahmte Beine niederhängen. Es sind die scharfen Raubtierzähne diabolischer 
Mächte, die sogar in der unmittelbaren Nähe des Taufwassers nach den kleinen 
Menschenseelen schnappen. Aber die Flüssigkeit darüber in der weiten grossen 
Schale, errettet von den teuflischen Gewalten, und alle auf den Seiten der Schale 
eingeprägten und eingeflochtenen heiligen Bilder sind wie eine äussere Andeutung 
der heiligen Kraft des Taufwassers. Die Figurenszenen sind in Arkaden einge- 
fasst, welche jedoch nur selten den Eindruck von ruhigen architektonischen For- 
men machen: die Säulen sehen oft aus wie Riemen oder Taustücke, die Bögen 
werden aus Flecht- oder Knotenwerk gebildet, unregelmässig, lebhaft und beweg- 
lich wie alles an diesem merkwürdig barocken Meister des Mittelalters. 

Die mit HEGwALDR kontrastierende Gruppe zeichnet sich durch ihre regelmäs- 
sige Silhouette, ihre architektonisch gedachte Arkadeneinteilung der Cuppa, ihre 
vergleichsweise ruhigen Untierköpfe mit immer leeren Mäulern (oft ersetzt durch 
Menschen- oder Widderköpfe) und im allgemeinen durch eine zierliche, ausebnende 
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Abb. 87. Stänga, Gottland, Fuss des Taufsteines, von Hegwaldr 
(Zeichnung von $. Anjou, 1:10). 


Technik aus. Ich fasse die Gruppe unter dem Anonym-Namen BYZANTIOS zusam- 
men, veranlasst durch die ausgeprägt byzantinisierende Ikonographie und den by- 
zantinischen Figurenstil des Meisters. (Vgl. folgendes Kapitel). 

Trotz diesen diametralen Verschiedenheiten dürften die beiden Gruppen ein- 
ander doch sehr nahe stehen. Wir haben schon auf die Kongruenz in ihrem Auf- 
bau hingewiesen: die kelchförmige Silhouette, die radialen Köpfe des Fusses, die 
Arkadeneinteilung der Cuppa. Dazu kommen ein paar übereinstimmende orna- 
mentale Einzelheiten: in den Hegwaldrtaufen Endre, När, Rone und Sjonhem wird 
das in der Byzantiosgruppe fortwährend vorkommende, dreigeteilte Zwickelblatt- 
motiv wiederholt; in Sjorrkem kommen überdies Figurenmotive aus demselben klas- 
sischen Bilderkreis vor, woraus Byzantios geschöpft hat. Aber wenn man diese 
Ähnlichkeiten ausnimmt, bleibt eine ungeheure Diskrepanz in Ornamenten, Figu- 
ren und allem, was um so frappanter ist, als die gutnische Kunst ja sonst immer 
durch eine recht grosse Homogenität ausgezeichnet ist. Form wird in der Regel 
aus einheimischer Form erzeugt, ausländische Einflüsse werden aufgenommen, wer- 
den aber rasch durch das gottländische Naturell umgefärbt. Wie soll man die 
gegen einander so abweisende Haltung dieser doch so nahe stehenden Formen 
erklären? Wenn sie teilweise zeitlich zusammenfallen, welche ist die ältere? Wo 
liegen ihre Wurzeln? In der eigenen Vergangenheit, im Ausland und in welchem? 
Kein besonders deutlicher Zusammenhang mit bekannten europäischen Taufstein- 
typen dient uns hier als Führer — sowohl Hegwaldr wie Byzantios sind im Gegenteil 
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Abb. 88. Endre, Gottland, Taufstein von Hegwaldr. Auf der Cuppa: Kreuztragung, 
Kreuzigung; auf dem Cuppaboden: Herodes’ Soldaten in Betlehem. 
(Zeichnung von A. Essen, 1:10). 


beide ausschliesslich für ihre eigene Insel typisch. Hier treffen wir auf eine Frage, 
die nur durch Einzelstudium der Werke dieser beiden Meister gelöst werden kann. 

Für den bequemeren Überblick, die Gruppierung und damit auch die relative 
Chronologie der Produkte der Werkstätte kann als Mittel das Detail angewandt 
werden, das auf sämtlichen Exemplaren am ähnlichsten ist, nämlich die Bestien- 
köpfe. Auf zwei Taufen — Etelhem und Ganthem (Fig. 90, 1 und 2) — haben diese 
Ungeheuer Tatzen. Diese sind nicht organisch aus den Schultern der Tiere hervor- 
gewachsen — denn sie haben weder Bug noch Brust — sonder hängen als Pen- 
deloques an der Halsgrube. Dies ist offenbar ein Rudiment eines älteren Stadi- 
ums oder nach einem Vorbild geschaffen, wo der ganze Vorderkörper des Tieres 
sichtbar war (wie bei den Stieren der Lütticher Taufe, Abb. 56). Ausser in Zielhem 
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Abb. 89. Sjonhem, Gottland, Taufstein von Hegwaldr 
(Zeichnung von A. Essen, 1: 10). 


und in Ganthem fehlen die Tatzen bei allen Monstra der Gruppe, wie überhaupt 
auf den Gottland-Taufen, wo die Eckenköpfe am Schaft, menschliche oder tierische, 
ja ein äusserst gewöhnliches Dekorationsmotiv bilden!. Ztelhem und Ganthem 
sind also am ältesten. Die Ordnung zwischen ihnen wird am leichtesten durch 
die eigentümliche Oberflächenzeichnung der Ungeheuer bestimmt. In Ztelhem 
scheint diese Zeichnung einen aus platten Bändern geflochtenen Mundkorb darzu- 
stellen. Die Riemen desselben sind jedoch unter dem Kinn des Tieres nicht ver- 
einig. Alle Riemenenden sind im Gegenteil frei, mit einer Verjüngung, Umdre- 
hung und zuletzt einer Erweiterung in Form einer funden Scheibe endigend. Bei 
den Monstra der übrigen Taufen kann wenigstens zunächst kein „Mundkorb* un- 
terschieden werden — die Zeichnung auf der Oberfläche scheint hier oft nichts 
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Abb. 90. Schema der Entwicklung des Mundkorbgeflechtes bei den Taufsteinbestien 


anderes als eine halb ornamentale, halb naturalistisch, krokodilhautähnlich wirkende 
Ausschmückung auf der Epidermis des Tieres zu sein. Nur in Ganthem tritt bei 
näherer Untersuchung (durch die Zeichnung 9 N:r 2 und 2a verdeutlicht) das 
Flechtwerk des Mundkorbes hervor, aber sehr ungeordnet im Vergleich mit Etel- 
hem, sich den übrigen Exemplaren der Gruppe nähernd. 

Also ist Ganthem Nummer 2; vergleiche nun weiter das Entwicklungsschema. 


Vänge zeigt noch für den, der die Anordnung der Bänder in N:r 1 und 2 


erfasst hat, deutliche Rudimente des Flechtwerkmotives — s. die rechte Schläfe 
des als N:r 3 bezeichneten Ungeheuers. Sonst will der Künstler hier seinen Tie- 
ren die alten Mundkörbe durchaus nicht aufzwingen. Die herabhängenden Enden 
derselben wendet er statt dessen in anderer Weise an. Bald hängen sie wie ein 
Schnurrbart im Mundwinkel (S. Taf. VI), bald bleiben die Bänder an ihrem frühe- 
ren Platz, auf der vorderen Fläche des Gesichtes, hüten sich aber, quer über das 
Maul zu laufen. So oberhalb der Lippen endigend, legen sie sich bald senk- 
recht zum Nasenrücken (N:r 3 b), bald parallel zu diesem (N:r 3 und 3 a)!. Auf 
einem der Ungeheuer tritt ein neuer Schmuck auf: eine Stirnlocke, aus nach un- 
ten abgerundeten platten Stäben gebildet (N:r 3 b). Dieser Schmuck ist vielleicht 
eine verdeutlichende Umformung der Bandgeflechtrudimente, die die übrigen Köpfe 
derselben Taufe besitzen oder auch ganz einfach die Aufnahme eines für ein Lö- 
wenbild äusserst natürlichen Schmuckes, den der Künstler auf irgendeinem pla- 
stischen oder gemalten Vorbild gesehen haben kann. 

In Stänga (Abb. 90 N:r 4) wird das letztgenannte neue Motiv in reichlichem 
Masse angewendet, indem es sich über das ganze Gesicht des Tieres ausbreitet. 
Stänga schliesst sich dadurch an Vänge an, und diese beiden Taufsteine, müssen 
offenbar in der Ordnung, wie sie hier erwähnt wurden, in der Serie die Nummern 
3 und 4 erhalten. 

När wirft diese ganze Rüstung ab, nur einige Querstriche bleiben übrig (Abb. 
90 N:r 5). Ebenso Halla, Rone, Sjonhem. 

Unter diesen zeichnet sich Sjonkem (Abb. 89) durch ein besonderes Dekora- 
tionselement aus: zwischen allen Arkadenbogen erscheinen blattartige Füllungen 
einer Art, wie sie sich gelegentlich in westeuropäischen, häufiger im byzantinischen 
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des Meisters Hegwaldr (Zeichnung für die Zeitschrift Kunst og Kultur, Christiania, von S. Anjou). 


älteren Mittelalter als Zwickelausfüllungsmotiv findet. Die Gottlandskunst kennt 
diese Blätter, wie schon erwähnt, durch ihr konstantes Vorkommen in der an- 
fangs genannten Gruppe, die wir unter dem Anonymnamen Byzantios zusammen- 
fassen. 

Sjonhem kann deshalb am natürlichsten als Übergangsglied zu dieser Gruppe 
aufgefasst werden, die in ihrer Gesamtheit sicherlich später ist, als die, mit der wir 
uns nun beschäftigen. 

In geringerer Ausstreckung zeigt sich die byzantinische Zwickelfüllung in Rone 
und När (Abb. 101, 102). 

Sjonhem steht also zuletzt in der Reihe, wie gesagt als Übergang zu einem 
neuen Geschmack, Rone und När, die nur stellenweise vom Ornament des neuen 
Geschmackes angesteckt wurden, dürften an zweitletzter Stelle stehen. 

So bleiben Viklau und Eindre, die der ursprünglichen Fussdekoration beraubt 
wurden, und denen also der beste Altersbeweis fehlt und alla (Fig. g und h). 
Die Arkaden von Viklau und Halla sind mit ihren verknüpften Riemen der Stdnga- 
Taufe recht ähnlich und dürften deshalb in deren Nähe gesetzt werden. Die Pi- 
laster /Tallas sind denjenigen von Stänga besonders ähnlich, während Viklau mit 
seinen undekorierten Pilasterkapitälen und -Basen Berührungspunkte mit När hat. 
Man hat also Grund //alla vor Viklau zu setzen. Endre steht durch die Blatt- 
form ihrer Zwickelfüllungen Sjonhem besonders nahe. 

Die Ordnung der ganzen Gruppe gestaltet sich also folgendermassen: 

l. Etelhem. 2. Ganthem. 3. Vänge. 4. Stdänga. 5. Halla. 6. Viklau. 
7. När. 8. Rone. 9. Endre. 10. Sjonhem'. 

Dabei muss jedoch angemerkt werden, dass die Zeitfolge zwischen 5 und 6 
und zwischen 7 und 8 weniger sicher ist, als zwischen den übrigen Nummern. 

Das seit der Närtaufe auftretende Blattornament hilft uns nicht nur bei der 
relativen, sondern auch bei der absoluten Chronologie. Da die Byzantios-Werk- 
statt, wie wir im folgenden sehen werden (S. 106), frühestens in den Vierzi- 
ger-Jahren des 12. Jahrhunderts, also etwa 1145 startete, und da diese Werk- 
statt nach dem Zeugnis der dreilappigen Blätter das letzte Drittel des Werkes Heg- 
waldrs beeinflusst, so muss dieses wenigstens zu einem Drittel seines Umfangs nach 
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Abb. 91. Gantliem, Gottland, Fuss des Taufsteines 
von Hegwaldr, zwei Apostel (?) 
(Zeichnung von S. Anjou, 1:10). 


c:a. 1145 liegen, das ganze Werk Hegwaldrs also von ungefähr 1125 bis etwa 
1160. Dies unter der Voraussetzung, dass die Lebenslänge eines persönlichen 
Stils im Durchschnitt gleich einem Mannesalter ist, d. h. ungefähr 35 Jahre. Wir 
werden später sehen, wie diese jetzt so zu sagen nur an einem Nagel hängende 
schwerwiegende Datierung durch Stützen von anderer Seite völlig bekräftet und 
fixiert wird. 

Wir gehen zu einer näheren Betrachtung von Form und Inhalt des nun vor- 
läufig chronologisch eingereihten Materiales über. 

Was den Bilderkreis des Meisters betrifft haben wir schon darauf hingewiesen 
wie dieser sich in zwei Gruppen mit beabsichtiger Kunstwirkung teilt — diejenige 
der niederen und der oberen Regionen. Die diabolischen Köpfe des Schaftes 
stehen im Gegensatz zu den heiligen Geschichten der Cuppa. 

Dass die Ungeheuer nicht nur für den modernen Beschauer einen Inhalt teuf- 
lischer Drohung haben, sondern auch von den Zeitgenossen so aufgefasst wurden, 
symbolisch und nicht ausschliesslich dekorativ, ist wenigstens in gewissen Fällen 
offenbar. Auf der Etelhem-Taufe werden Menschen und Tiere zwischen den Kie- 
fern der Untiere festgehalten!, aber die Hilfe naht auch: rittlings auf einem Drachen- 
hals sitzt ein langhaariger Mann, der durch diese seine Eigenschaft für Simson 
gehalten werden muss, und hält die Kiefer des Tieres auseinander. Simson ist ein 
wohlbekanntes Christus-Symbol?. Die Tiere repräsentieren also die böse Macht. 

Diese Deutung wird durch Inschriften auf einer englischen Taufe in Stafford 
bestärkt, die in normannische Zeit datiert wird. 

Auf ihrer untern mit Löwen geschmückten Partie steht folgender Vers: ® 


Discretus non es si non fugis, ecce leones. 
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Abb. 92. Ganthem. Fuss des Taufsteines von Hegwaldr. 
Einer der Könige bei Herodes (?) 
(Zeichnung von $. Anjou, 1:10). 


Die Inschrift der Cuppa aber lautet: 


Tu de Jerusalem rorem [mihi das genilalem, 
Me faciens talem tam pulchram quam specialem. 


Der Kontrast zwischen der Welt der unteren und der oberen Region kann 
nicht deutlicher in Worten gegeben werden als in dem Distichon der englischen 
Taufe: nach unten kriecht die starke Macht des Teufels, heimtückisch und gierig. 
Entflieh ihr, komm hinauf zur heiligen Quelle der Taufschale, dort ist Rettung, 
dort ist Jerusalems erquickender Tau! 

Ein noch deutlicheres Gegenstück bildet der stattliche Taufstein in Frecken- 
horst, Deutschland (Taf. I, 3), dessen Cuppa von Ungeheuern getragen scheint, 
die Menschen angreifen, während die obern Teile von Reliefs aus der heiligen 
Geschichte geschmückt sind. Die kontrastierende Ausschmückung gibt hier wie 
auf den Taufbecken Gottlands einen deutlichen Ausdruck für die kräftigen Gegen- 
sätze des Rituals, die Drohung des Teufels und die Hülfe Gottes, die wir aus- 
führlich in den einleitenden Kapiteln hervorgehoben. 

Wer in Hegwaldrs Werken die armen Tiere zwischen den Kiefern der Lö- 
wen sieht, erhält einen starken Eindruck von der Angst vor den bösen Mächten, 
die die Menschen fühlten. Troels Lund hat auf malerische Weise die künstle- 
rische „Angst“ hervorgehoben, in der die Menschen des 16. Jahrhundert lebten?. 
Die bösen Mächte trieben ihr Spiel, und man musste auf alle Weise versuchen 
sich ihren Anschlägen zu entziehen. Nach Hegwaldrs Kunst zu urteilen wurde 
die Angst des 16. Jahrhunderts von der des 12. Jahrhunderts weit übertroffen. 
Das Entsetzen vor der bösen Macht ist überhaupt geradezu ein fortlaufender Fa- 


10 


74 JOHNNY ROOSVAL. 


Abb. 93. Sjonhem, Gottland. Fuss des Taulsteines von Hegwaldr. 
Illustration zu Ps. LXXIII, 14. 
(Zeichnung von A. Essen, Masstab 1: 10). 


den in der romanischen Kunst besonders bis zur Mitte des 12. Jahrhunderts. 
Adolph Goldschmidt hat dies in seinem Buch über den Albani-Psalter klar be- 
leuchtet, dessen Illustrationsprogramm ein so starkes Licht auf eine Menge sonst 
unerklärter kirchlicher Skulpturen wirft. Überall erblickt man wie im Text des 
Psalters den Schreck der Menschenseele vor den lauernden Gefahren, und eine 
der typischsten künstlerischen Ausdrücke dieser Angst ist das Ungeheuer mit 
einem Menschen oder einem Tier in seinem Rachen. So in den bekanten Lö- 
wen der lombardischen Portale, so auch in den Monstra der Hegwaldr-Taufen. 
Simson, das Symbol des rettenden Christus, kommt, wie wir gesehen, auf der 
Etelhemstaufe vor. Sonst sind die Löwen in der Regel uneingeschränkte Herren 
über ihre Beute. In Sjonhem sieht man jedoch neben dem Untier mit seinem 
unglücklichen Opfer einen Mann mit einem zum Schlag erhobenen Hammer, der 
am ehesten als Christus im Kampf mit dem Drachen gedeutet werden dürfte, in- 
spiriert durch Illustrationen zum Psalter LXXII, Vers 14. Tu confregisti caput 
draconis (Abb. 93). Im Albani-Psalter wird bei dieser Gelegenheit auch ein 
Hammer als Waffe verwendet!. 

In den biblischen und legendarischen Szenen begegnete uns Hegwaldrs ex- 
pressive Menschendarstellung. Schon die Anzahl der Szenen ist von einem gross- 
artigen Reichtum. Die selbständigen Reliefszenen in seinen Werken bilden eine 
Anzahl von beinah 200 Stücken. Jeder Taufstein hat ja etwa 16 Arkadenfelder 
und überdies Figurendarstellungen zwischen den Füssen der Untiere und in den 
Zwickeln der Arkaden. In dieser grossen Zahl kommt kaum irgendwelche Wieder- 
holung vor. 

Für eine Übersicht des wesentlichen Inhaltes des Bilderkreises ziehen wir nicht 
nur die sicheren Arbeiten der Werkstatt heran, sondern auch solche Reliefs jünge- 
rer Meister, die, — wie bei der Behandlung ihrer respektiven Werke näher gezeigt 
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Abb. 94. Ganthem. Fuss des Taufsteines. Ein Evangelist (?) 
(Zeichnung von $S. Anjou, Masstab 1: 10). 


werden soll — in diesen Teilen ihrer Arbeiten Hegwaldrschen Mustern gefolgt sind. 
So in mehreren Taufen von masEstatıs (Vgl. S. 148, 154 ff.) und in der schon- 
ischen Östra Wemmenhögs-Taufe!. 

Die biblischen Stoffkreise, die mit Vorliebe behandelt werden, sind Genesis, 
Christi Kindheitsgeschichte und die Passion. 

Die Schöpfungstage erklären das Universum von Anfang an. Die Erdscheibe 
hält der Schöpfer in seiner Hand, wie er in seinem hochlehnigen Stuhl thront, 
ein hinzutretender Engel streckt die Hand nach der runden Frucht aus. In drei 
anderen Bildern spricht der Allmächtige die Schöpfungsworte aus, breit thronend 
und von Cherubinen umgeben. Alle vier Szenen finden sich nur bei Majestatis 
in Ekeby (Abb. 95, 96). Evas Schöpfung dagegen ist im Original von der Hand 
des Meisters in Vänge bewahrt (Taf. XXIV). Dort liegt der bärtige Adam auf dem 
Bauch und sieht während der Operation mit offenen ruhigen Augen auf den Be- 
schauer. Der sitzende Gott Vater löst, das Angesicht nach aussen gewendet, eine 
gigantische Rippe aus dem Körper Adams. In seiner rechten Hand ist die Rippe 
bereits Weib geworden, mit einem runden Kinderangesicht und zwei Armen. Un- 
heimlich genug liegt die Schlange in der Ecke bereits zusammengeringelt und füllt 
die Fläche wie ein Ornament. 

Das Relief ist in Östra Nöbbelöf und in Ekeby (Abb. 96) von Majestatis 
kopiert und bildet einen Beweis dafür, dass die Genesisfolge des jüngeren Meisters 
in ihrer Gesamtheit ursprünglich der Bilderwelt Hegwaldrs angehört. Wie aus einer 
Loge schaut — in Ekeby — die Dreieinigkeit auf den Vorgang nieder.? 

Gott verbietet dem ersten Menschenpaar vom Baum der Erkenntnis zu 
essen, ist eine nur in der Kopie einer Kopie bewahrte Szene auf dem Taufstein von 
Östra Eneby in Östergötland, die eine einheimische Nachbildung einer Majestatis- 
Arbeit repräsentiert, welche ihrerseits dem Lehrer Hegwaldr nachgebildet ist (Abb. 97). 
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(Zeichnung von A. Essen, Masstab 1: 10). 


Der Sündenfall, wie wir ihn auf der Vänge-Taufe und in Majestatis’ Nach- 
bildung in Zkeby sehen, ist mit der Ausfreibung kombiniert (Taf. VI, Abb. 96). 
Der Apfelraub ist bereits geschehen. Die Sünder haben jeder einen Apfel in der 
Hand, Eva mit der Venus-Medici-Geste, Adam sitzend mit der Hand auf dem 
Bauch, beide mit einem rührenden Ausdruck der Hilflosigkeit und Nacktheit. Der 
Baum ist von der Wurzel bis zur Spitze von der Schlange umschlungen, lang wie 
eine ins Unendliche dehnbare Runsteinschlinge. Der Engel naht sich schleichend, 
den Kopf lauschend geneigt, die Schwertscheide in der einen Hand, wie um keinen 
Lärm zu machen, — ein prächtig geschlossenes Bild. 

Die Hauptperson in der tympanonförmigen Anordnung ist die Schlange. Nur 
das bekannte Relief des Sündenfalls auf dem westfälischen Externstein gibt der 
Schlange eine ähnlich dominierende Bedeutung. Die übrigen Personen fügen sich 
unter den Bogenlinien auf beiden Seiten der Schlange und ihres Baumes ein. 
Nichts an den Körpern der Auftretenden ist „richtig“. Die Köpfe zu gross, die 
Füsse hängen — wie ungeheure leere Handschuhe. Auch diese Unvollkommen- 
heiten dienen der Ausdruckskraft der Komposition vortrefflich. In Ekeby kommt 
dazu die Dreieinigkeit mit dem Paradiestorschlüssel (Abb. 96). 

In Östra Eneby, Östra Nöbbelöf und Östra Vemmenhög ist der Sünden- 
fall für sich geschildert, in gewöhnlicher symmetrischer Komposition. In den bei- 
den ersteren kommt auch die Austreibung als selbständige Szene vor. 

Gott gibt dem aus dem Paradies vertriebenen Menschenpaar Kleider, eine 
seltene Schilderung, tritt nur in Östra Eneby auf, wo ein Engel — oder der Schöp- 
fer selbst — einen Rock auf Adam und Eva niederfallen lässt!. 

Am reichlichsten geschildert wird die Arbeit des Paares nach dem Sünden- 
fall. Auf der Taufe von Östra Vemmenhög, die so viel Gemeinsames mit Heg- 
waldr hat, arbeiten sie ganz nackt auf dem Felde, weswegen die Szene als Arbeit 
vor dem Sündenfall gedeutet wurde. Eine Deutung, die wenigstens für Hegwaldr 
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Abb. 96. Wie Abb. 95. Die Schöpfungsgeschichte fängt mit dem rechten Relief dieser Abbildung an, fährt auf 
Abb. 95 fort und wird von den beiden Reliefs links Abb. 96 abgeschlossen. 


nicht stichhaltig ist, so menschlich schön und lockend sie auch wäre. Denn ge- 
rade die Szene bei Hegwaldr (in Vänge) die das Muster bildet oder wenigstens 
der Vemmenhögsarbeit am nächsten kommt, stellt Adam und Eva als Erdarbeiter 
mit den Schürzen dar. 

Indessen kommen so verschiedene Arten von Arbeit vor, dass man den Ein- 
druck erhält, der Gottländer des 12. Jahrhunderts habe sich mit wirklicher Sym- 
pathie für dieses Kapitel aus der Geschichte der Ureltern interessiert: in Wänge 
sind in der engen Arkade vier Arten von Arbeit vereinigt. Den steinigen Boden 
bearbeitet Eva mit der Hacke, Adam gräbt, setzt den Fuss auf den Spaten, und 
beide greifen sichtlich mit Lust und Liebe zu. Rücken an Rücken mit sich selbst 
erscheint Adam wieder als Holzhauer, die Axt in der Hand, endlich sitzt Eva am 
Spinnrad und über alle Art von Arbeit senkt sich Gottes grosse Hand hernieder 
(Taf. VI. 

Der aufgegrabene Boden wird von Eva noch einmal mit einer Hacke bear- 
beitet — man sieht auf dem Östra Nöbbelöfs-Relief von Majestatis!, wie weit sie 
in ihrer Arbeit gelangt ist. Wo sie fertig ist und die Erde fein verteilt, streut 
Adam die Saat aus. Ösfra Eneby erzählt dieselbe Sache. 

Die landwirtschaftlichen Arbeiten Evas sind seltene Schilderungen. Der ge- 
wöhnliche Typus der Frauenarbeit in der Genesis-Illustration — das Spinnen — 
fehlte indessen, wie wir in Vänge gesehen haben, nicht, und auch auf der Östra 
Nöbbelöf-Taufe sitzt sie bei der Spindel. Dort ist auch die Hausarbeit des Man- 
nes geschildert — rittlings über einem Baumstamm sitzend, bearbeitet er diesen 
mit seinem Beil. Das Ganze nimmt sich eher wie eine Reihe Monatsbilder der 
menschlichen Tätigkeit aus, denn als die tragische Geschichte des Lebens ausser- 
halb der Paradiespforten. Angesichts dieser faktisch frohen Arbeitsstimmung ist man 
in der Tat versucht einen Ausdruck dafür auch in der Placierung der Arbeits- 
szenen auf dem Östra Vemmenhögs-Taufstein vor den Sündenfall und dem Auf- 
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Abb. 97. Östra Eneby, Östergötland. Reliefs auf der Cuppa des Taufsteines. 
Kopie nach einer Arbeit des Majestatis. Gottvater redet zu 
Adam und Eva. Sündenfall (Klische V. H. A.). 


treten der Menschen in voller sündenfreier paradiesischer Nacktheit zu sehen und 
Gottes Hand über dem Wänge-Relief nicht als eine richtende, sondern segnende 
Geste zu deuten. 

Die Tragödie zeigt sich erst in Kains und Abels Geschichte. Der Rauch steigt 
von Abels Opfer zu der wie in einer Loge thronenden Dreifaltigkeit empor. Gleich 
kommt der schreckliche Teufel mit seinem horngeschmückten Riesenkopf und sei- 
nem kleinen beschwanzten Körper mit Klauenfüssen, bösen Rat einflüsternd, zu 
Kain, der den Bruder mit einer Hacke erschlägt (Abb. 98). 

Durch diese ausfürliche Genesisillustration wird Hegwaldr einem bestimmten, 
freilich umfangsreichen Gebiet zugewiesen: der westeuropäischen Kunst. Hier hatte 
Byzanz weniger zu geben. In der altchristlichen Kunst ist die Genesis und im all- 
gemeinen das alte Testament ein beliebtes Thema gewesen, wie die Wiener Ge- 
nesis, die Cottonbibel und die Mosaiken in Santa Maria Maggiore zeigen. Aber 
mit der Zeit verschwand das alte Testament so gut wie vollständig aus der by- 
zantinischen Kunst, während das karolingische Abendland sich diesen Stoffen mit 
besonderem Eifer widmet. Eine der Szenen, die Erschaffung Evas, hat ihre Ent- 
sprechung in einem zeitlich und räumlich ziemlich begrenzten Gebiet, nämlich 
Deutschland-Österreich im 12. Jahrhundert. Nur hier hat Kekul& in seiner Un- 
tersuchung über die Adam- und Eva-Ikonographie die Rippe gesehen, deren oberer 
Teil zum Weib umgewandelt wird!. Soweit wir uns auf dieses Detail verlassen 
können, wird Hegwaldr also einer bestimmten Quelle und einem bestimmten Da- 
tum zugewiesen. Ein eigentümliches Observandum ist die sitzende Stellung Gott 
Vaters in der Schöpfung, die sonst der altchristlichen Kunst angehört. 

Mit der Geschichte von Adam und Eva sind die alttestamentlichen Stoffe zu 
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Abb. 98. Wie Abb. 97. Opfer Abels und Kains. Kain, überredet 
von dem Teufel, tötet Abel. 


Ende. Im Kalender ist und war der 25. Dezember der Tag des ersten Menschen- 
paares. Ans Weihnachtsfest schliesst sich auch der übrige überwiegende Teil von 
Hegwaldrs Bilderkreis an, die Jugendgeschichte Christi. 

In Mariae Verkündigung gibt der Meister, der sonst ein reges, den Grund 
ausfüllendes Leben liebt, nur zwei Figuren. In När vereinigt er im selben Bogen 
das Zusammentreffen Elisabeths und Marias (Abb. 101), in Sfänga operiert er 
mit so weiten Kleidern und einem so langen Spruchband und einer vom Bogen 
herabstechenden grossen Gotteshand, dass die Fläche gehörig ausgefüllt wird. Ab- 
gesehen vom Spruchband in Stänga ist dies die Auffassung der Verkündigung in 
der deutschen ottonischen Kunst!. Oft tritt dort ausserdem ein Betpult? vor 
Maria auf, das im Kreis der Gottlandsskulpturen zuerst bei Majestatis beobachtet 
wird. Auf der Stänga-Taufe sieht man im Zwickel rechts einen anderen Engel in 
einer unbeschreiblich komplizierten Verbeugung, als wollte er der Madonna sein 
Kompliment machen (Taf. XV); etwas ähnliches tritt im englischen Missale Roberts 
de Jumieges auf.? 

Auf drei Taufen begegnet uns ein rätselhaftes Motiv: ein Käfig aus gefloch- 
tenen Riemen, der in jedem Feld ein Tier einschliesst. In Stänga (Taf. XVII) wird 
eine Hinrichtung gerade bei dem Käfig mit den vier Tieren dargestellt, und man 
frägt sich, ob es Herodes Löwengarten sei, wohin Staffan Stalledräng (vgl. weiter 
unten) nach einer supponierten Variante seiner Legende geworfen werde. In Wirk- 
lichkeit handelt es sich um ein Requisit zu Christi Geburt. Die Geburt wird von 
Hegwaldr in zwei ganz verschiedenen Versionen geschildert. Die eine derselben, 
in der der Tierkäfig vorkommt, kann am deutlichsten in Ganthem beobachtet 
werden, Der Käfig schliesst dort sechs Tiere ein, und über demselben erscheint 
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Abb. 99. Ganthem, Gottland. Fuss des Taufsteines von Hegwaldr. 
Einer der drei Könige bei Herodes (?) 
(Zeichnung von $S. Anjou, Masstab 1: 10). 


das Christuskind in der Krippe. Links stehen zwei auf das wunderbare Kind 
weisende Männer, der eine mit einem Stab in der Hand, der nach unten dick 
wie eine Keule ist, also nicht gleich den Wanderstäben der heiligen drei Kö- 
nige (die oft vorkommen z. B. in Viklau), der zweite trägt ein Horn in der linken 
Hand. Offenbar die Hirten, welche „das Kind in der Krippe liegen“ fanden. 
Das ist ein Bild von uralter Überlieferung, die Anbetung der Hirten. Auf den 
Sarkophagen des altchristlichen Rom ist diese Szene gewöhnlich: die Krippe mit 
den Tieren daneben, die Hirlen nähern sich mit erhobenen Händen und krum- 
men Stäben von links. Die Krippe ist oft als Korbgeflecht dargestellt!. Es liegt 
nun der schwedischen Phantasie, die Flechtwerk aus allem machen will, die Thiere 
in das Geflecht hinunter zu stossen. Aber wie wurde der Gottländer von den 
Sarkophagreliefs des 5. Jahrhunderts inspiriert? Jedenfalls ist der Tierkäfig auf 
unsern Taufen ohne Zweifel im Zusammenhang mit der Geburt gedacht. In Gant- 
hem haben wir ja die Krippe über dem Käfig gesehen. In Stänga ist sie neben 
der Episode von Staffans Hahnmirakel dargestellt, welches wie wir gleich sehen 
werden, „in Christi Geburtsstunde“ stattfand (Taf. XVII). In Wänge endlich ist im 
Zwickel neben der aus andern Gründen als Christi Geburt gedeuteten Szene ein 
ähnlicher Tierkäfig dargestellt (Taf. IX, 3). 

Die andere Variante der Geburtsszene bietet noch sonderbarere Probleme und 
vermutlich selbständige Ausbauten von sehr alten Schemata. Auf der När-taufe 
(Abb. 101) liegt Maria, klein wie ein Kind selbst, in einem ordentlichen Bett. 
Hinter dem Kopfende des Bettes steht ein kleines wunderliches Kinderbett, in 
einem scharfen Winkel geneigt (Abb. 101). Das umwickelte Bündel dort ist je- 
doch durch den hinter dem Bett auftauchenden Tierkopf (Bos oder Asinus) und 
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Abb. 100. Ganthem, Gottland. Fuss des Taufsteines von Hegwaldr. 
Zwei Könige bei Hervdes (?). 
(Zeichnung von S. Anjou, Masstab 1: 10). 


durch den runden Betlehemsstern darüber als Christus charakterisiert. Am Fuss- 
ende des grösseren Bettes sitzt Joseph, über dem Bett sieht man zwei Personen 
mit einem Wickelkind beschäftigt. In der Vänge-taufe (Taf. IX, 2 und 3) ebenso 
obgleich der sitzende Joseph fehlt. Jenen Beihülferinnen entsprechen in der übri- 
gen Kunst die Wehmutter Salome und ihre Gesellin. Sie pflegen aber meistens 
das Kind zu baden. In der englischen Kunst kommt es aber vor, dass das Kind 
oberhalb des Wöchnerinbettes in den Armen einer andern Frau erscheint! 

Aber merkwürdiger ist die Szene in Sfdnga (Abb. 17), die allem nach die 
Geburt vorstellen muss, aber ohne das Christuskind, also gerade vor dem Geburts- 
augenblick. Maria liegt, oder richtiger sitzt halb im Bett. Der Körper ist gross 
und unter der Decke gewölbt. Joseph, der am Fussende des Bettes steht, legt 
die Hand auf ihren Kopf. Der eine Arm Marias liegt, abnorm lang, auf der Decke, 
den anderen streckt sie nach einer andern Person aus, die am Fuss des Bettes 
steht, und ergreift gleichsam in der Angst der Geburtswehen deren Handgelenk. 
Von hinten naht eine Person, von der man nur den Kopf sieht, der Körper ist 
verborgen unter dem Bettzeug, das sie der Kindbetterin bringt. 

Es ist schwer zu entscheiden, ob man an einer solchen Deutung festhalten 
darf, die sich so ganz von der gewöhnlichen kirchlichen Auffassung der Geburts- 
geschichte entfernt. Es gibt jedoch in Legende und Bildkunst an andern Stellen 
Punkte, die mit dem Realismus des Stängareliefs verwandt sind. Vor allem die 
Salomeepisode in den altchristlichen Reliefs. Zweitens das eigentümliche Detail in 
der Miniaturmalerei der Winchesterschule: ein Weib, das sich zärtlich über Maria 
beugt und ein Kissen unter ihr Haupt legt?. 

Mit grösserer Sicherheit kann man auf die formalen Elemente hinweisen, aus 
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Abb. 101. När, Gottland. Reliefs des Taufsteines von Hegwaldr. 1. Taufe Christi. 2. Maria und Elisabeth, 
Verkündigung Mari&. (Zeichnung von A. Essen, Masstab 1:10). 


denen das beschriebene wunderliche Relief gebildet ist — mag es nun auf einem 
Missverständnis beruhen oder ein bemerkenswerter origineller Ausdruck sein — 
nämlich durch Vergleich mit einem Relief in alla. 

Auf der Halla-Taufe erscheint in der Geburtsszene, wo Maria und Joseph an 
derselben Stelle placiert sind wie in Stänga, die Krippe mit Ochs und Esel über 
dem Bett. Auf beiden Seiten desselben stehen die Hebammen. Salomes Arm, 
nach der Legende verkümmert, wird von Maria gegen die herabhängenden Win- 
deln des Kindes gehoben. Man beachte, dass hier Maria also das Handgelenk 
der am Fussende stehenden Person ergreift, gerade wie in Stänga! Man beachte 
weiter, dass zu dieser Vereinigung von Hand und Handgelenk eine grosse faltige 
Draperie stösst, ihrem Platz nach dem Kleiderbündel in Stänga entsprechend. Es 
lässt sich denken, dass die Hauptelemente in diesem Relief unter Einwirkung einer 
Darstellung von derselben Art wie derjenigen der Winchesterschule, Anleitung zu 
dem rätselhaften Auftreten des Stängareliefs gegeben haben. 

Die Geschichte der drei Weisen ist mit besonderer Sympathie in einer Reihe 
von Szenen geschildert. Sie sprechen mit einander, sie wandern oder reiten und 
zeigen dabei auf den Stern. Die Wanderstäbe und das Zeigen nach dem Stern 
ist vorhanden, mögen sie nun zu Fuss oder zu Pferd sein; besondere Freude ge- 
währte dem Steinmeister die lange Reihe von Wanderern (Vgl. Taf. VIII, XI, XI, 
XIV, XVI, XVII, XIX). 

Zuerst besuchen sie Herodes, der gerade und steif, das Schwert in der Hand, 
dasitzt und ziehen dann von ihm weg (Abb. 107). Gekrönt, mit Stäben in den 
Händen, wandern sie (in Sfänga, Taf. XIV) zu Maria und dem Kinde; sie hält eine 
Blume in der Hand, er segnet mit der Rechten und hält ein Kreuz in der linken 
Hand!. Die Wanderstäbe sprechen von der langen Reise der heiligen Männer, die 
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Abb. 102. Fortsetzung von Abb. 101. 3. Flucht nach Ägypten. 4. Mirakel der Ernte. Kindermord. 


in När ihre besondere Arkade erhalten hat, wo die Arme aufwärts nach dem 
Stern weisen — den man freilich nicht sieht (Abb. 107). 

In När hat die Darbringung der Gaben einen neuen Charakter erhalten: die 
drei Männer stürzen vor, ein Tuch verhüllt ihre Hände auf orientalisch untertänige 
Weise bei der Überreichung der Gaben, alles in Übereinstimmung mit einem alten 
orientalischen Schema, beispielsweise in S. Apollinare in Classe. Ebenda tritt das 
angebetete Christkind in sonst ungewöhnlicher Art auf. Statt der Mutter mit dem 
Kind auf dem Knie sehen wir zwei thronende Personen neben einander. Auf die- 
selbe Weise in Ganthem, wo die Skulptur jedoch so deutlich ist, dass man die 
beiden gut erkennt: neben den Weisen thront das junge Christuskind, als ob es 
bereits ein erwachsener Herrscher wäre; daneben steht seine Mutter in Oranten- 
stellung. Die Könige gehen in ruhiger Haltung, die Gaben unmittelbar auf den 
blossen Händen. Die Wanderstäbe fehlen (Taf. XIII) oder werden durch Schwerter 
ersetzt (Stänga Taf. XII). 

In Wiklau wiederum eine neue Kombination. Das stolze Christuskind thront 
in einer Arkade für sich, aber daneben ist das Kind noch einmal auf dem Knie 
der Mutter dargestellt (Taf. XX, 4). So auch auf dem altchristlichen Mosaik in 
S. Maria Maggiore. 

An Christi Kindheitsgeschichte knüpft sich in der älteren schwedischen Volks- 
vorstellung die nationale eigentümliche Sfaffanslegende, die in Stdnga und När 
illustriert ist. Staffan ist der Stallknecht Herodes’, er hat den klaren Stern gesehen 
und weiss was er bedeutet. Sehen wir zuerst die Darstellung in Stänga (Taf. XIV). 

Da steht der junge Diener beim Tisch der königlichen Herrschaft. Vornehm, 
mit stolz zurückgelehntem doppelbärtigem Kopf, die Ellbogen gebieterisch auf dem 
Tisch, das aufrechtstehende blosse Schwert, das brutal und gross den bogenför- 
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Abb. 103. Lojsta. Fuss des Taufsteines von Hegwaldr Taf. X). 
(Zeichnung von A. Essen, Masstab 1: 10). 


migen Rahmen der Szene quer durchschneidet, in der linken Hand, hört Herodes 
dem kleinen Staffan zu, der mit grossen, unbeholfenen Händen gestikulierend er- 
zählt dass der Stern die Geburt des Heilands ankündige. Königin Herodias sitzt 
ruhiger, en face, schwingt herrisch ihr Messer, steckt die Hand unter den Arm 
des Herodes und legt sie ihm auf die Brust. Aber links von dem gedeckten 
Tisch sitzt auf einer kleinen Säule ein Vogel mit offenem Schnabel — der le- 
bendig gewordene gebratene Hahn, Herodes hat nämlich eben ausgerufen: „eher 
wird dieser gebratene Vogel, den Stephan auf der Schüssel bringt, fliegen können, 
als Christus in Betlehem geboren sein“. Und sogleich erhob sich der Hahn, schlug 
mit den Flügeln und krähte: „Christus natus est«. 

Derselbe Passus der Legende ist in När (Abb. 110) auf eine ganz andere 
Weise illustriert, ein sprechendes Beispiel für Hegwaldrs reiche Fabulierungsfähig- 
keit. Er wiederholt sich nie. Staffan kommt hier von links auf die Szene und 
trägt den gebratenen Hahn auf einer von einem lang nachschleppenden Tuch be- 
deckten Schüssel. Dieselbe ehrerbietige Weise, auf welche die drei Weisen auf 
derselben Taufe dem Christuskind ihre Gaben überbringen. 

Herodes ist in dem Augenblick gedacht, da er die zweifelnden Worte aus- 
spricht, als der Hahn von der Schüssel auffliegt, ähnlich in Vänge (Taf. VIII, oben). 

Der rechts stehende Mann ist wohl Johannes der Täufer, der Herodes eben- 
falls die Wahrheit zu sagen hatte. Da diese beiden Protomärtyrer zusammenge- 
stellt sind, kann man über die Bedeutung der Bestrafungsszenen zweifeln, die in 
der Nähe des Hahnmirakels dargestellt sind, verwittert und auch sonst undeutlich, 
wie sie sind. Wahrscheinlich ist das Martyrium Staffans in Stänga dargestellt. 
Der Heilige kniet mit einem löffelähnlichen Gegenstand, vielleicht einem Hirtenstab 
nach Analogie mit denjenigen der Hirten der Geburtsszene, in der Hand!. Hinter 
ihm hält der Henker bereits einen abgehauenen Kopf in seiner Hand. Dieser stellt 
entweder den Kopf Staffans oder eines von den unschuldigen Kindern in Betlehem 
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Abb. 104. Wie Abb. 103. 
(Zeichnung von A. Essen, Masstab 1: 10). 


vor. Johannes der Täufer, Staffan und die unschuldigen Kinder schmolzen in der 
Volksphantasie offenbar zu einem grossen Autodafe zusammen. In Wänge predigt 
Johannes dicht bei der Madonna und dem Kinde. Der Henker, an dessen Gürtel 
man bereits einen betlehemitischen Kinderkopf sieht, zeigt auf den Kopf des Täu- 
fers und ergreift seinen langen Axtschaft. Gleich erscheint Johannes wieder mit 
dem abgeschlagenen Kopf in den Händen — oder ist es etwa Staffan oder der 
Kindermord in Bethlelem (Taf. 6, 8). 

Der betlehemitische Kindermord auf der Taufe von Sfdnga gehört zu den 
ausdrucksvollsten Darstellungen dieses Stoffes (Taf. XV]). 

Die Flucht nach Ägypten ist in Stdnga, När, Halla, Ganthem (Taf. X, XII, 
XV, Abb. 102) vorgeführt. Die eigentümliche in der Luft fliegende Figur der 
Halla-reliefs (Taf. X) ist wahrscheinlich als Personifikation Ägyptens zu erklären, 
wie auf einem unteritalienischen Elfenbein des 11. Jahrhunderts.? Sind die zwei 
daneben sitzenden als die Götzen Ägyptens zu deuten? 

Das Mirakel bei den Erntern ist in Stänga, När und Ganthem zu sehen 
(Taf. X, XII, Abb. 102). Die Legende erzählt von dem Bauer, der, als die hei- 
lige Familie an seinem Acker vorbei wanderte, eben seinen Weizen säte. Als bald 
nachher die Verfolger ankamen war die Saat schon gereif. Mit der Sense in 
der Hand konnte er den Soldaten also wahrheitsgemäss antworten, dass die Frau 
mit dem alten Manne und dem Kinde vorbeigekommen war, als er den Weizen 
säte, den er jetzt mähen wollte. Da lohnte sich also das Verfolgen nicht. Diese 
Legende ist in Schweden sehr beliebt gewesen. Sie ist Ende des 15. Jahrhun- 
derts in den Kalkmalereien /usbysjutolfts erzählt, ausserdem in vier däni- 
schen Kirchen?. Im Volksmunde lebt sie noch heute. Ein Sprachforscher hat sie 
in einem sonst dem heiligen Staffan gewidmeten Liede, im nördlichen Uppland 
aufgezeichnet, vorgefunden?. Der Zusammenhang mit Staffan ist bedeutungsvoll. 
Im Kalender, im Volksliede und in der Anordnung der Taufsteinreliefs ist Staffan 
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Abb. 105. Endre, Gottland. Cuppareliefs auf dem Taufsteine von Hegwaldr (Abb. 88). 
1. (). 2. Kreuzigung. 3. Krieger, wahrscheinlich zur Geisselungsszene gehörig. 
(Zeichnung von A. Essen, Masstab 1: 10). 


mit dem Weihnachtsfeste eng verknüpft. Wir haben oben erwähnt, dass die von 
Hegwaldr bevorzugten alttestamentlichen Szenen im Kalender auch der Weihnachts- 
zeit angehören (Adam und Eva). Der hauptsächliche Inhalt der Hegwaldrschen 
Cuppareliefs bildet also einen zusammenhängenden Weihnachtszyklus. 
Die ausserhalb der Weihnachtsreihe liegenden Sujets sind in der Minderzahl. 
Die Erweckung des Lazarus wird in Wiklau eigentümlich genau beschrieben. 
Der Deckel wird auf den Sarg des Toten gelegt; die Totenkerzen brennen auf 
beiden Seiten. Der gekrönte Christus hebt allein den schweren Steindeckel, den 
zwei Männer auf den Sarg gelegt haben, die Leiche steht im Sarg wie aus einem 
Bett auf. Im nächsten Feld kommen die Schwestern und bringen Kleider (Taf. XX)!. 
Die Passionsgeschichte ist verhältnismässig schwach vertreten; nur in Zfel- 
hem, Endre und Rone?. Der Zyklus umfasst Abendmahl, Verhöhnung, Geisselung, 
Kreuzigung und Begräbnis nebst anderen undeutlichen Szenen. Die drei genannten 
Taufsteine gehören zu den am stärksten verdorbenen des Meisters. — Ein aufrecht 
stehender Gekreuzigter mit der Krone auf dem nach rechts gedrehten Kopf (Zfel- 
hem, Taf. II; Rone ist durch Verwitterung undeutlich). Über den Armen des 
Kreuzes erscheinen zwei Gesichter, aus Blasen aufsteigend, was wohl auf ein Vor- 
bild mit Personifikationen von Sol und Luna auf Wolkenkissen zurückgehen dürfte. 
Unter den Kreuzarmen Longinus und Stephaton (?). Das ist der geläufige Kru- 
zifixtypus im Abendland in romanischer Zeit. Von karolingischen und ottonischen 
Typen ererbt, unterscheidet er sich von diesen besonders durch die Königskrone. 
Unter den übrigen Passionsszenen sind „Die Frauen am Grabe Christi“ auf der 
Rone-Taufe von besonderer Bedeutung. Das Grab, dessen beide Enden von 
stehenden Kreuzen geschmückt sind, scheint nämlich dem Typus für vornehme 
Monumente zu entsprechen, welcher nach Funden in Väster- und Östergötland 
und in Södermanland während des 11. und 12. Jahrhunderts existierte: einem 
Steinsarg mit hoch aufgezogenen mit Kreuzen versehenen Giebeln’?. 
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Abb. 106. Endre, Gottland. Fortsetzung der Abb. 105. 
4, Geisselung Christi. 5. Bespottung Christi (?). 
(Zeichnung von A. Essen, Masstab 1: 10). 


Apostelbilder sind selten, und wenn sie vorkommen, ist es wie in Stdnga (Taf. 
XVII) in einer rätselhaften Form. Anfangs würde niemand diese Beiden als Apostel 
auffassen, wie sie da sitzen und wie spielende Kinder ein Tuch vor sich hin halten. 
Das Tuch ist reich gefaltet, ihre langwallenden Gewänder ebenfalls, nimmt man 
das Strichbündel der vier Hände dazu, so wird die ganze kleine Arkade mit ver- 
wickelten Feldern von Dreiecken, Ellipsen und Parallelen gefüllt, ein lebendes 
Gewimmel, stark eingefasst durch die ruhigen, breiten Riemen der Säulchen und 
Bogen, wo die Köpfe der beiden heiligen Männer als vortrefflichen Abschluss 
der Bogensegmente dienen. Es ist deutlich, mit welch künstlerisch zielbewusster 
Befriedigung das Motiv des faltigen Tuches aufgenommen wurde. Der Künstler 
war so verliebt darein, dass er es als Ornament benutzt (Taf. XIIl, 2), um einen 
Zwickel auszufüllen, eine Parallele zu dem im späteren Mittelalter auftretenden 
Ornament, das einem faltigen Pergament gleicht. Aber wo hat er sich den iko- 
nographischen Vorwand für das wunderliche Zeug geschaffen? — Man wird an 
die Apostel beim Abendmahl in altchristlicher Darstellung erinnert, wo der sigma- 
förmige Tisch sich oft wie eine faltige Zeugmasse vor den Aposteln ausnimmt. 
Sie liegen ja hier nach antiker Weise hinter dem Tisch. Nun geschieht es, dass 
eine spätere Zeit dies missverstanden hat und die Apostel das Tischtuch aufs Knie 
nehmen lässt. So im Antiphonar von St. Gallen!, so in dem unten weiter zu erwäh- 
nenden Göttinger Sacramentarium. Dass eine kleine Gruppe von Aposteln auch 
ohne zu essen Tischtücher mit sich führen und mit diesen auf den Knien dasitzen 
kann — so wie es ungefähr hier in Stdnga geschieht — kann deutlich bei einem an- 
dern stilistisch nicht so entlegenen Kunstwerk beobachtet werden, durch das auch 
jeder Zweifel an der Deutung des Stängapaares als Apostel verschwindet. Im Codex 
Egberti? wird u. a. dargestellt, wie Christus mit seinen Jüngern bei Levi ist. Hier sit- 
zen drei Jünger auf derselben Bank mit einem Tuch und drei Gegenständen, vermut- 
lich Broten, auf den Knien; es handelt sich offenbar um ein Tischtuch, welches, wie 
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Abb. 107. När (Vgl. Abb. 110), untere Fläche der 
Cuppa (vgl. Abb. 110). 1.Die drei Könige. 2. Maria, 
Christus. 3, 4. 0). 5. Herodes. 6. Die Könige zeigen 
auf den Stern. (Zeichnung von A. Essen, 
Masstab 1: 10). 
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Abb: 108. När, Taufsteinfuss, vgl. Abb. 110. 
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Abb. 109. Drachenförmiger Balken für die Aufwindung des Taufsteindeckels. 
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Untenansicht. Geschnitztes Holz. Aus der Kirche Tingstäde, Gottland, 


13. Jahrhundert. Jetzt im Museum Visby. 


(Zeichnung von M. Westerberg). 
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Abb. 110. När, Gottland. Taufstein von Hegwaldr. Auf der Cuppa 1. Kindermord 


in Betlehem. 2. Staffan mit dem gebratenen Hahn, der Hahn fliegt auf, 


Herodias und Herodes, Johannes der Täufer. 3. Christi Geburt. 


(Zeichnung von A. Essen). 
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Abb. 111. Sjonhem, Gottland. Cuppareliefs des Taufsteines von Hegwaldr (Abb. 89). 
l. Heilige drei Könige ziehen von Herodes weg (?), 2. Abendmahl (?). 
(Zeichnung von A. Essen, Masstab 1: 10). 


wir oben angedeutet haben, durch Missverständnis aus einem antiken Sigma ent- 
standen ist. Weiter hinten ist im Codex dargestellt, wie Christus sich vor den Elfen 
zeigt. Dabei sitzen drei der Apostel genau auf derselben Bank wie vorher und 
mit demselben Tuch über den Knien wie vorher. Auf eine in der älteren Mini- 
aturmalerei gewöhnliche Weise sind die Figurenelemente wie ein Klischee von der 
Illustration der einen Szene für die andere entlehnt worden und in Gedanken- 
losigkeit oder Gewissenhaftigkeit ist ein Beiwerk mitgenommen worden, das nicht 
in den neuen Zusammenhang passte. Entweder hat nun eine solche missverstan- 
dene Übertragung eines gewissen Figurenmotivs durch Hegwaldr stattgefunden, 
oder er hat, was wahrscheinlicher ist, gerade ein solches Bild wie die letztge- 
nannte Miniature des Codex Egberti als Vorbild genommen — dass es ihm gefiel 
die Lage und Faltung des Tischtuches zu ändern wie er getan, war, wie wir ge- 
sehen haben, für ihn eine künstlerische Notwendigkeit. 

Der apokalyptische Kreis fehlt beinahe vollständig. Doch zeigt die Taufe von 
Flalla (Taf. XIV) eine Darstellung, die möglicherweise als der thronende Christus 
von Aposteln umgeben gedeutet werden kann. Schliesslich möge eine Krönung 
der Marıa auf der Viklau-Taufe erwähnt werden (Taf. XVII). 

Von der Schaar der Heiligen konnte sonst keiner mit Sicherheit identifiziert wer- 
den. Eine weibliche Figur auf der //alla-Taufe in Oranten-Stellung, von einem hund- 
ähnlichen Ungeheuer mit drei langen Klauen an jeder Tatze angegriffen, dürfte vielleicht 
die heilige Margaretha darstellen (Taf. XII). In derselben Lage finden wir die Heilige 
auf einem Sacramentarium der Fuldaer Schule, Hannover Msk I, 189, wo der Dra- 
che jedoch zehnmal so gross und drachenähnlicher in mittelalterlichem Sinne ist!. 

Die Ikonographie Hegwaldrs hat in den Fällen, wo wir sie genauer verfolgt 
haben, meistens nach Deutschland gezeigt. Mehrere Szenen könnten aber durch 
englische Parallelen erklärt werden, einige durch die altchristliche italienische Kunst, 
wahrscheinlich durch Deutschland vermittelt?. Wenden wir uns jetzt zu dem Stil der 
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Abb. 112. Wie Abb. 111. 
1. Jüngstes Gericht, die Toten stehen auf. (?). 2. Die Könige bei Herodes (?). 
(Zeichnung von A. Essen, Masstab 1: 10). 


Darstellungen. Die für Hegwaldrs Figurenstil wichtigsten Eigentümlichkeiten sind 
uns bereits begegnet: ein geschicktes Einfügen, denn alles soll ausgefüllt werden, als 
ob die Arkade ein Loch in einem Teppich wäre, das auf kunstmässige Weise ge- 
stopft werden muss. In dieser Hinsicht zeigen Endre, Sjonhem u. a. spätere Taufen 
eine Abmattung, zugleich eine Einwirkung von Byzantios, der Figuren gegen den 
leeren Hintergrund setzt. Der Begriff Hintergrund existiert in der guten Zeit von 
Hegwaldrs Werkstatt nicht. Er ist ein eifriger Erzähler, der seine Wirkungen bald 
durch starke ausdrucksvolle Gebärden, bald durch die unnatürlich grossen Hände, 
Füsse und Köpfe erzielt, wie auch durch parallele Wiederholung der Gesten: die 
Könige weisen mit parallelen Armen nach dem Stern. Welche Anschaulichkeit 
in der Schilderung dieses Zuges — die Stöcke, die Reisetaschen, die Pferde, sogar 
der Zeitbegriff wird geschildert. Kinematographisch passieren ihre langen Züge 
ohne Unterbruch in Viklau und Halla (Taf. XIV,XX). Welche Anschaulichkeit in der 
Geschichte des Lazarus (Taf. XX)! Die Trauer, die Grablegung mit den brennen- 
den Kerzen und dem Deckel darauf; Christus in seinem bezeichnenden märchen- 
haften Kleid, der Krone, dem Mantel und blossen Füssen tritt vor und hebt den 
Deckel, und der nackte Tote kriecht heraus; die Schwestern kommen aus dem 
Vorratshaus mit schweren Kleiderbündeln, um den frierenden grabkalten Lazarus 
darein zu hüllen. Die Grässlichkeit des Kindermordes ist unübertrefflich prägnant 
gegeben in der Mutter, deren Haar wie ein Besen aufsteht und die ihr Kind 
krampfhaft festhält, dessen kleine Hände unendlich rührend aus den Windeln her- 
vorgucken. 

Für die Figurenschilderung sind die Köpfe und Hände das wichtigste. Die 
Köpfe haben eine sehr breite Schläfenpartie und ein schmales Kinn, Sie erscheinen 
in Profil und en face, nie in Halbprofil, dagegen wird der Kopf gerne so kräftig 
in die Ebene des Bildes gewandt, dass er gelegentlich am Ohr, statt am Hals be- 
festigt zu sein scheint. Das Greifen, Zeigen, Segnen, Gestikulieren der Hände 
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trägt ebenso viel zu dem starken Ausdruck bei wie die Köpfe. Die Körper sind 
unter den Kleiderbündel ganz vernachlässigt. In den wenigen Fällen, da die Nackt- 
heit geschildert wird, ist sie jedoch merkwürdig expressiv, obwohl ohne alle mensch- 
liche Anatomie. Die Füsse sind in der Regel von vorn und oben gesehen und 
als lose hängende Handschuhe gezeichnet. | 

Die Kleider haben furchenförmig ausgehölte, nie ganz gerade Falten mit teil- 
weise nur eingeritzten gebogenen Querfalten, alles in stärkstem Gegensatz zu der 
knappen, linearen Faltenbehandlung des byzantinisierende Stils. Die Hegwaldr- 
figuren scheinen in schwere, zerknitterte, dicke wollene Röcke gekleidet zu sein. 

Wo liegt der Ursprung von Hegwaldrs Figurenstil? . Dieser ist verwandt mit 
mehreren deutschen, besonders norddeutschen Arbeiten des 10. 11. und zum Teil 
des 12. Jahrhunderts, z. B. den Bernwards-Bronzetüren in Hildesheim mit ihrer 
grotesken Energie, der Bernwards-Bronzesäule mit ihrer dichten Komposition und 
ihrer zusammengebündelten Faltenbehandlung, dem Echternacher Evangeliarium, 
dem Göttinger Sakramentarium. Das letztere ist von besonderer Bedeutung, weil 
sein Stil in der skandinavischen Monumentalmalerei einem Verwandten zu haben 
scheint. Hieher gehören nämlich wahrscheinlich die romanischen Malereien der 
Kirche in Öfraby (Schonen, Taf. XXIII). Man hat sie freilich weit ins 13. Jahrhundert 
datiert. Ein Vergleich mit den deutschen Malereien des 13., 12. und 11. Jahrhun- 
derts setzt Öfraby jedoch in die Nähe des letztgenannten. Wenn auch retardiert 
im Stil müssen sie doch dem 12. Jahrhundert angehören und sind ein Zeichen, dass 
Hegwaldr keine isolierte Erscheinung ist, sondern eine allgemeine Schicht des 
germanischen Figurenstiles vertritt. Ich werde später auf Öfraby und seine Verbin- 
dung mit dem deutschen Figurenstil des 11. Jahrhunderts zurückkommen. 

Dieser Figurenstil geht wie die meisten mittelalterlichen in letzter Hand auf 
die Antike zurück, nämlich auf die Form, in welche die spätantike Zeichnung auf- 
genommen und später in den Klöstern am Rhein und auf der Insel Reichenau im 
10. Jahrhundert ausgebildet wurde. Die lebhaften Bewegungen der antiken Zeich- 
nung werden beibehalten, aber ohne Interesse für einen organischen, korrekten 
Körperbau; statt dessen eine übertriebene Darstellung dramatischer Gesten. Die 
Grösse der Hände und des Kopfes werden gesteigert. Besonders gilt dies von 
der Handschriftkunst. Die monumentale Kunst behält gerne eine erhabene Mäs- 
sigkeit. Die reiche Faltenbehandlung der Antike wird beibehalten, aber ohne den 
notwendigen Anschluss an die Körperformen. Von dem Reichtum an Faltenlinien, 
welche die Vorbilder boten: Krummen und Geraden, Vertikalen, Horizontalen, 
Kreisen, Spiralen zog man die horizontalen und vertikalen gekrümmten Linien 
vor. Im Gegensatz z. B. zur gleichzeitigen byzantinischen Malerei, die mehr und 
mehr ein ausschliesslich vertikales, rillenartiges Faltensystem vorzog. Die be- 
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kanntesten deutschen Schulen werden doch recht steif mit hölzernen Körpern 
und faltenlosen Gewändern; aber mitunter wird das Ausdrucksvolle und die 
interessante Kleiderbehandlung bei, z. B. in der unter dem Namen Fuldaer Schule 
bekannten Handschriftengruppe und in der Hildesheimer Bronzeskulptur vom Anfang 
des 11. Jahrhunderts. Die Schreiberschule des berühmten Klosters in Fulda, die 
für die Kultur des mittlersten Deutschland dieselbe Rolle gespielt hat, wie St. 
Gallen für das südliche, war bereits gegründet, als Hrabanus Maurus in Fulda als 
Abt gewirkt hatte. Die karolingische Handschrift von Hrabanus, Liber de lau- 
dibus sanctae crucis, die die Hofbibliothek in Wien aufbewahrt, zeigt deutliche 
Verwandtschaft mit den oben genannten Manuskripten des 11. Jahrhunderts, aber 
auf der andern Seite auch mit bekannten karolingischen zentraleren Schulen. Ein 
äusserst starkes konservatives Festhalten am karolingischen Figurenstil kennzeichnet 
dieses Kunstzentrum. 

Monumentalmalerei dieser Art ist wenig bekannt, aber die schonische Kirche 
Öfraby zeigt, dass solche vorhanden war, und gibt uns den Typus für die kirch- 
liche Malerei Süd-Skandinaviens in einem sehr frühen Punkt. 

Eine sichere Datierung für Öfraby und für Hegwaldr erfolgt ja daraus nicht, 
nur erscheint als wahrscheinlich ein für skandinavische Figurenmalereien und -Skulp- 
turen überraschend früher Zeitpunkt; sicher aber zeigt die geographische Richtung 
nach dem nordwestlichen Deutschland. Das ist ja sehr glaublich, da auch sonst man- 
che Verbindungen der Gottländer dorthin weisen. Dass die illuminierten Handschrif- 
ten ihren Weg nach Gottland fanden, ist auch recht natürlich, da dieses Kloster ein 
Hauptort der Benediktiner und eine weitberühmte Lehranstalt war. Fulda ist neben 
Korvey in Westfalen, von wo aus ja die erste Mission nach Schweden ausging, 
das Schweden zunächst liegende grosse klösterliche Kulturzentrum des älteren Mit- 
telalters. Die Kirche Schwedens stand freilich nicht in direktem Anschluss an 
Fulda. Aber das Stift Hamburg-Bremen, wozu Schweden lange gehörte, muss künst- 
lerisch von Fulda abhängig gewesen sein. Eine der von der Fuldaer Schule illu- 
strierten Handschriften ist für die Anwendung in Hamburg-Bremen geschrieben. Es 
war zu erwarten, dass von hier aus, also von derselben Richtung, aus der Ansgarius 
gekommen, auch unsere erste christliche Figurenkunst anlangen sollte. In dieselbe 
Richtung zeigte, wie wir sahen, auch die Ikonographie. Die Einzelheiten, die 
auf die altchristliche Kunst weisen, sind erklärlich durch den Zusammenhang mit 
dem altchristlich gefärbten karolingischen Kunst. Die anlässlich der Ikonogra- 
phie genannten englischen Züge werden durch den englischen Einschlag in der 
schwedischen Mission — besonders im 11. Jahrhundert — wohl am besten erklärt!, 

Das Ornament spielt eine sehr grosse Rolle. Es wird nicht nur als Rahmen 
oder Borte werwendet, sondern füllt oft, abwechselnd mit Figuren, ganze Felder 
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Abb. 113. Ganthem, Gottland. Abb. 114. Ganthem, Gottland. 
Taufstein von Hegwaldr, ornamentale Taufstein von Hegwaldr, ornamentale 
Einzelheiten. Einzelheiten 


(Zwickelfelder), dringt in die Szenen ein und umspinnt oder bildet gewisse Ele- 
mente ihrem Wesen nach um, hierin der vorchristlichen nordischen Kunst gleichend. 
Nicht nur Zwickel werden von Verflechtungen ausgefüllt, Basen und Kapitäle in 
Flechtwerk aufgelöst, sondern ganze Säulen und Bogen werden daraus oder aus 
einzelnen Listen mit einem Knoten, oder aus zwei aneinander gelegten, stellen- 
weise mit einem darum geschlagenen Riemenende vereinigten Bändern gebildet. 

Die Art der Ornamentik bei Hegwaldr wird am besten durch einen noch- 
maligen Blick auf das Schema Abb. 90 klar gemacht. Dieses macht die Ab- 
weichungen der letzten vier Stücke von dem ungebundenen Flechtarrangement der 
fünf ersten anschaulich und zeigt eine gewisse Gruppierung innerhalb derselben. 

Dieses Knotenflechtwerk ist sonst in schwedischer älterer mittelalterlicher Kunst 
nicht gewöhnlich. Es unterscheidet sich vollkommen von der lombardischen ge- 
webeähnlichen regelmässigen Bandverflechtung, die durch die Hütte des Lunden- 
ser Domes in Schweden Eingang fand (wahrscheinlich um 1140). Es unterscheidet 
sich auch von der Schlingenornamentik des 11. Jahrhunderts, deren Elemente aus 
bandförmigen Tierkörpern gebildet werden. Zum Unterschied vom Bandflecht- 
werk und den Drachenschlingen muss Hegwaldrs Ornament als Knotenwerk 
charakterisiert werden. Das Knotenwerk ist ein eigentümlicher Prototyp zu den 
Erfindungen der Spätgotik in dieser Richtung, aber auch zu den Knoten-Säulen 
der deutschen Übergangszeit. Auf die Art des Knotenwerkes hat wohl die deut- 
sche Handschriftenornamentik eingewirkt, hauptsächlich sehen wir aber hier eine 
schwedische Schöpfung. 

Wir haben früher den Schmuck der Tierköpfe auf der Etelhemer u. a. Taufen 
als eine Art Mundkorb charakterisiert, obwohl offen nach unten, aber dabei nicht 
erwähnt, dass die eigenen Lippen des Tieres an dem Flechtwerk des Korbes be- 
teiligt sind. Diese merkwürdige Auflösung der Elemente des Tieres ist eine uralte 
nordisch-irische Eigentümlichkeit, die wir nicht nur in den irischen Handschriften 
beobachten können, sondern die auch auf zahlreichen nordischen Monumenten 
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Abb. 115. Stänga, Gottland. | Abb. 116. Stänga, Gottland. 
Taufstein von Hegwaldr, ornamentale Taufstein von Hegwaldr, ornamentale 
Einzelheiten. Einzelheiten. 


floriert. Der geschickte Ornamentiker Näsbjörn, ein Grabbildhauer des 11 Jahr- 
hunderts in Södermanland!, löst die Nase der Drachen in Bänder auf, die sich 
miteinander verflechten. Hegwaldr wendet dieses traditionelle Motiv — für dessen 
ältere Verwendung die Beispiele leicht verhundertfacht werden können — in Ana- 
logie mit seiner Behandlung des Stiles an: in halb naturalistischer Zuspitzung und 
gelangt dabei zu dem mundkorbartigen merkwürdigen Organ, das wir kennen‘. 

Der Typus der Taufe in ihrer Gesamtheit schliesst sich, haben wir oben gesagt, 
nicht unmittelbar an einen der ausländischen an, die wir bisher kennen gelernt haben. 
Bei einer genaueren Analyse zeigt sich doch ein indirekter Zusammenhang. 

Freilich ist es wahr, dass wir sonst nirgends dieses über alle Flächen sich hin- 
ziehende reiche Figurenleben finden, das dem Taufstein das Aussehen eines unter 
der Last der Früchte erliegenden Baumes verleiht, dessen Stamm von vier Unge- 
heuern bewacht wird. Unzweifelhaft hat der Typus jedoch ausländische Wurzeln, und 
einzelne verwandtschaftliche Züge findet man in Frankreich, England und Deutschland. 

Der eine Hauptzug, die in Arkaden eingefassten Reliefs, kommt auf den in 
all diesen Ländern existierenden zylindrischen Taufen aus Stein oder Blei vor, be- 
sonders auf den Bleitaufen. 

Auf gewissen zylindrischen Metalltaufen haben wir Löwendarstellungen im 
untern Register beobachtet, teils mit Körpern, die im Profil um den Leib des 
Gefässes gelegt sind, so auf dem von uns supponierten Bronzevorbild der Frecken- 
horster Taufe (Westfalen), teils mit radial gehenden Körpern, so in Tirlemont. Ra- 
dial angebrachte Löwen finden sich auch. 

Denkt man sich die Ethelhemslöwen durch die Körper vervollständigt, so wür- 
den diese radial im Plan der Taufe placiert sein. Das kommt wirklich auf mehre- 
ren westfälischen Taufsteinen vor (Vgl. S. 40), aber auch auf einem englischen 
wo sie mit der kelchförmigen Silhoutte vereinigt sind, die für Hegwaldr bezeich- 
nend ist, z. B. auf dem englischen Taufbecken in Castle Frome (Hereford, 
abgeb. bei Bond, S. 52). Aber die Cuppa von Castle Frome ist halbsphärisch und 
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Abb. 117. Sjonhem, Gottland. Untere 
Seite der Taufsteincuppa von Hegwaldr. 
1. Personifikation der Nacht (?). 2-4. Her- 
kules Arbeiten (?). 5. Cyrillus und Me- 
thodius (?). 6-7. (?). 8. Personifikation 
des Tages? 
(Zeichnung von A. Essen). 


hat keine Arkad-Einteilung. Der Hegwaldr-Typus steht also den Typen Frecken- 
horst (Vgl. S. 40) und Tirlemont am nächsten. Da es ja am natürlichsten ist, 
dass das Aufkommen des Typus dort zu suchen ist, wo die Verwandtschaft mit 
dem Figurenstil konstatiert ist, so dürften wir am besten tun, die Erklärung des 
Hegwaldr-Schemas in einer norddeutschen Bronzearbeit zu suchen — vielleicht aus 
der Hildesheimer Schule. Man braucht kaum beizufügen, dass dieses Vorbild 
ausserordentlich stark umgebildet werden musste, ehe es in Hegwaldrs durch und 
durch gottländischen Schöpfung wieder auferstand. Der englische Nebeneinfluss, 
welcher uns die Ikonographie offenbarte, soll auch nicht vergessen werden. 

Die Datierung wurde vorläufig durch die Vorausnahme der Daten des By- 
zantios bestimmt. Die Ikonographie hat diese Zeitbestimmung bekräftigt: Der 
gekrönte Gekreuzigte tritt erst während des 11. Jahrhunderts auf, die Krönung 
Marias erst am Ende des 12. Jahrhunderts. Der Stil weist weiter zurück, kommt 
ja aber, wie die Kirche von Öfraby zeigte, tatsächlich in Schweden um die Mitte 
des 12. Jahrhunderts vor. 
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\ = Abb. 118. Endre, Gottland. Untere Fläche \ 

der Taufsteincuppa von Hegwaldr. Ge- 

burt Christi und Kindermord in Betlehem? 
(Zeichnung von A. Essen). 


Zu einer präziseren Bekräftigung kann das Kostüm beitragen. Das bis auf 
die Füsse gehende Kleid der Männer mit einem seilartigen Gürtel um den Leib 
bekleidet auch die Figuren in der Krypta der Lundenser Domkirche, den sog. 
Finn und seine Frau (Simson) aus dem Anfang des 12. Jahrhunderts. Man beachte, 
dass man diesen Gürtel bei den späteren Taufsteinmeistern nicht findet. Frauenklei- 
der mit langen Ärmeln (Taf. XV) gab es im 12. Jahrhundert auch, aber ihre Geltung 
erstreckt sich über längere Zeiten, wenigstens über das ganze S&culum. Eine höchst 
eigentümliche Kopfbekleidung zeichnet die Frauen auf der Stänga-Taufe aus und 
wirkt vollkommen wie ein gefälteltes, gestärktes Kopftuch aus dem 17. Jahrhun- 
der. Man kann die eigentümliche Haube möglicherweise als ein Missverständ- 
nis der Falten eines gezeichneten Vorbildes auffassen. Aber wie könnte das Miss- 
verständnis in dieser Richtung gehen, wenn nicht ein ähnliches Kleiderdetail auf 
Gottland existiert hätte? Auch heute zeichnen sich die Gottländerinnen durch ihr 
unter dem Kinn geknüpftes Kopftuch aus. Das ist indessen eine kostümgeschicht- 
liche Spezialfrage, die hier nicht gelöst werden soll. 
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Die Schwerter in Stänga, Vänge, När, Ganthem, Halla, Viklau haben immer 
zirkelförmigen Knauf, die Parierstange ist gerade (Vänge, När) oder hat nach unten 
gebogene Enden (Stänga) und kurze Klinge, mit gegen den Griff anschwellen- 
der Breite, entsprechend dem im 12. Jahrhundert in Europa gebräuchlichen sog. 
Normannenschwert. Durch Anführung von Daten für aufgezeichnete ähnliche For- 
men können wir eine noch bestimmtere Vorstellung vom Zeitumfang des Typus 
erhalten. Das wichtigste Monument für die Schwertgriffe der nächst vorausgehen- 
den Zeit, die Tapete von Bayeux (Ende des 11. Jahrhunderts) zeigt im allgemei- 
nen hakenförmige Knaufe!. Zwei französische Sigel von 1120 und von 1168 zeigen 
dagegen in allen Teilen übereinstimmende Formen‘. 

Am Ende des Jahrhunderts ist der gewöhnliche Schwerttypus länger. Die 
Rüstung war damals verbessert worden, und es erforderte ein grösseres Gewicht 
der Waffe, um gegenüber dem vervollkommneten Panzer etwas ausrichten zu kön- 
nen?. Zu Sjonhem und besonders in Endre haben die Schwerter längere Klingen, 
entsprechend ihrer späten Datierung im Werke Hegwaldrs. 

Die Ausrüstung wird durch Spiess und Äxte vollendet, die letzteren von ge- 
waltiger Grösse. Sie müssen in Nordeuropa immer beliebt gewesen sein. Wir 
kennen sie von der Bayeux-Tapete in ungefähr derselben Form wie auf unsern 
Taufen (Endre). Aber in Bayeux werden sie immer von Soldaten ohne Schild 
getragen und also von beiden Händen geführt. Die Endre-Krieger mit ihren langen 
Schilden müssen daher die Axt mit nur einer Hand geführt haben. 

Die dreieckigen grossen Schilde, die bei Hegwaldr ausnahmslos vorkommen, 
waren eben im 12. Jahrhundert im nördlichen und mittleren Europa herrschend 
geworden* und ersetzen die von der Antike ererbten Rundschilde. Gegen das 
Ende des Jahrhunderts werden die Schilde zu einem mehr gleichseitigen Dreieck 
gekürzt °. | 

Das Kleid des Soldaten zeigt zuoberst ein Panzerhemd, das bis zu den Knien 
reicht, offenbar aus aufgenähten Platten verfertigt, das gewöhnliche Schutzkleid 
des 12. Jahrhunderts. Unter dem Panzer wurde eine Tunika getragen, die ur- 
sprünglich gar nicht sichtbar war (dies ist auch der Fall in Ganthem, der nächst- 
ältesten Hegwaldrtaufe). Auf den französischen Siegeln beginnt dieses Kleidungs- 
stück 1128 hervorzuscheinen, 1140 reicht es bis zu den Waden. 1151 bis auf den 
Boden und noch weiter. Es ist ein beachtenswertes Observatum, dass in Endre, 
das wir schon früher aus ornament-typologichen Gründen später als Ganthem an- 
gesetzt haben und wo, wie eben gesagt, auch die längeren Schwerter auf die zweite 
Hälfte des 12. Jahrhunderts deuten, ein paar Krieger mit diesen bis auf die Füsse 
herabwallenden Tuniken bekleidet sind ?. 

Wenn wir für Schweden eine wenigstens 10-jährige Verspätung der franzö- 
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sischen Kleiderform annehmen dürfen, so wäre Endre um 1160 gehauen, die ganze 
Gruppe könnte also auf 1125—1160 datiert werden. 

Die christliche Plastik in Schweden, wie wir sie bisher kennen gelernt haben, 
kennt keine älteren Taten in der einheimischen Tradition ausser den Runensteinen 
und den wenigen erhaltenen Stabkirchen. Diese stehen jedoch durch ihre Figuren- 
losigkeit und ihre mehr zeichnende als plastische Haltung so dezidiert auf dem 
Standpunkt der vorchristlichen Zeit, dass sie sich eher als eins mit dieser ausneh- 
men. Die Taufen stehen in ihrem figuralen Reichtum und ihrem seelischen Aus- 
druck ganz auf christlichem Boden: ihre merkwürdig starke Plastizität bedeutet ein 
bestimmtes Anknüpfen an die christliche europäische Tradition. Zu gleicher Zeit 
ist Hegwaldr sowohl inhaltlich wie formal von uralt nordischer Auffassung ge- 
nährt. Seine Kunst ist die Pforte zwischen alter und neuer Gottländerkunst, sein 
Stil wird grundlegend für Gottland, sein Taufsteintypus auch. 

Es ist nicht unmöglich, dass er auch als Architekt eine grundlegende Be- 
deutung gehabt hat. Ich gehe hier nicht auf die verzwickten Fragen der frühesten 
Steinarchitektur Gottlands ein, welche eine Untersuchung für sich in Anspruch 
nehmen, lenke nur die Aufmerksamkeit auf zwei Kirchen, die Reste von der Tä- 
tigkeit Hegwaldrs oder seines Stiles auf architektonischem Gebiete zeigen. 

Auf der östlichen Seite des steinernen Altares der Kirche Rone (um 1300) 
sind Reste von Reliefs eingemauert, groteske Tier und Menschen-figuren in me- 
daillonförmige Bandflechtungen eingerahmt. Sie waren ursprünglich vielleicht ein 
Teil einer Türumrahmung von der Art vieler noch bestehenden dänischen Kirchen, 
die in meines Arbeit „Danska Studier* näher erwähnt werden. 

Der Chor der gottländischen Kirche Fardhem hat ein Portal, dessen Schmuck, 
gut beibehalten, aus umrahmenden Reliefs besteht, deren Stil mit Hegwaldr ver- 
wandt ist, und zwar mit seinen letzten Zeugnissen (Abb. 119, Taf. XXI). 

Die Reliefs auf der äusseren Seite der Türumrahmung stellen dar Begegnung 
Marias und Elisabeths, Himmelfahrt Alexanders im Greifenwagen, Löwe mit Mensch 
zwischen den Zähnen, als Symbol des Bösen. Auf den inneren Seiten ein unbe- 
kannter Bischof, ein Reiterbild von ebenso unbekannter Bedeutung und zwei sit- 
zende Apostel. 
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Abb. 119, 120. Fardhem, Gottland. Chorportal. 
(Zeichnung von A. Essen). 
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Abb. 121, 122. Entwicklungsschema der Taufsteine aus der Werkstatt des Byzantios. 


KAP. VIl. 


BYZANTIOS. 


Zu den früher erwähnten mit Hegwaldr kontrastierenden Werken des Byzan- 
tios! gehören die Taufen in Aflingbo, Eskelhem, [Fröjel], Garde, Guldrupe, [Hab- 
lingbo], Hejde, Hogrän, [Källunge], [Levide]), Sanda, Träkumla (jetzt in Forn- 
salen, Visby), Vamlingbo, Väte, Öja, (jetzt in Fornsalen). Die Taufsteine in den 
mit Klammern umgebenen Kirchen sind durch die Zeit und Verwahrlosung 
so ruiniert, dass sie wenigstens gegenwärtig nicht zur Charakteristik der Gruppe 
beitragen können und deshalb hier nicht weiter genannt werden. Der Anonym- 
name BYZANTIOS ist auf Grund des starken byzantinischen Einschlages im Figuren- 
stil und der Ikonographie gewählt. 

Schon durch die Silhouette und den architektonischen Schmuck bilden die 
hier aufgezählten Taufen eine leicht erkennbare, streng begrenzte Klasse, gekenn- 
zeichnet u. a. durch geometrisch regelmässigen Aufbau, zierlich ausgeführte rund- 
bogige Arkaden auf den acht lotrechten Seiten der Cuppa, deren Zwickel von drei- 
lappigen, spitzigeni Blättern ausgefüllt werden. In den Bogenfeldern sind Figuren- 
reliefs eingeschlossen, ausnahmsweise nur Ornamente, in dünnem Flachrelief. HEG- 
WALDRS Relief ist dagegen hoch und bauchig und geometrische Regelmässigkeit 
existiert nicht in dem Bewustsein des alten Meisters. 

Der Aufbau besteht ja im grossen gesehen aus denselben Teilen in den Wer- 
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ken beider Meister, aber bei Byzantios ist alles so zu sagen zivilisiert worden. 
Die früheren von dicken Ruten unregelmässig geflochtenen Bogengerüste sind 
gegen korrekte Basen, Pilasterschäfte, Blattkapitäle und Archivolten ausgetauscht. 
Die quellende launenhafte Kontur des ganzen Taufbeckens ist zu einem mageren, 
mehr gezeichneten als modellierten Profil zusammengezogen. 

Auch das Figürliche wird von derselben „Zivilisierung“ geprägt. Hegwaldrs 
ausserordentlich diabolischen, den Schaft zierenden Untiere werden durch eine ganz 
andere Art Löwen ersetzt, weit zahmer in ihrem Aussehen, abwechselnd mit Wid- 
dern und Menschenköpfen. Die ausdrucksvollen, aber anatomisch genommen ab- 
normen Krieger, Büttel, Könige und Märtyrer des älteren Meisters werden durch 
wohlgestaltete Menschenfiguren in elegant gezeichneten Draperien auf ebenem Hinter- 
grunde abgelöst. 

Durch die Cuppenreliefs, deren Art und Inhalt wir gleich näher kennen ler- 
nen werden, wird unsere Taufengruppe an gewisse Fassadenreliefs geknüpft, die ur- 
sprünglich älteren Kirchen angehörten, bei dem Abbruch derselben aber in die Fas- 
saden der Nachfolger eingemauert wurden, nämlich die der gotischen Kirchen in 
Hogrän, Vänge und Väte. Die ebenfalls gotischen Kirchen in Bro, Endre, Gröt- 
lingbo, Flablingbo und Hejde und die an der Grenze zur Gotik stehende in Varn- 
lingbo besitzen ähnlichen, aus zerfallenen romanischen Mauern stammenden Relief- 
schmuck und dürfen deshalb in diesem Zusammenhang genannt werden. Aber 
eine genauere Untersuchung zeigt, dass sie eher mit den Reliefs anderer Taufen 
zusammengestellt werden müssen, Nachfolgern zu der auf diesen Seiten behandelten 
Gruppe, weshalb wir sie hier bis auf weiteres bei Seite lassen. 

Die Skulpturen des Byzantios sind schon ikonographisch gesehen sehr ho- 
mogen. Freilich ziehen gewisse Taufen eine gewisse Art von Darstellungen vor, 
andere eine andere Art (worüber später mehr), aber die Grenzen zwischen den 
verschiedenen Arten gehen so zu sagen nicht zwischen den Monumenten und 
trennen sie, sondern innerhalb einzelner Monumente. In den Reliefs der Vänge- 
Fassade, die unzweifelhaft von Byzantios und seinen Mithelfern gehauen sind, 
sind so alle verschiedenen ikonographischen Hauptgruppen der Schule, zusammen- 
gestellt, nämlich: Fabeltiere, Jagdbilder, alt- und neutestamentliche Stoffe, Heilige, 
Pflanzenornamente, Bandgeflechte. 

Die Taufen sind auch formal von einer schlagenden Homogenität, die bei 
Vergleichung mit andern figuralen gottländischen sich als eine ermüdende Einför- 
migkeit ausnimmt. Doch können die einzelnen Exemplare durch Beobachtung 
kleinerer Abweichungen gruppiert und unter sich datiert werden. 

Die grösste Ausführlichkeit im Profil und die grösste Finesse in der Zeichnung 
des Bogengerüstes weisen Aflingbo, Garde und Vamnlingbo auf. Die gradweise Ver- 
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gröberung wird durch die beigefügte Detailserie anschaulich gemacht (Abb. 121, 122). 

Dass die hier illustrierte Evolution eigentlich eine Degeneration ist, die von 
I bis VII der Skizze läuft und nicht umgekehrt, wird durch die Pilaster (in der 
obersten Reihe) bewiesen, die in I wirklich architektonischen Charakter mit deut- 
lichem Blattkapitäl und artikulierter Basis haben, während der Pilaster in VII, des- 
sen Schaft kaum so hoch ist wie das abnorm breite Kapitäl, und auf einer un- 
natürlich ausgebreiteten Basis ruht, als architektonisches Glied unmöglich ist. Da 
das ganze Arkadenmotiv jedoch, seiner Natur nach, von der Baukunst oder einer 
korrekten Abbildung der Baukunst inspiriert ist, muss die Form I dem Ursprung 
näher liegen und also auch hinsichtlich des Alters Nummer I sein. 

Ebenso konstant wie die Arkadenanordnung ist die Vierteilung der Unter- 
partie durch stark vorspringende Masken von Widdern, Menschen und zwei un- 
gleichen Arten von Löwen. Die verschiedenen Sorten kommen in gleicher Mi- 
schung in der ganzen Gruppe vor. Das Aussehen der Löwen ist recht eigentümlich. 
Haben diese wunderlichen dicklippigen Schädel, die mit hinter den Ohren hän- 
genden Bändern geschmückt sind, welche eher altägyptischen Kopftüchern als Lö- 
wenmähnen gleichen, wirklich ein Anrecht auf den Löwen-Namen? Deutet nicht 
die geschwollene, gerollte Lippe und das Band des Nackens mehr auf den nordi- 
schen Drachen, bekannt aus den Runen- und Bildsteinen? — Ja, dass die Gottländer 
die Tiere als Löwen auffassten, ist keineswegs gesagt. Vielleicht eher als „Drachen“. 
Aber sicher ist, dass die ursprünglichen Vorbilder der Tiere Löwen waren. 

Die Vorbilder zu finden, wäre von grosser Bedeutung. Das würde nicht nur 
die Ausserliche Freude einer richtigen zoologischen Benennung mit sich bringen, 
sondern könnte auch einen reellen Gewinn in der historischen Placierung und 
Datierung mitführen. Sie befinden sich nicht so weit weg, sondern an einem Ort, 
von dem man auch sonst vermuten kann, dass er in Verbindung mit gottländischer 
Kunst gestanden habe — der Domkirche von Lund. 

Bekanntlich wird der skulpturelle Schmuck hier zum grossen Teil von Tieren 
gebildet, nämlich von Löwen verschiedener Rassen, Widdern, Vögeln, Hirschen, 
Hasen. Bald sind diese als Reliefs in Flechtwerk aus Bändern oder Ranken ein- 
komponiert, bald liegen sie als freiskulptierte Wachthunde bei Bogenanfängen auf 
Portalsäulen oder als Basis unter denselben. Die prächtigsten Tiere sehen wir in 
solchen selbständigen Funktionen. Überblicken wir den ganzen lundensischen Lö- 
wengarten, so können wir, abgesehen von Varianten und Zwischenformen, folgende 
Haupttypen unterscheiden!. 

A. Mit katzenähnlichen breiten Köpfen, am deutlichsten repräsentiert in der 
Krypta und ihren Eingängen, in Relieftechnik. 

B. Mit langer, sich verjüngender Schnauze, offenem Mund, scharfkantig be- 
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Abb. 123. Dalby, Schonen. (Zeichnung nach Gipsabguss im Historischen Museum, 
Stockholm, von M. Westerberg, Masstab 1: 10.) 


grenzten bogigen Wülsten über den Augen, Locken unter den Augen. Repräsen- 
tiert von dem Tier am einen Bogenanfang zwischen dem Querschiff und südlichen 
Seitenschiff. 

C. Ähnliche, aber ohne Wülste über den Augen, mit Stirnlocke, aber ohne 
Locken unter den Augen. Ein gutmütiges, schafähnliches Aussehen, in Gegensatz 
zum grimmigen B-Typus. Repräsentiert von dem Löwen unter dem Baldachin- 
bogen an der Ostwand des nördlichen Transeptes. 

Zu den Typen B und C finden sich Analogien in den Löwen der Tauistein- 
schäfte. Da die Widder- und Menschenköpfe derselben ebenfalls Entsprechungen 
in der Dekoration des Lunder Doms haben (2. B. auf einem Kapitäl an der süd- 
lichen Mauer), so scheint dieser in deutlichem Zusammenhang mit den Byzantios- 
taufen zu stehen. Nur eines der eben hervorgehobenen Details — die langen 
wimperartigen Locken auf den Gesichtern des B-Typus findet man auf den Tauf- 
steinen nicht wieder. Sie existieren indessen auf einem Monument, das sowohl 
dadurch wie aus andern Gründen als ein deutliches Zwischenglied zwischen der 
Architekturskulptur in Lund und der Taufsteinskulptur auf Gottland angesprochen 
werden darf, nämlich dem prächtigen Taufkessel der Kirche in Dalby (Abb. 123). 
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Abb. 124. Sanda, Gottland. 
(Der untere profilierte Teil ist sekundär. — Zeichnung von A. Essen, 1:10). 


Durch seine ganze Ausschmückung gehört dieser zum Kunstkreis der lun- 
densischen Domkirchenhütte. Vergleiche die in Bandkreisen eingefassten Tiere 
und Menschenfiguren der Cuppa mit entsprechenden Partien in der Domkirche! 

Auch die Eckenköpfe des Fusses zeigen deutlich den nahen Zusammenhang 
mit der Domkirche. Hier treffen wir die Augenlocken des B-Typus, obwohl zu 
dünnen Strähnen gelichtet. Die beigefügte Detailserie (Abb. 120) zeigt den Über- 
gang von den Tieren der Kirche zu Byzantios über den Taufstein in Dalby!. Der 
C-Typus steht in unterster Linie, der B-Typus in der zweituntersten. 

Wie ist nun der chronologische Verlauf dieser Naturgeschichte? Die Krypta 
der Domkirche wurde bekanntlich 1123, 26 und 31 eingeweiht. Da sich der Lö- 
wentypus B erst in der Oberkirche findet, kann er frühestens in der Bauperiode nach 
1131 vorgekommen sein. Im Jahr 1145 wurde der Hauptaltar der Domkirche 
und der eine Seitenaltar eingeweiht, das Jahr darauf der andere. Der steinskulp- 
tierte Schmuck der Kirche war damit jedoch nicht abgeschlossen. Wie der gründ- 
liche Kenner der Dombaugeschichte, Otto Rydbeck, bemerkt hat, muss die Dekora- 
tion eine recht lange Zeit in Anspruch genommen haben; das einzige, was mit 
einiger Wahrscheinlichkeit 1145 —46 als vollständig fertig vermutet werden kann, 
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ist der Schmuck um diese Altare, die eingeweiht wurden. Und zu dieser Deko- 
rierung gehörten ursprünglich keine Löwen des Typus C (im jetzigen Schmuck des 
nördlichen Seitenaltares finden sich solche, aber Rydbeck hat überzeugend nachge- 
wiesen, dass sie an dieser Stelle sekundär sind). Die Phase der Ausschmückungs- 
arbeit, in die der C-Typus eingeht, liegt also wahrscheinlich nach 1146. Es ist 
natürlich möglich, dass sie etwas vor 1146 gehauen wurden, m. a. W. dass die 
Dekoration schneller arbeitete als die Konstruktion. Da der Typus sich indessen 
ohne scharfe Grenze in den übrigen Schmuck einfügt, muss die Arbeit jedenfalls 
ohne absehwerte Pausen vor sich gegangen und der C-Typus kann also anderer- 
seits auch nicht lange nach der Altareinweihung 1146 gehauen worden sein. Was 
die Dauer der Ausführung des Schmuckes betrifft, so muss diese, trotz der erwähn- 
ten verschiedenen Phasen in derselben, für so homogen gehalten werden, dass sie 
ein Mannesalter nicht überschritten haben dürfte. Also in diesem Falle: etwa 
1120 bis ungefähr 1155. Während dieser Periode wurde also die Dalby-Taufe 
gehauen, aber sicher nicht am Anfang derselben. Zuerst musste man in die rela- 
tiv späte Phase der Arbeit gelangt sein, da der Drachentypus C auftrat. Also 
dürfte der Ausdruck *um 1150 herum“ als Datierung für die Dalbytaufe nicht 
irreführend sein. | | | 

Beim Domkirchenbau mussten gottländische Steinhauer beschäftigt gewesen sein. 
Wenn keine anderen Gründe dafür sprächen, so wäre es schon wegen der bekann- 
ten Geschicklichkeit der Gottländer in der Steintechnik wahrscheinlich. Sie, die besten 
Steinhauer des Ostseebeckens, mussten beim grössten Kirchenbau dieses Gebietes 
gesucht gewesen sein. Einer der Gottländer hat mit besonderem Wohgelfallen 
die Fabeltiere der Domhütte studiert. Vielleicht ist er es, der nach lombar- 
disch-Iundensischen Mustern die Dalbytaufe gehauen hat. Oder vielleicht ge- 
hört auch die Dalbytaufe zu seinen Mustern. Für die erstere Alternative spricht, 
dass die allgemeine Form der Taufe, der Pokaltypus mit vier Schaftköpfen sich 
am leichtesten erklären lässt, wenn man annimmt, dass er dem bereits existieren- 
den gottländischen Typus entlehnt ist. Nach Gottland heimgekommen eröffnet 
dieser Mann, berühmt durch seine Wirksamkeit an der Metropolkirche, eine leb- 
hafte Taufsteinindustrie, wobei die neuen Fabrikate die Eckentiere der Dalbytaufe 
treu kopieren. Diese Werkstatt dürfte, wenn wir von dem oben gesagten, “um 1150 
herum“ ausgehen, etwa in der Mitte des Jahrhunderts eröffnet worden sein und 
wenn ich hier wie sonst nach normal menschlicher Wirksamkeitszeit rechne, un- 
gefähr 35 Jahre gereicht haben, m. a. W. von cca. 1150—cca. 1185. 

Gegen diese Datierung und gegen die historische Placierung im Kielwasser 
des Lunder Dombaus, die nun dem Taufsteinmeister Byzantios angewiesen wird 
kann die berechtige Anmerkung gemacht werden, dass man zunächst die Monu- 
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mente vollständig betrachten müsse, nicht nur die Eckentiere der Fusspartien. Wir 
haben indessen der Übersichtlichkeit wegen versucht, zunächst die Konsequenzen 
aus der Untersuchung eines Details zu ziehen. Die Möglichkeit ist ja immer vor- 
handen, die Resultate nachher zu korrigieren, nachdem wir auch die Ausschmückung 
der Cuppa betrachtet haben. 

Das Schema für dieselbe haben wir bereits beschrieben. In unserem letzten 
Vergleichsgebiet, den Werken der Domhütte in Lund, finden sich keine Arkaden 
von gerade diesem Aussehen, nur die dreilappigen Zwickelblätter, die wir zwischen 
einigen Medaillons der Dalby-Taufe finden. Das ganze System — rundbogige Arka- 
den plus Zwickelblätter von dieser charakteristischen Form findet sich nicht selten 
in zwei grossen Kunstgebieten, dem byzantinischen und dem norditalienischen 
während des 12. und den unmittelbar vorhergehenden Jahrhunderten. Wir finden 
hier also hinsichtlich der Arkadendetails keinen bestimmten Wegweiser, sondern 
einen der nach zwei Seiten weist. 

Wir haben oben die zu Byzantios gehörenden Reliefs der Fassaden in 
Vänge etc. erwähnt. Beleuchtend für den Zusammenhang mit der Domkirche 
Lunds ist, dass ein Rundbogenfries mit Reliefs, der u. a. Fragmente aus dem in 
solchen gottländischen Reihen gewöhnlichen Jagdmotiv aufweist, sich an dem Lun- 
densischen Bau gefunden hat. Von den noch existierenden Resten sitzen einige 
jetzt über dem nördlichen Portal eingemauert, andere werden in der Krypta ver- 
wahrt. In Lund war ein solcher Fries sehr natürlich, da die lombardische Ar- 
chitektur des 12. Jahrhunderts dieses Motiv mit Vorliebe gepflegt hat, ich weise 
‘besonders auf die Domfassade in Verona hin, wo auch die Arkadenformen um 
die Figurenfelder an Byzantios erinnern. Man braucht also den Fries in Lund 
nicht durch Einwirkung von Gottland zu erklären, sondern der Einfluss kann in 
der Richtung Lombardei — Lund — Gottland gegangen sein!. Diese Richtung des 
Stromes wird noch deutlicher, wenn man gewisse andere bewahrte Fragmente der 
gottländischen Architektur des 12. Jahrhunderts betrachtet, die mit Lund verwandt 
sind. So das Nordportal in Hablingbo (von Majestatis) mit liegenden Löwen, die 
das Widerlager des Bogens krönen, wie in beiden Portalen Lunds, so das Turm- 
portal in Grötlingbo, wo die Tiere zwischen Ranken, die eine Archivolte schmücken, 
an die der äussersten Archivolten am Südportal Lunds erinnern (Abb. 172, 227). 
Damit soll nicht geleugnet werden, dass ein geringerer Strom, von der Insel 
Gottland aus, die Ornamentik des Lunderdombaues bereichert hat. 

In geringerem Grade auf den Taufbecken, öfter auf Portalumfassungen und 
andern Resten der ikonischen Kirchen haben wir Beispiele vom Rankenverk des 
Byzantios. Wie verhält sich dieses zu den drei bisher beobachteten Inspirations- 
quellen: Lund-Lombardei, Russland-Byzanz und der älteren Gottlandskunst? Die 
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gotische Väte-Kirche hat den Sakristeieingang mit einem Relikt der früheren Kirche 
aus dem 12. Jahrhundert geschmückt, einer habfertigen Türeinfassung. Das rund- 
bogige Tympanonfeld wird von Rundstäben eingerahmt, die sich zu einem Knoten 
vereinigen und von einer ausfüllenden fächerartigen Palmette abgeschlossen wer- 
den. Ähnliches findet sich in den von den ikonischen älteren Kirchen herrührenden 
Fenstereinfassungen von Flogrän und Väte. Das vertikale Rahmenwerk besteht aus 
zwischen lotrechten Rundstäben eingezeichneten Ranken, die in S-Form laufen und 
mit einem Kleeblatt abschliessen. Auf alt-gottländische von Hegwaldr her bekannte 
Weise ist die Ranke eine kunstreiche Verknüpfung geworden (Abb. 125). Hat 
sie nicht auch etwas von der byzantinischen Ornamentik in der russisch-byzanti- 
nischen Malerei? Verwandte Formen finden sich freilich, aber der Zusammenhang 
mit der lundensisch-lombardischen Ornamentik ist weit deutlicher. Das südliche 
Seitenportal in Lund, die äusserste Borte unten rechts ist genügendes Vorbild. 
Eine der erwähnten Fenstereinfassungen in Hogrän zeigt das auf Gottland sonst 
ungewöhnliche Weinrankenmotiv. Woher kommt das? Auch für dieses gibt die 
Domkirche in Lund die Erklärung: das Tympanon des nördlichen kleinen Seiten- 
portals?”. Dasselbe Feld zeigt die in Hogrän beobachtete Eigentümlichkeit, dass 
die Ranke von einem aus dem Einrahmungsstab herauswachsenden Beschlag fest- 
gehalten wird. Zur weiteren Beleuchtung dieses Zusammenhanges wird auf ein 
Flechtornament auf der Atlingbo-Taufe hingewiesen (Abb. 127), das den lunden- 
sischen Einzelheiten besonders kopienhaft ähnlich ist. 

Während die Ornamentik und die Anordnung der Menschen- und Tierwelt 
also überwiegend nach Lund und der Lombardei als Lehrer weisen, so zeigen 
der Bilderkreis und die Figurenzeichnung zweifelsohne in eine anderer Richtung: 
Byzanz. | 

Das alte Testament, das in der Schöpfungsgeschichte bei Hegwaldr ausführ- 
lich geschildert wurde, ist hier gar nicht vertreten, das alte symboliche Motiv 
Simson als Löwenbändiger ausgenommen, den wir früher bei Hegwaldr gefunden 
haben (Taufen zu Guldrupe und Sanda, Fassade der Kirche Vänge Taf. XXVII, XXX). 
Das neue Testament wird mit der Verkündigung Mariae eröffnet — so fern nicht 
ein paar Relieis in Atlingbo und Mästerby als Verkündigung Zachariae gedeutet 
werden müssen und also die Kindheitsgeschichte Christi einleiten. Darüber weiter 
unten. Die Verkündigung in Sanda (Taf. XXVI) ist von besonderem Interesse. Was 
für ein eigentümliches Gefäss steht auf dem Boden? Was für einen langen schma- 
len Gegenstand senkt die Jungfrau Maria hinein: Weshalb steht ein Baum hinter 
ihr? Dies illustriert eine apokryphische, in byzantinischer Kunst oft beobachtete 
Version des Ereignisses, nach welcher Maria sich mit Spinnen beschäftigt im Garten 
befand, als der Erzengel anlangte.e Aus einem auf dem Boden stehenden Korb 
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pflegt sie, auf den Illustrationen zu dieser Apokryphe, einen Strang Purpurull zu 
nehmen, der auf manchem Relief einem Stab ähnlich ist, der den gefässähnlichen 
Korb und die Hand der Jungfrau Maria verbindet. 

Der ausgezeichnete französische Kenner der byzantinischen Kunst, Gabriel 
Millet, hat eine Untersuchung der Verkündigungsdarstellungen aus eben dieser 
Periode der byzantinischen Kunst, mit der wir uns beschäftigen angestellt. Ich 
gestatte mir einige Sätze zu zitieren: 

» — — quelquefois ’Ange marche les jambes croisees, la droite en avant par 
exemple & Sainte Sophie de Kief — ce sont des cas exceptionels. Le type normale est 
celui qui derive, par une serie de lentes transformations, de la statue romaine — —». 

»— — je pan qui tombe de l’epaule gauche forme & Daphni un grand pli 
entre la main et le ventre. A Sainte Sophie la main plus proche du corps pousse 
le pli devant le ventre. — —». | 

»— — Souvent au X“ au Xlle siecle, ’Ange releve les deux ailes comme s’il 
volait (peinture de Sainte Sophie de Kief — —)». 

»— — la vierge debout — — mais des le milieu du Xle la täte sincline 
(Kief — —)». 

»— — au XI siecle d’autres changements apparaissent: A Sainte Sophie de Kief 
la vierge est occupee ä& filer». 

Alle diese als Ausnahmen hervorgehobenen Details — das Vorwärtsschreiten 
des Engels mit gekreuzten Beinen, das rechte zuvorderst, die Hand auf dem auf 
dem Bauch liegenden Gewandzipfel, Marias aufrechte Stellung mit geneigtem Kopf 
(Taf. XXVI) und schliesslich das Spinnen findet man in S. Sophia in Kiew, deren 
Gemälde einer byzantinischen Spezialschule des 11. Jahrhunderts angehören, und 
auf der Taufe in Sanda!. 

Marias Besuch in denkbar einfachster Fassung oft vorkommend, leitet über 
zur Christi-Geburts-Szene (Eteliem, Mästerby, Sanda). Links ruht Maria auf einer 
beinah in einem Viertelkreis gebogenen Matratze, rechts sitzt Joseph, zwischen 
ihnen, aber etwas erhöht, erscheint die Krippe mit dem Kind und die Köpfe von 
Ochs und Esel. Dies ist das für Byzanz wenigstens während des 10. Jahrhunderts 
typische Schema, das viele abendländische Schulen beeinflusst (in Deutschland bis 
ins 12. Jahrhunderts.), das aber dort allmählich durch eine für nordischen Gebrauch 
natürlichere Darstellung ersetzt wird, wo die Jungfrau Maria in einem ordentlichen 
Bett liegt, wie wir schon bei Hegwaldr gesehen haben. Obwohl die byzantinische 
Matratze Maria ursprünglich gerade als Bettlagernde, Gebährende charakterisieren 
wollte (im Gegensatz zu dem altchristlichen Typus, wo Maria neben der Krippe 
sitzt), wurde dieses jetzt in Gottland importierte Bild der Mutter Gottes auf dem 
weich gebeugten Lager sicher nicht so aufgefasst. Wir werden nämlich im fol- 
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genden sehen, wie ein Nachfolger des Byzantios sich bemüht die Matratze zu 
einem Bett umzugestalten (S. 119). 

Die Mästerbytaufe hat ein Relief: zwei mit Nimben versehene Personen an 
einem Altar, das möglicherweise das Fragment einer Verkündigung Zachariae ist. 
Zacharias stand im Allerheiligsten. Kommt deswegen die Bundeslade mit den Bil- 
dern der beiden Engel auf derselben Taufe vor? Die Engel stehen zu beiden Sei- 
ten einer Treppenpyramide, was möglicherweise die Lade im Tabernaculum mit 
den dieselbe umgebenden Goldcherubinen nach der Darstellung im 37. Kapitel des 
Exodus bezeichnen soll. Die Szene grenzt zwar nicht an die Verkündigung Zacha- 
riae auf derselben Taufe, aber es ist ja nicht unmöglich, dass der Taufsteinmeister 
Figuren oder Kompositionen von seinen Mustern ohne Rücksicht auf den ikono- 
graphischen Zusammenhang kopiert hat!, sicher oft ohme ihre Bedeutung zu ver- 
stehen. 

Ein Engel an einem Altar (Atlingbo) ist ein rätselhafter Stoff. Da es sich 
bei mehreren Gelegenheiten gewiesen hat, dass der Taufbeckenmeister seine Vor- 
bilder recht gedankenlos kopiert, ja sogar ein und dieselbe Figur auf derselben 
Taufe wiederholt hat, liesse es sich denken, dass er hier umgekehrt verfahren ist, 
indem er nur die eine Hälfte einer Szene des Vorbildes wiedergegeben hat, aus 
der Verkündigung Zachariae nur den Verkündigungsengel und den Altar. 

An die Geburt Christi schliesst sich die Verkündigung für die Hirten (nur 
in Mästerby) und Christi Darbringung im Tempel (Sanda). 

Dieser ganze Zyklus der Kindheit Christi besteht teils aus Stoffen, die der äl- 
tere Meister Hegwaldr nicht kennt, teils aus Stoffen in einer von der seinigen 
vollständig abweichenden Fassung. Die Szene, womit Byzantiös die Passions- 
geschichte einleitet, der Zinzug in Jerusalem (Guldrupe-Taufe und Vänge-Fassade 
Taf. XXX]) ist für Hegwaldr ebenfalls unbekannt. Christus reitet nach Frauenart, 
nach der bekannten byzantinischen Regel für diese Szene. 

Christi Kreuzigung (Eskelhem, Sanda). Christus wird als ein unter dem 
Leiden sich krümmender, ja sterbender Mann dargestellt. Das Haupt fällt schwer 
auf die Schulter nieder, die Beinstellung ist geknickt (Taf. XXVI, das Eskelhemrelief 
hat jedoch gerade Beinstellung). Wir sind gewohnt erst in spätromanischer und spe- 
ziell in gotischer Zeit einen solchen Verismus in der Passion Christi zu sehen. 
Auch pflegen sonst in Schweden romanische Kruzifixe eine Krone auf dem Haupt 
zu tragen. Hier ist ein baarhäuptiger, toter oder halbtoter, ausgemagerter, nackter 
Körper am Kreuz. Das Verhältnis ist wirklich recht einzigartig in älterer schwe- 
discher mittelalterlicher Kunst; die Erklärung liegt hier wie im vorhergehenden 
Fall in der Hinweisung auf die gleichzeitige byzantinische Kunst. 

Dies ist der byzantinische Christus am Kreuz, wir er schon während des 10. 
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Jahrhunderts auftritt, was damals den päpstlichen Gesandten in Byzanz zum Vor- 
wurf veranlasste, dass die Byzantiner einen sterbenden Menschen an Stelle von 
Christus abbilde — einen Antichrist — wogegen ein griechischer Patriarch die Auf- 
fassung der Abendländer naturwidrig nannte. 

Marias und Johannes klassizierende Draperie zeigt, dass es sich nicht nur 
um byzantinische Ikonographie, sondern in den Einzelheiten um byzantinische 
Form handelt. 

Aus dem Kreis der Apokalypse, der Hegwaldr vermutlich unbekannt war, zeigt 
Byzantios ein paar charakteristische Bilder. Vor allem das Zamm mit der Kreuzfahne. 

Das Christussymbol des Offenbarungsbuches, dieses später in der Kunst Gott- 
lands immer und immer wieder bis auf unsere Tage häufiger als sonst irgendwo 
— sogar als Wappentier der Provinz Gottland — vorkommende Motiv, scheint 
in der Zeit des Byzantios introduziert worden zu sein (Atlingbo, Hejnum, Vam- 
lingbo). 

Deisis (daos = Gebet) ist ein byzantinisches Motiv, das Symbol des jüng- 
sten Gerichtes und besteht in einem thronenden Christus als Richter, umgeben von 
Maria und Johannes dem Täufer mit den Händen in Orantstellung. Die Szene 
gehört zum Fragment aus der älteren ikonischen Kirche Vänge und wurde offenbar 
von dem gotischen Neubauer Ende des 13. Jahrhunderts als besonders feierlich auf- 
gefasst, da er diese Fragmente mitten in der Wimperg des Hauptportales placiert hat 
(Taf. XXX). Christus streckt seine Hände aus — die Nägelspuren sind heute nicht 
mit Sicherheit nachweisbar, aber ihr Vorzeigen war der Sinn dieser Gebärde. So sieht 
die Szene in dem ältesten bekannten byzantinischen Mosaik des jüngsten Gerichtes 
aus, im Dom Torcellos aus dem Ende des 11. Jahrhunderts. In sämtlichen publi- 
zierten russo-byzantinischen Kirchenmalerein des 12. Jahrhunderts ist das Motiv 
konstatiert. Die Döäisis ist als Zentrum des jüngsten Gerichtes dargestellt in Ne- 
reditzi, Pskow und Alt-Ladoga. Die zugängliche Abbildung der Nereditzimalereien 
zeigt indessen Christi Stellung nicht deutlich. Johannes und Marias Posen sind 
denen in Vänge recht ähnlich. In diesem Falle stimmt auch Torcello überein. 

Die Etimasia (rouuaola = Bereitung des Trones) ist ein in ausführlichen by- 
zantinischen Darstellungen des jüngsten Gerichtes (z. B. Torcello) bekanntes Ele- 
ment?. Unter der Dö&isis-Gruppe sieht man einen bankartigen Thron, auf welchem 
sich ein Kreuz erhebt, der für den Weltrichter bereitete Thron. Gelegentlich ist der 
Thron von Cherubimen umgeben (griech. Evangeliarium in Paris, Ms. grec 74 f” 
ol v”), gelegentlich wird das Kreuz von Sonne und Mond umgeben, wie auf 
den Golgata-Darstellungen, (so auf der sog. Dalmatika Karls des Grossen). Auf 
Gottland habe ich freilich das Motiv bei Byzantios nicht gesehen, wohl aber bei 
seinem Schüler, dem Anonymus Massstarıs (auf den Taufen in Östra Hoby und 
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Löderup, das Kreuz wird hier von Sonne und Mond umgeben). Das Etimasia- 
Motiv wird hier angeführt weil Anonymus Majestatis offenbar den byzantinischen 
ikonographischen Vorrat mit Byzantios gemein hat, teils vielleicht durch Vermitt- 
lung seines Lehrers, teils direkt aus der Motivenwelt der byzantinisierenden Monu- 
mentalgemälde, die auf Gottland vorhanden gewesen sein müssen (Vgl. weiter 
unten). Dass die Etimasia dort aufgetreten ist, ist um so wahrscheinlicher als sie 
in russisch-byzantinischen Monumenten existiert, die, wie wir wissen, nahe mit den 
gottländischen verwandt waren, nämlich die Erlöserkirche in Pskow, die Kirche 
in Nereditzi bei Novgorod und die S. Georgskirche in Alt-Ladoga!. 

Die Evangelistsymbole gehören auch zu dem apokalyptischen Bilderkreis (Garde 
und Atlingbo). Es hat den Anschein, als ob der Steinhauer die bedeutungsvollen 
Symbole kopiert habe ohne Vorstellung von ihrem Inhalt, da sie mit anderen Tieren 
von fabelhaftem und interessanten Aussehen vermengt werden. In Garde wird 
der Marcus-Löwe auf der Cuppa wiederholt, obwohl die Serie der vier Symbole 
sich vollständig auf dem Fuss findet. Recht charakteristisch umgeben sie dort nicht 
einen thronenden Christus, sondern wechseln mit dekorativen Ungeheuerköpfen ab. 

Die Aleiligenwelt ist arm, und die Heiligen, die sich finden, sind nicht die 
populären Staffan und Johannes der Täufer und Margaretha der älteren Taufsteine. 
Die auftretenden sehen byzantinisch sowohl vom dem ikonographischen wie forma- 
len Gesichtspunkt aus. 

Ein beflügelter Reiterheiligen auf sich bäumendem Pferd richtet eine Lanze nach 
einem Gegenstand auf dem Boden (Sanda, Mästerby, Hogrän); es ist vermutlich 
St. Michael, da dieser in genau derselben Form so gewöhnlich in der byzanti- 
nischen Kunst ist. Im Abendland ist er, so viel wir wissen, als Reiter weniger 
bekannt. Michael war ein populärer Erzengel, man ist versucht zu sagen eine 
Gottheit auf Gottland, und dieses Bild ist bemerkenswert als das erste, das von 
ihm vorkommt‘?. 

Zwei Personen auf beiden Seiten eines Kreuzes Kaiser Konstantin und seine 
Mutter Helena, die Entdecker des heiligen Kreuzes?, unter dieser Form in der 
byzantinischen Ikonographie bekannt, treten auf der Taufe zu Hogrän auf. 

Milites pugnantes, das kämpfende Paar, das den inneren Streit in der Men- 
schenseele symbolisiert, die Psychomachia, kommt auf der Hejdetaufe vor. Es wird 
dann mehrfach in der gottländischen Kunst wiederholt, dabei zweimal in deut- 
lich markiertem symbolischem Sinne und im allgemeinen mit Beibehaltung der 
Stellung und der altertümlichen Ausrüstung mit kleinen Rundschilden des Ur- 
typus. Es ist also wahrscheinlich oder wenigstens möglich, dass die beiden Män- 
ner schon hier symbolisch aufgefasst werden‘. 

Bekanntlich gehören die streitenden Soldaten zu dem Bilderkreis der Psalter- 
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illustration in der Art des Albanipsalters zu Hildesheim. Wir haben Motive des- 
selben Kreises früher bei Hegwaldr gefunden und sie sind eher für diesen älteren 
Meister charatkeristisch als für den jüngeren Byzantios. Doch finden sich die 
symbolischen Bilder auch bei ihm, obgleich in geringerem Maasse. Ausser den Milites 
pugnantes notiere ich den Aspisreiter (auf den Taufen zu Eskelhem, Guldrupe, Trä- 
kumla, Sanda), vgl. bei Hegwaldr S. 72; weiter den Firsch, der die Schlange ver- 
schluckt, auf der Vamlingbo-taufe. Nachdem der Hirsch seinen Feind die Schlange 
also gefressen hat, muss er schnellstens, um an ihrem Gift nicht zu sterben eine 
frische Wasserquelle aufsuchen. Durch diese aus dem Physiologus geholte Vorstel- 
lung wird der schlangeverzehrende Hirsch als Illustration zu Ps. XLI v. 2 „Quemad- 
modum cervus“ etc. aufgefasst. Es ist ja nicht nötig das Vamlingboer Relief als Psal- 
terbild zu deuten. Es kann ebensogut aus einem Physiologus geholt sein. Auf eine 
Handschrift als direktes Vorbild deutet jedenfalls ein anderes Relief derselben Taufe, 
das offenbar eine drachenverzierte Infiale als Muster gehabt hat (Taf. XXV, 1). 

Andere eigentümliche, teilweise unerklärte Motive sind der Dornauszieher, 
ein nackter sitzender Mann, ungefähr in der Pose der klassischen Bronze (auf der 
Vänge-Fassade und den Taufen in Träkumla, Hogrän). 

Die kindliche Freude an der Tierdarstellung, welche bei Hegwaldr in den 
‚Schafttieren, im Vieh bei der Verkündigung für die Hirten etc. zum Ausdruck 
kam, findet bei Byzantios ihren eigentlichen Ausdruck in Reihen exotischer Wild- 
tiere und Phantasiewesen: bald sind sie (scheinbar?) zusammenhangslos geordnet 
(auf den Taufen), bald scheinen sie eine Art Jagdbilder darzustellen (auf den iko- 
nischen Fassaden). 

Die Jagddarstellungen sind in der gesamterr christlichen mittelalterlichen Kunst 
und schon auf antiken Pavimenten recht gewöhnlich. Sie kristallisieren sich in 
der Kunst des Abendlandes zu Illustrationen gewisser Legenden, Eustachius, Ägi- 
dius, Hubertus, Dietrichsage!. Der hier vorkommende Typus kann wenigstens in 
seinem jetzigen fragmentarischen Zustand nicht als Illustration einer bestimmten 
Legende aufgefasst werden. Es ist Jagd ohne weiteres. Mit seinen galoppierenden 
Reitern erinnert sie am meisten an die sassanidische Jagd, die auch in byzantini- 
scher Kunst fortlebte, wie z. B. in S. Sophia in Kiew, von wo sie vielleicht in die 
gottländische Kunst gekommen ist?. Formell stimmen die flott, korrekt und be- 
weglich gezeichneten Kiewer Tiere gut mit den gottländischen überein®. 

Der galoppierente Löwe (Atlingbo, Vamlingbo) hat wohl dieselbe Quelle. 

Der Löwe, der sein vierfüssiges Opfer mit den Zähnen packt (in Öja, Es- 
kelhem Träkumla, Sanda) und es in die Luft wirft ist ebenfalls ein altes orien- 
talisches Motiv‘. 

Ebenso der Greif auf dem Rücken des Elefanten, der ihm in den Nacken 
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hackt (Öja-Taufe). Ein ähnlicher Streit ist auf einem byzantinischer Relief des 10. 
oder 11. Jahrhunderts in San Marco und auf einer Reihe byzantinischer Gewebe 
aus ungefähr derselben Zeit geschildert!. 

Diese Beobachtungen, die vermehrt werden können, führen die Figuren- 
darstellungen des Meisters Byzantios in erster Linie auf die Kunst der griechischen 
Kirche und weiter auf eine spezielle Schule derselben — die russische — zurück und 
in die Zeit des 11. oder 12. Jahrhunderts. Eine Herleitung, die vom geographisch- 
kulturhistorischen Gesichtspunkt aus äusserst natürlich ist, da die Gottländer einen 
regelmässigen Verkehr zwischen ihrer Insel und dem östlichen Kontinent unterhielten ®. 

Die allgemein kulturellen manigfaltigen Voraussetzungen für künstlerischen Zu- 
sammenhang zwischen Russland und Schweden sind schon mehreren Ortes in 
der historischen, archäologischen und kunsthistorischen Literatur genannt. Im Zu- 
sammenhang mit diesen russisch-byzantinisch geformten und bis in die zweite 
Hälfte des 12. Jahrhunderts datierten Figurenreliefs mag von Interesse sein, zu 
erwähnen, dass Gottlands Stellung als Vermittler zwischen 
den über Russland kommenden Handelsprodukten des 
Ostens und Westeuropa nach 1150 besonders stark ge- 
wesen sein dürfte. Das hängt damit zusammen, dass 
Schleswig gerade damals seine Bedeutung als Handels- 
zentrum der Ostsee durch die Belagerung Sven Grathes 
verlor. Im Anfang des 13. Jahrhunderts fasst die deut- 
sche Hansa festen Fuss in Russland. Die zweite Hälfte des 
12. Jahrhunderts ist also handelshistorisch der höchste Punkt 
für die Kurve der russisch-gottlandischen Verbindungen in 
christlicher Zeit. Die Handelsgeschichte zeigt also eine voll- 
kommene Kongruenz mit kunsthistorischen Ergebnissen ®. 

Nun ist die Steinskulptur nicht dass einzige Gebiet, 

Abb. 125. Väte, Gottlan. in dem sich russisch-byzantinische Züge auf Gottland zei- 

u ee gen. Der Verf. hat früher Gelegenheit gehabt, diese Sache 

zu berühren, indem er darauf hinwies, dass die Malereien 

in der Kirche von Garde auf Gottland stilistisch mit gewissen russo-byzantinischen 

übereinstimmen (u. a. Nereditzt bei Moskau)?. Spuren gleichartiger byzantinisie- 

render Malerei habe ich auch in andern gottländischen Kirchen gefunden, nämlich 
Källunge und Hafdhem. 

Es ist also festgestellt, dass eine in griechischem Stil arbeitende Malerschule 
während des 12. Jahrhunderts auf Gottland wirksam war. Dadurch ergibt sich 
ungesucht eine Hypothese über die unmittelbaren Vorbilder der Byzantiosfiguren: 
Der Bildhauer hat Kirchenwand-malereien kopiert. Vielleicht nicht diejenigen von 
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Garde oder überhaupt von der Schule in engerem Sinne, die Garde gemalt hat, 
denn ihr Stil deutet ja auf des Ende des 11. Jahrhunderts (Nereditzt, das russische 
Monument, das in den nächsten Zusammenhang mit Garde gestellt wurde, wird auf 
1199 datiert), sondern andere frühere Malereien an nun zerstörten Mauern. Es ist ja 
in der Regel so äusserst wenig von gottländischer Architektur des 12. Jahrhunderts 
bewahrt. Gerade die Geschichte des Byzantios selbst zeigt, dass die Gebäude, die mit 
seinen Reliefs gesmücht waren, sämtliche zerstört wurden. Wir haben also keine grosse 
Hoffnung Produkte der byzantino-gottlandischen Malerschule von der Mitte des 
12. Jahrhunderts zu finden. Gegenwärtig dürfte von ihr nichts bewahrt sein, als 
was sich durch die Reliefkopien des Meister Byzantios auf Taufen und Fassaden- 
steinen findet. Wodurch ja der Wert der Werke unseres Meisters vermehrt wird. 

Nur durch die Supponierung einer byzantino-gottländischen Malerschule in 
der Mitte des 12 Jahrhunderts kann die Menge von Kompositionen erklärt wer- 
den, die an byzantinische Monumentalmalereien und Mosaiken erinnern, welche 


nicht nur bei Byzantios, sondern auch bei seinen Schülern 

wie Semi-Byzantios, Majestatis und Sighrafr auftreten,deren Be ‘ 
Kompositionen freilich teilweise auf die Taufsteinreliefs des y) 
Meisters zurückgehen, oft aber wie gesagt direkt aus 


Etimasia-Motiv auf gewissen schonischen Taufen des Ma- 
jestatis. Auch in späte gotische Zeit hinein wirken die 
byzantinischen Vorbilder auf der gottländischen Figur- 
bildnerei. 

Das neu gewonnene Resultat: „Byzantios geht von 
einer gottländischen byzantinisierenden Malerschule aus“ 
und das früher gewonnene „Byzantios geht von der lun- = 
densischen Domkirchenhütte aus“ widersprechen einander 
nicht, sondern komplettieren sich. Die beiden ausländi-_ Abb. 126. Vänge, Gottland. 
schen Elemente liegen ja bei allen Taufen des Meisters ee 
ungemischt neben einander. Die lombardisch-lundensi- 
schen Ungeheuer auf dem untern Teil, die byzantino-russo-gottländischen Figuren- 
szenen auf der Cuppa. Aber dazu muss selbverständlich gefügt werden: Byzantios 
wird von der älteren Kunst seiner eigenen Insel genährt. Obwohl sein Teknik 
und Auffassung dem Hegwaldrschen diametral entgegengesetzt ist, so ist sein Tauf- 
steintypus doch nach Hegwaldrs Schema gebaut: die Pokalform mit vier radialen 
Schaftköpfen und Reliefs in den rundbogigen Arkaden der Cuppa. 

Die Kleider der Figuren sind meist ideale Draperien nach der byzantinischen 
gewöhnlichen Methode heilige Personen zu kleiden. Ein Bischofkostüm kommt in- 


Monumentalmalereien geholt zu sein scheinen, wie das N in: 
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dessen unter den Reliefs der Vängefassade vor und kann zur Feststellung der 
Datierung beitragen. Er ist in einer Mitra gekleidet, die, von vorn gesehen, zwei 
Hörner zeigt. Diese Form tritt im Verlauf des 12. Jahrhunderts hervor und ist 
die bezeichnendste Bischofskopfbedeckung dises Jahrhunderts. Aber schon etwa 
1150 beginnt der Typus mit Spitzen über der Stirn und über dem Nacken — der 
bis heute gebräuchliche — sich zu zeigen. In Schweden sehen wir die altertüm- 
liche Mitra auf einem vom Erzbischof von Upsala 1164—67 angewendeten Siegel, 
während die neue zum ersten Mal in einer Akte von 1191, ebenfalls auf dem 
Siegel des Bischofs von Upsala belegt ist!'. Die Tätigkeit des Byzantios’ auf etwa 
1150—85 anzusetzen, wie wir getan, stimmt also mit diesem kostümhistorischen 
Detail. 

Von den typischen Byzantios-taufen ist bis jetzt keine ausserhalb Gottlands 
entdeckt worden. Nichts desto weniger glaube ich dass die Art des Meisters sich 
früh weit verbreitete. Ich habe schon in Kapitel der dänischen Taufen auf seinen 
Einfluss auf gottländische Figurentaufen gewiesen. Auch in der Architektur Jütlands 
ist seine Ornamentik deutlich erkennbar, wie ich in meiner Arbeit Danska Studier 
ausführlich gezeigt habe. Auf dem schwedischen Festlande sind seine Arkaden- 
anordnungen wahrscheinlich bei gewissen westgötischen Taufsteinen zu erkennen, 
worüber weiter S. 223 geschrieben wird. 


Abb. 127. Atlingbo, Gottland. Ornament vom Taufsteine. 


Abb. 128. Vamlingbo. Fassadenrelief, Sandstein. 
Zeichnung von O. Sörling in A. T. A. 


KAP. VI. 


SEMI-BYZANTIOS. 


Der Meister Byzantios war als Bildhauer steril und unselbständig. Mit seinem 
geschärften Auge für Wert und Wesen der geraden Linie und des rechten Winkels 
muss er ein bemerkenswerter Architekt gewesen sein; mit seinem merkwürdig guten 
Verständnis für den klassizistischen byzantinischen Figurenstil muss er als ein guter 
Zeichner gelten; aber Linienkorrektheit und Kopistentalent scheinen sich nicht 
gut mit Bildhauereigenschaften zu vermählen. Als Bildhauer kann der trockene 
Mann z. B. mit den: zauberhaft und verschwenderisch kräftig schaffenden Heg- 
waldr nicht zusammen genannt werden. 

Die vielen jetzt auftretenden jüngeren Kräfte, welche alle als (mehr oder 
weniger direkte) Schüler des Byzantios angesehen werden können, besitzen alle ein 
höheres Mass skulpturalen Talents und eine lebendigere Phantasie als ihr Lehrer. 
Bei allen zeigt es sich, dass diese guten Eigenschaften in Zusammenhang stehen 
mit den Studien, die von den jungen Steinmeistern auf ihren Reisen von Kirch- 
spiel zu Kirchspiel der Heimatinsel an den dort zahlreich vorhandenen Hegwaldr- 
taufen und Hegwaldr-architekturen gemacht wurden. 

Derjenige junge Künstler, welcher dem Byzantios am nächsten steht, ist dem 
Namen nach unbekannt, und wird hier auf Grund der nahen Verwandtschaft mit 
dem Lehrer als „sEMI-BYZAnTIos“ rubriziert. Ihm gehören die Taufsteine in Alskog, 
Hamra und Tofta, alle auf Gottland, und in Jomkil, Upland, die älteste von den 
mir bis jetzt bekannt gewordenen nach dem schwedischen Festlande zahlreich 
ausgeführten Gottlands-taufen, denen wir weiter vorne so oft begegnen werden. 
Hierzu kommen die Reliefs in der Fassade der Kirche Varmlingbo auf der Süd- 
spitze Gottlands. | | 

Jomkil steht dem Lehrer am nächsten (Taf. XXXVI, XXXVII, Abb. 129, 135). 
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Am engsten hat sich hier 
der Schüler des Architekten 
Byzantios an die architekto- 
nische Form des Lehrers an- 
geschlossen. Das Profil ist völ- 
lig Byzantioshaft: man be- 
Abb. 129. Jomkil. merke wie der obere Rand der 
Cuppa oberhalb der Bogen- 
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7 IINT- ING stellungen einen Zentimeter 
Ser Y/ \ eingezogen ist, wie ein Wulst 
1 N 


den Druck des Beckens auf 


den Schaft vermittelt, welcher 
dieselbe gedrechselte Form hat 
—— wie bei Byzantios, mit vier 


Abb. 130. Hamra. 


isolierten hervorragenden de- 
korativen Köpfen. Die beim 
Lehrer ewig wiederkehrenden 
Dreiblatt-zwickel, hat der Schü- 
ler auch, ohne Variation, an- 
genommen. Ebenso verrät sich 
in der Figurenzeichnung, trotz 
der bäuerischen Breite, das 
klassizistische Vorbild, 
wie in der flatternden Dra- 
perie des Engels, der 
nachts zu Joseph kommt 
(Jomkil) oder in den trep- 
penförmig ansteigenden 
Saumlinien eines Verkün- 
digungsengels (in Tofta). 
_—— m nn In anderen Einzelheiten sind andere Vor- 
N/ BF bilder nachweisbar. Dass einer der Löwen- 
/ N köpfe ein kleineres Tier zwischen den Zahn- 
| reihen hält, ist ikonographisch ein Motiv 
Hegwaldrs. (Die Körperbildung der Tiere 
mahnt aber an den glänzenden Meister der 
Barlingbo-Taufe, Vgl. S. 125). Die erwähnte 
Breite und Fettleibigkeit der Figuren hat 


Abb. 132. Alskog. 


Abb. 133. Linde. 


SEMI-BYZANTIOS. 


auch mit Hegwaldr zu tun, ist eine Reaktion in seinem 
Geiste gegen die Linientrockenheit des Byzantios. 


Betrachten wir alle die aufgezählten Taufsteine in {N 3 


einem Zusammenhang, sind die Ähnlichkeiten unter- 
einander ohne weiteres klar. Die zuerst ins Auge sprin- 
genden Verschiedenheiten zeigen sich in den Arkad- 
systemen. Die Dreilappblätter der Zwickel werden im- 
mer mehr variiert, die Blatt-teile werden z. B. unten 
von einem Band zusammengehalten, das an die von 
alters her auf Gottland beliebte sog. „irische Koppel“ 
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erinnert. Die Pilasterkapitäle sind oft als Löwenmaske ‚pp. 134. Christi Geburt. Byzan- 
geformt, ein lundensisches Motiv, von der Dalby- tinische Miniatur, 11. oder 12. Jahrh. 


Taufe bekannt (Abb. 122). Andere Kapitäle und Pilaster- 
basen werden zu Knotenwerk aufgelöst wie bei Hegwaldr’s 
älteren Werken. Im nebenstehenden Schema sind die ver- 
schiedenen Arkadensysterne so geordnet, dass diejenigen, 
welche am meisten von den Dreiblattzwickeln des Byzantios 
‚behalten haben, an den Anfang gestellt werden. Die Rich- 
tigkeit dieser Anordnung wird gestützt durch eine Eigen- 
tümlichkeit in den Geburtsdarstellungen, das Bett der Gottes- 
gebärerin. Die eigentümliche krumme, einer „Wellenbad- 
wanne“ ähnliche Form in Jomkil ist augenscheinlich vom 
traditionellen byzantinischen Polster beim Meister Byzantios 
abgeleitet. Semi-byzantios hat das Ding als eine beson- 
dere und feine Art eines Bettgestelles aufgefasst, es der 
Wahrscheinlichkeit halber aber mit einer Stütze unter dem 
Kopfende versehen. In Aamra ist das Bett wohl wegen 
der bootähnlich gekrümmten Form als Schifflein aus hori- 
sontalen Brettern gezimmert worden. Die Stütze unter dem 
Kopfende steht immer noch da, aber niedriger als in Jom- 
kil. In Tofta ist die Stütze weggenommen, das Bett ruht 
ganz auf dem Boden, hat aber immer noch in dem oberen 
Rand die reling-ähnliche Krümmung. In Alskog ziemlich 
ähnlich, aber ein Grad weiter nach dem regelmässigen Hori- 
zontalen ausgeglichen. 

Wir haben schon bemerkt wie die Figuren der ältesten 
Taufen in der Reihe etwas von der klassizistischen Zeich- 
nung des Byzantios beibehielten. Im jüngsten Werke, A/- 


Vatik. Manuskr.1156(nach MaxSchmid). 


Abb. 139. Linde. 
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Abb. 140. Vamlingbo. Fassadenreliefs. Sechs Apostel aus einem Jüngsten Gerichte. 
Zeichnung von O Sörling in A. T. A. 


skog, scheint das Verständnis für die organische Bedeutung der feinen Faltenlinien 
verbraucht zu sein, sie werden eher als ornamentales Netzwerk angesehen. 

Da die Vamlingbo-reliefs nicht in die Folge der Taufsteine eingereiht werden 
können, sind einige Worte nötig, um die Zuteilung zu Semi-byzantios zu verteidigen. 

Die Figuren sind in Arkaden eingefasst, deren allgemeine Haltung an die Fassa- 
denfriese des Byzantios mahnt, die aber in Details mit Semi-byzantios Taufsteinen 
übereinsstimmen; man beachte die Zwickelfüllungen; Kapitäle und Basen sind stark 
verwittert, doch ist die Löwenmaske der Kapitäle stellenweise zu erkennen. Die 
Schuppenbildung, welche man so oft auf dem Boden der Cuppen des Semibyzantios 
findet, taucht hier als Flächenfüllung auf. Die einzige einigermassen beibehaltene 
Figur, der Pantokrater, zeigt dieselbe Vorliebe für treppenförmig verlaufende Ge- 
wandsäume wie die Figuren der frühen Taufsteine der Meisters (Abb. 128). Hiermit 
wäre auch die wahrscheinliche relative Datierung gegeben: Vamlingbo gehört zu 
den älteren Arbeiten des Semibyzantios. 

Die Ikonographie des Meisters ist grösstenteils von Byzantios übernommen oder 
von gleichzeitigen supponierten Wandmalereien byzantinischen Stiles. Unter den 
Abweichungen von den Gewohnheiten des Lehrers notieren wir: Verkündigung: 
Maria sitzt mit einem Spruchbande (?), das über die Kniee hängt. War das Vorbild 
eine purpurwollenspinnende Maria, aber nicht stehend wie in Kiew und Sanda 
(Vgl. S. 109), sondern sitzend wie in den Mosaiken von Parenzo? Maria und Eli- 
sabeth küssen sich, von zwei Türmen eingerahmt, eine der byzantinischen Kunst 
nicht unbekannte Anordnung, wie ein Elfenbeinrelief im Palazzo Barberini zeigt!. 
Das bootförmige Bett der Maria in der Geburt Christi haben wir schon erwähnt. 
Eine andere Neuigkeit ebendaselbst ist die altarähnliche, von Arkaden eingeteilte 
Mauer, worauf das Christus-Kind ruht. Man wird an französische Reliefs des 13. 
Jahrhunderts erinnert, die nach Mäle Ausdruck einer bestimmten Symbolik waren: 
die Krippe ist der Altar, auf dem sich Christus selbst geopfert hat, sie ist m. a. W. 
der Vorläufer des kirchlichen Altares, wo im Messopfer Christus wieder täglich 
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Abb. 141. Wie Abb. 140. Zwischen beide Apostelreihen gehört der Pantokrator Abb. 128. 


geopfert wird. Diese Variante braucht doch nicht notwendigerweise auf franzö- 
sischem Einfluss zu beruhen; eher auf byzantinischem (Vgl. Abb. 134)!. Die Zpi- 
phanias-Darstellung mit den rasch vorwärts strebenden Königen, die Gaben von 
durch Tücher verhüllten Händen gehalten, könnte vielleicht von Hegwaldr über- 
nommen sein. Es scheint aber (s. Seite 83, 71), als ob Hegwaldr selber in jenen 
Spätwerken, wo dieses Schema vorkommt, byzantinisch beeinflusst gewesen ist, 
und Semibyzantios hat hier wie in allen anderen Abweichungen von der Tra- 
dition des Byzantios wohl selbständig byzantinische Formen aus den erwähnten 
supponierten Kirchenmalereien geholt. So hat auch der Pantokrator (Abb. 128) 
der Vamlingbo-friese zwar nicht eine mit dem Christus des Byzantios (in den 
Fassadenreliefs von Vänge) übereinstimmende Stellung, wohl aber eine in dem 
byzantinischen Kunstgebiete belegte, z. B. in den Mosaiken von Cefalu. 

Aus anderen Quellen scheint indessen die Botschaft des Engels an die drei 
Könige, in einem Bette brüderlich schlafend (Taf. XXIV), und die ähnliche Botschaft 
an den im Schlaf sitzenden Joseph (Taf. XXXV) geholt zu sein, wahrscheinlich aus 
französischen. Mit der Gründung eines Zisterzienserklosters auf Gottland (im Jahr 
1164 in Roma) können ikonographische Elemente aus Frankreich hierher gelangt 
sein. Ein französischer Einfluss ist aber bei Semi-byzantios Ausnahme. Eine Stil- 
überführung grösseren Umfangs kommt erst bei dem etwas späteren Meister Sig- 
rafr, den wir in Kap. X. kennen lernen werden, vor. 

Die Flucht nach Ägypten bedient sich eines Schemas aus dem Vorrat des 
Meisters Hegwaldr. 

Das Ornament des Semi-byzantios, welches am ausführlichsten und am selb- 
ständigsten an der Vamlingbo-fassade beobachtet werden kann, zeigt da, ebenso 
wie in den Taufsteinarkaden ein Zusammengehen lundensisch-lombardischer und 
älterer einheimischer Elemente. In der schönen vegetabilischen Ranke (Abb. 142) 
sind die eigentümlichen Paragraphenschnörkel eingemischt, die von Hegwaldr und 
von der Zeit der Bildsteine ererbt sind. Eine zweite ornamentale Komposition 
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Abb. 142. Vamlingbo. Ornamentstreifen auf der Südfassade. 
Zeichnung von O. Sörling in A. T. A. 


in Vamlingbo (Abb. 143) steht den Bandverschlingungen der Bildsteine und der 
Metallwaren des 11. Jahrhunderts noch näher und entbehrt wie diese jeglicher 
vegetativen Bedeutung. Die Bänder endigen in Tierkörpern, die an einem 
keilförmigen Stab zusammengebunden sind. Vergleiche die Silberschale Abb. 144. 

Für die Datierung des Meisters geben keine Inschriften Aufschluss. Sie muss 
also aus seinem Verhältnis zum Lehrer gewonnen werden. Der Schüler muss 
wärend der Wirksamkeit des Byzantios (c. 1150—c. 1185) sein selbständiges Atelier 
eröffnet haben. Ich rechne approximativ die Mitte des erwähnten Zeitraumes als 
Anfangsdatum des Semi-byzantios, dessen ganze Tätigkeit mit c. 1170 beginnen 
würde. Diese Wahrscheinlichkeitsberechnung wird u. a. durch ein Kostüm-Detail 
gestützt. Die Mäntel der Männer werden immer auf der Brust nicht auf der Achsel 
zusammengeknöpft, eine Gewohnheit die auf Gottland, nach den Kostümen bei 
dem relativ fest datierten Hegwaldr c. 1150 beginnt. Vgl. die Abb. 117 mit vorne, 
den Tafel XX mit seitwärts geknöpftem Mantel. Ein Schlussdatum schematisch 
zu konstruieren lohnt sich kaum. Die erhaltenen Werke sind nämlich so ähnlich, 
dass die in ihnen studierte Entwicklung nicht ein Lebensalter einschliessen kann. 
Ich schliesse sie versuchsweise in 10 Jahre ein, ca. 1170—ca. 1180. 

Die Taufe von Linde — die Cuppa befindet sich in dem Museum Visbys, der 
Fuss steht als Basis einer barocken Taufschale noch in der Kirche — steht Semi-Byzan- 
tios sehr nahe, ohne auf ihn zurückgeführt werden zu können (Taf. XXXVIl, XXX). 
Ihre Figurenreliefs haben sich weiter vom Klassizismus des Byzantios entfernt als ir- 
gend eine der vorher genannten Taufen, während die ursprünglich organisch geord- 
neten Faltenlinien zu einem beinah ornamentalen System paralleler Einritzungen ge- 
worden sind, ornamentaler als die letzte Semibyzantios-Taufe, die sich von Byzantios 
am stärksten entfernt (s. Schema Abb.139). Gleichzeitig steht die Silhouette der Taufe 
dem Byzantios und den ersten Nummern des Semi-Byzantios gleich nahe. Die Untier- 
köpfe mit ihrer sonnenblumenartig flatternden Mähne gleichen in diesem Detail der äl- 
testen Taufe des Byzantios in Dalby in Schonen (Abb. 120— 122). Obwohl also auf 
den ersten Blick mit dem Meister dieses Kapitels verwandt passt sich die Arbeit ent- 
wicklungsgeschichtlich betrachtet dem Werk des Semibyzantios nicht ein. Ikonogra- 
phisch bietet Zinde auch eine merkwürdige Abweichung. In der Geburt Christi zeigt 
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Abb. 143. Wie Abb. 142. 


sich eine vollständig neue Form des Bettes, die auf barocke Weise zu einem Löwen 
skulptiert zu sein scheint, auf dessen Rücken Maria als eine andere Ariadne ruht, 
obwohl mit Kissen und Decke ordentlich gebettt. An und für sich ein ganz 
natürliches Phantasieprodukt einer Zeit, die ihre Schiffsteven, Hausgiebelkronen, 
ihre Initialen und die Enden von tausenden von Hausgeräten mit Drachenköpfen 
schmückte, aber doch erstaunlich in einem von der Tradition im allgemeinen so 
gebundenen Gebiet wie der Evangelienillustration (Abb. 139). 

Durch die Form des Faltensystems erinnert der Meister der Linde-Taufe stark 
an einen jüngeren Skulpteur sIGHRAFR. Wir werden im folgenden sehen wie Sighrafr 
sich deutlich aus der Schule des Byzantios entwickelt hat, was ja mit unseren Be- 
obachtungen über die Nähe Lindes mit Byzantios übereinstimmt. Auf der anderen 
Seite haben die Arbeiten, die wir im folgenden als Sighrafrs Jugendwerke bezeich- 
nen in verschiedenen Hinsichten einen von Linde abweichenden Charakter, wes- 
wegen sein Meister wohl am besten als eine mit dem jungen Sighraf parallele 
Erscheinung, dessen Wirksamkeit bald ein Ende fand, einen „Freund des Sighrafrs“ 
bezeichnet wird. Wir begeben uns indessen aller Versuche einer Namengebung, 
welche mit Hinsicht auf ein einzelnes Werk unnötig ist und warten eventuelle 
künftige Funde anderer Werke aus der Hand des unbekannten Steinmeisters ab. 

Eine parallele Erscheinung zum Meister der Linde-Taufe ist auch der Künstler, 


Fig. 144. Silberne Schale, gottländische Arbeit des 11. Jahrhunderts (nach Hildebrand). 
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der mit dem Namen TovE den Taufstein in Gumlösa, Schonen signiert hat, publi- 
ziert und beschrieben von Tynell!. Da die Kirche von Gumlösa im Jahr 1191 
eingeweiht wurde, hat Tynell angenommen, dass auch der Taufstein für dieselbe 
feierliche Gelegenkeit verfertigt worden sei. Mit Rücksicht auf die gottländischen 
Verwandten ist diese Datierung sehr plausibel (Abb. 145). 

Wir sahen wie Semibyzantios einen Taufstein nach dem festen Lande expor- 
tiert hat — Jomkil. Auch in anderer Weise wird sein Stil ausserhalb Gottlands 
gespiegelt. In “Danska Studier“ habe ich gezeigt ‚wie verwandte Formen in der 
Dekoration dänischer Fassaden auftreten. Auch ist zu notieren, dass der Vestgöta- 
Meister ANDREAS, welcher sonst so konservativ an älteren westlichen Formen hängt, 
in der Arkadenformen seiner Gällstad-cuppa gottländische Anschlänge verrät und 
zwar in merkwürdiger Kongruenz mit dem Arkadenfries Semibyzantios’ auf der 
Vamlingbofassade. Vgl. Abb. S. 215. 
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Abb. 145. Gumlösa, Schonen. Taufstein von Meister Tove, wahrscheinlich 1191. 
(Klich€ in V. H. A. nach Zeichnung von Kornerup). 
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Abb. 146. Appuna, Östergötland. Reliefs des Taufsteincuppa. Jezt im Historichen Museum, Stockholm. 
Sandstein (Kliche A. T. A.) 


KAP. IX. 


ENGLISCH-GOTTLÄNDISCHE MÄLARTAL-SCHULEN 
IM 11. UND 12! JAHRHUNDERT NEBST EINIGEN 
VERZWEIGUNGEN GOTTLÄNDISCHER STEIN- 
PLASTIK AUF DEM FESTEN LANDE. 


Die Kirche Barlingbo besitzt ein grossartiges Unicum unter den gottländischen 
ikonischen Taufsteinen, zugleich eines der besten Kunstwerke unseres Mittelalters. 
Schon in der ersten technischen Massregel zur Bearbeitung, in der Wahl des Blok- 
kes, ist dieses Stück einzigartig. In der Regel haben wir immer eine Fuge zwi- 
schen Schaft und Cuppa, der Schaft ist gelegentlich überdies in zwei Blöcke ge- 
teilt. Hier war freilich der unterste Teil des Schaftes, der übrigens leider verloren 
ist! als besonderer Block gedacht; aber der obere Schaft-teil mit den darauf sitzen- 
den Köpfen (nach dem geläufigen Schema) und die Cuppa bilden eine einzige Masse, 
die noch kräftiger wirkt durch den knappen Einschnitt, der die Grenze zwischen 
Cuppa und Schaft bezeichnet. Die Taufe nimmt sich beinah wie ein Zylinder aus. 

Zur Zusammenbindung zwischen der oberen und unteren Partie trägt die andere 
Eigentümlichkeit bei: die pilasterähnlich längs der Cuppa gelegten Hochrelief- 
figuren, welche die Tierköpfe des Schaftes als Konsolen verwenden und mit die- 
sen eine Art monumentalen Beschlages bilden, indem sie alles zu einer Einheit 
verbinden. Das ist ein für den Gottländer sonst vollständig unbekanntes Motiv. 
Man wird eher an westeuropäische Taufsteinmotive erinnert, z. B. an den Chartres- 
Zylinder, der von 4 Kolonnetten eingefasst ist (vgl. S. 31) oder an die grosse 
Schaar der Namurtaufen, wo ebenfalls Kolonnen den radiierenden Köpfen entspre- 
chen (vgl. S. 33) — mit dem Unterschied, dass diese letzteren oberhalb, statt wie in 
Barlingbo unterhalb der pilasterartigen Anordnungen stehen — schliesslich und nicht 
am wenigstens an den prächtigen Taufstein von Wierre-Efiroy, dessen Verwandt- 
schaft mit dem Gottländer schon früher erwähnt wurde (S. 34). 
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Abb. 147. Botkyrka, Södermanland, Grabmonument Biörns. Sandstein. 
Jetzt im Historischen Museum, Stockholm. (Klische V. H. A.) 
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Abb. 148. Barlingbo, Gottland, Taufstein, oberer Teil aus Sandstein, unterer Teil und Sockel (beide wahrscheinlich 
sekundär) aus Kalkstein. (Zeichnung von Sten Anjou, Masstab 1: 10). 


Digitized by Google 


127 


N AI ATS 


\ M \ 2 [IR im 
| | fi WR Them IHN | I 5 Al & NT N Bi Na X 
AEG DER US EIER NTINE. 


Abb. 149. Ornamentstreifen einer marmornen Brüstungsplatte im Kloster von Vathopedi (nach Schlumberger). 
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Abb. 150. Ekeby, Gottland, Fragment eines Grabm numentes, Kalkstein. Jetzt im 
Historischen Museum (Klische V. H. A.) 
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Abb. 151. Botkyrka, Grabmonument, Abb. 146. von oben (Klische V. H. A.) 
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Abb. 152. Wie Abb. 148. Links Maria in der Verkündigungsszene, rechts Joachim und Anna, 
in der Mitte das Lucas-Symbol. Gezeichnet von Sten Anjou 1916. 


Auch ikonographisch ist Barlingbo einzigartig. Wir sind bei Hegwaldr an 
epische Szenen gewöhnt und lernen in all den folgenden Schulen bis weit hinein 
ins 13. Jahrhundert nichts anderes kennen als diese geschäftige Fabulierungslust. 
Hier ist der Gesichtspunkt ausschliesslich monumental gewesen. Die vier Pilaster- 
figuren, verstärkt und gehoben von ihren mächtigen Fusschemeln, den prachtvollen 
Ungeheuern des Schaftes, stellen dar: Den Gekreuzigten, Mariae Verkündigung mit 
Maria und Gabriel als getrennte Figuren, Joachim und Anna zu einer Gruppe ver- 
einigt; — also in monumentaler Verkürzung die Geschichte Marias, ihrer Eltern und 
ihres Sohnes. Die Fläche zwischen den vier pfeilerähnlich vorspringenden Skulpturen 
wird mit dünnen Reliefs ausgefüllt — den vier Evangelistensymbolen. Diese, die 
also die ganze eigentliche Fläche der Cuppa einnehmen, sind in der gottländischen 
Steinplastik äusserst selten. Gemischt unter Greife und Löwen und wahrscheinlich 
als beliebige Fabeltiere angesehen, treten sie ein oder das andere Mal in den Ar- 
kaden einer Byzantiostaufe auf. Dagegen bilden sie ein nicht ungewöhnliches Ele- 
ment in der Bilderwelt der westskandinavischen und englischen Taufen. Auf dä- 
nischen Cuppen des 12. Jahrhunderts und in Västergötland sind sie beobachtet 
worden, obgleich selten, in England sieht man sie z. B. in Castle Frome (vgl. 
Abb. 30). Wie bekannt sind sie in der französischen und englischen Kathedral- 
skulptur eines der geläufigsten Motive. 

In der Modellierung der Pilasterfiguren kommen ebenfalls westeuropäische Ele- 
mente zum Vorschein. Man vergleiche die dekorative Faltenbehandlung des Ver- 
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Abb. 153. Wie Abb. 148. Entwicklung eines Teiles der Cuppa, Marcus-Symbol, umgeben 
von den zwei Verkündigungs-personen. 


kündigungsengels, die an aufgereihte Ringe erinnert, mit den englischen Tympa- 
nonreliefs normannischen Stils in Rowlstone, Shobdon, Hereford, Fownhope, Malms- 
bury!. Von diesen ist Malmsbury ein rein normannisches Werk, wohl erste Hälfte 
des 12. Jahrhunderts. Von den übrigen stammt Shobdon, nach Keyser, aus der 
Zeit König Stephans, 1135—54. Aber auch mit älterer englischer Kunst gibt es 
charakteristische Anknüpfungen. Die Maria ist eine in Stein übersetzte Draperie- 
Figur in dem bekannten spirituellen Stil der Winchester-Schule des 11. Jahrhun- 
derts mit ihren gespannten feinsträhnigen Falten und der nach oben breiten, buckel- 
rückigen, nach unten rübenartig sich verjüngenden Kontur und minimalen Füssen. 
Man vergleiche ein Blatt im Register of New Minster, Winchester (1016—20) im 
Brittish Museum (Abb. 169). 

Auch das Ornament hat westeuropäische Verwandte. Die in Spiralform aus- 
gebreitete Ranke, deren Schösslinge wie Speichen in einem Rad ausschiessen, ist 
in Frankreich bekannt (z. B. Angers, Cloitre de Saint Aubin). Dass eine Ranke 
von einer Art Beschlag festgehalten wird, der von einem Rahmen ausgeht, ist ein 
gemeinsamer Zug für englische Ornamente (z. B. dem früher erwähnten in Rowl- 
stone) und für die Barlingbo-Taufe. Ähnliches findet sich freilich schon in der 
lombardisch-lundensischen Ornamentik (z. B. in den Archivolten des südlichen 
Querschiffportales); wir haben das Motiv auch schon bei Byzantios in Väte gefun- 
den, s. Abb. 125. 

Trotz alledem ist die Taufe eine sichere Arbeit der gottländischen Schule. Das 
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Material ist der einheimische graue Sandstein, der Typus der Silhouette inklusive 
die Schaftköpfe ist der gewöhnliche, obwohl er eine weniger schmale Taille er- 
halten hat. Die Lippen der Evangelisttiere sind in nordischer Weise aufgerollt — 
dasselbe Zeichen, an dem Rydbeck das nordische Element in der sonst lombar- 
dischen Formenwelt der Domkirche in Lund erkannt hat. Ein Tier kann mit 
dem Löwen in dem nordöstlichen Baldachin der Domkirche in Lund zusammen- 
gestellt werden (Abb. 152 und 173). Die Runeninschriften (Namen der Heiligen 
auf ihren Nimben) sind übrigens auch gutnisch!. 

Die nächsten Verwandten der Barlingbo-Taufe unter den skulptierten Werken 
sind nicht unter den Taufgefässen zu suchen, sondern unter den Grabmonumen- 
ten. Hierher gehört das bekannte, oft abgebildete Monument aus Botkyrka, Sö- 
dermanland, jetzt im Historiska Museet, obwohl ich es nicht demselben Meister 
zuzuschreiben wage, und in gewisser Hinsicht auch das fragmentarisch erhaltene 
Ekeby-monument (Gottland), auch im Museum (Abb. 150). Die erwähnten englischen 
Monumente gaben als leider sehr fliessenden terminus post quem die Mitte des 
12. Jahrhunderts. Einen anderen präziseren Anhaltspunkt haben wir in dem Evan- 
gelisttier, das eine Nachbildung eines der Löwen der Lundenser Domkirche ist, 
welcher nach wohl begründeter Untersuchung ungefähr 1150 entstanden ist. Wir 
haben in den Werken des Semibyzantios Tierköpfe von Barlingbo nachgebildet 
gesehen. Das Verhältnis kann kaum das umgekehrte gewesen sein: Semibyzan- 
tios ist trotz seiner Verdienste der geringere, der spätere Künstler, und der er- 
wähnte Tiertypus ist deutlich ausländischer, englischer Art, an die Schnabelköpfe 
normannisch-englischer Portalarchivolte erinnernd.. Nun beginnt Semibyzantios’ 
Wirksamkeit nach meiner approximativen Schätzung cca. 1170. Barlingbo ist also, 
approximativ gerechnet, zwischen cca. 1150 und cca. 1170 entstanden. 

Derselben Generation gehören die Monumente von Botkyrka und Zkeby 
an, obwohl eine nähere Präzisierung derselben augenblicklich unmöglich ist; sie 
stehen allzu isoliert und sind allzu los aneinander gebunden. Ich erinnere doch 
daran, dass die Datierung 1150—70 sehr gut mit den Tatsachen übereinstimmt, 
die früher mit dem Botkyrka-Stein verbunden wurden. Dieser ist zur Erinnerung 
an Biörn, den Bruder des heiligen Botvid gehauen, der im Jahr 1129 die erste 
Kirche Botkyrkas einweihen liess. Für eine also im Jahre 1129 in seinen Mannes- 
jahren stehende Person bildet die Mitte des Jahrhunderts ein recht glaubliches 
Todesdatum*. 

Der in Botkyrka konstatierte gottländische Einfall in das Kunstleben des Mä- 
lartales steht nicht vereinzelt da. In der Kirche Sorunda in Södertörn (östliches 
Södermanland) habe ich ein Sandsteinrelief mit Drachendarstellung beobachtet, das 
auf eine solche ursprüngliche Fassadenausschmückung deutet, wie sie in Gottland 
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wenigstens in der 2. Hälfte des Jahrhunderts gewöhnlich ist. Und wir werden 
weiter unten sehen, wie dasselbe Material, das für den Botkyrka-Stein verwendet 
wurde, in einer blühender Taufsteinwerkstatt zur Anwendung gelangt, deren Haupt- 
motive die springenden Tiere in Ranken bilden, denen wir in der kirchdachför- 
migen Oberseite des Botkyrka-Monumentes begegnet sind. 

Hier muss noch hinzugefügt werden, das wenigstens eines der hier betrach- 
teten Monumente — der Stein von Ekeby — wegen seiner Ornamentik sicher teil- 
weise auf byzantinische Muster zurückgeht, nämlich wegen der Ranke auf der ober- 
sten schmalen Fläche des Steines. Vgl. z. B auf einer Marmorplatte im Vathopedi- 
Kloster!, dieselbe charakteristische Ranke, gleichsam aus einem dünnen Brette 
ausgeschnitten, nicht gewachsen, eine in der arabischen Kunst am besten bekannte 
Erscheinung. Dabei drängt sich auch die Vermutung auf, dass auch das schlanke 
Kreisrankwerk mit den darin laufenden eingeflochtenen Löwen eine direkte by- 
zantinische Inspiration ist. Sonst liegt ja die Ableitung aus dem lundensisch-lom- 
bardischen Kreise nahe. 

Das Monument der Botkyrka ist aus einer im Mälartal sporadisch auftreten- 
den Sandsteinart gehauen, die für Skulpturen verhältnismässig leicht zugänglich ist, 
obwohl sie nicht so feinkörnig ist wie der Gottlandssandstein. Dieser braunen 
Steinart bedienten sich die Steinmeister schon im 11. Jahrhundert. Manche Runen- 
steine auch in Gegenden, wo die Steinart nicht vorkommt, wurden aus dieser ge- 
hauen, die also schon damals eine kunstindustrielle Bedeutung hatte. So war die 
gottländisch-uppländische Taufsteinkunst des 12. Jahrhundert hinsichtlich des Ma- 
teriales durch die Kunst der Runenmeister vorbereitet. 

Die uppländischen Runenmeister waren übrigens im 11. und Anfang des 12. 
Jahrhunderts die geschicktesten des schwedischen Festlandes. Hier wirkte AsMUNDR, 
dessen in sinnreichem Flechtwerk geordneten Drachenschlingen fromme christliche 
Inschriften trugen und die eine erste monumentale Propaganda für das Christentum 
bilden. Diese Arbeiten waren wahrscheinlich von gottländischen Bildsteinen beein- 
flusst. Zugleich aber hat man bei ihnen englische Züge nachgewiesen, und ihr 
Meister, der Bischoff Asmundr, soll in England erzogen worden sein!. Also eine 
englisch-gottländische Mälartalschule schon im 11. Jahrhundert. 

Die englischen Beziehungen fahren fort im 12:ten. Auch Sanct Botvid, Bru- 
der des Helden vom Botkyrkamonumente, soll seine christliche Erziehung in Eng- 
land bekommen haben. Ein englischer Formeinfluss ist auch sonst in Söderman- 
land-Upplands 12:em Jahrhundert konstatiert, nämlich in einer gewissen einfachen 
Taufsteingruppe, worüber weiter unten Seite 221, in der Architektur Sigtunas u. s. w. 

Die englisch-gotländische Mälartalschule des I2:en Jahrhunderts, die ich 
hinter den Skulpturen in Barlingbo und Botkyrka vermute, ist also eine kulturell 


132 JOHNNY ROOSVAL. 


yet .o 
r ning‘“ 


Abb. 155. Yitterselö, Södermanland. Taufstein, Sandstein. Reliefs auf der Unterseite der Cuppa 
(nach Utställningen af äldre kyrklig konst Strengnäs 1910, Studier). 


reichlich vorbereitete Erscheinung, begleitet von analogen kunstgeschichtlichen Fäl- 
len aus zwei Jahrhunderten. 

Die Berechtigung, angesichts eines einzigen auf dem festen Lande befindlichen 
Werkes der Gruppe, von einer Mälartalschule zu reden, wird dem Leser klarer, 
wenn ich auf eine produktive, etwas spätere Werkstatt weise, die, in Steinmate- 
rial und ÖOrnamentik sich an Botkyrka anschliessend, zweifellos im Mälartale zu 
Hause war. 

Man betrachte die Bro-taufe (Uppland, Bro Härad, Taf. LI). Einige Kreise 
der Cuppa zusammengefügt mit löwenmasken-ähnlichen Beschlägen, mit Fabeltieren 
darin, stehen dem Dalby-Schema, dem Erstling der Byzantios-Schule, am nächsten 
(Abb. 122). Die Arkaden des Bodens haben Löwenmasken als Kapitäle, die 
stark an Majestatis erinnern, an den ikonographisch auch die Geburt Christi 
anklingt (Vgl. Stenkyrka!.. Man bemerke auch den allgemein gottländischen 
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Abb. 157. Taufstein wie Abb. 155. 
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Abb. 158. Sänga, Uppland. Taufstein, Sandstein. 
(KlischeE V. H. A.). 


Zug, die dekorativen Köpfe des Fusses, hier auf 6 vermehrt. Man bemerke ferner 
das kleine Detail, dass der Cuppa-Leib gleich unter dem obern Rand einen Zenti- 
meter eingerückt ist, wie bei Byzantios und seinen nächsten Nachfolgern, sogar 
dem grösseren Teil der Werke des Majestatis. Gewisse Arkadenkolonnetten haben 
einen umgelegten Riemen als Kapitäl, vollkommen nach der Art Hegwaldrs. Die 
ganze individuelle, unregelmässige, ungeometrische Modellierung, die reichliche 
Ausfüllung der Oberfläche hat mehr von Hegwaldrs Stil und vielleicht darf man 
auch sagen mehr vom Stil der alten Runenmeister als von der regelrechten mit 
Zirkel und Masstab bewaffneten Art der Byzantios und seiner treuen Nachfolger. 
Die Datierung muss ja doch nach dem jüngsten gottländischen Einschlag, dem- 
jenigen des Majestatis, angesetzt werden. 

Die Taufe der Stadtkirche von Gäfle (Gestrikland, unmittelbar nördlich von 
Uppland) weist dieselben Eigentümlichkeiten auf, aber ohne Reliefs auf dem Cuppa- 
boden. Die Köpfe des Fusses sind phantastisch zu grossen Knollen vereinfacht. 
Die Kreiseinteilung ist feiner und reicher geflochten als in Bro (Taf. LII). 

Auf der reich dekorierten Taufe der Yfter-Selö-Kirche sind die Skulpturen bis 
zur Unkenntlichkeit entstellt. Für den genauen Betrachter treten indessen die mei- 
sten Formen recht deutlich zu Tage (Abb. 154—157). 


ENGLISCH-GOTTLÄNDISCHE MÄLARTAL-SCHULEN 135 


Abb. 159. Svanhals, Östergötland. Taufstein der Bestiariusgruppe, 
jetzt im Historischen Museum, Stockholm. (Klische V. H. A.). 


Wir sehen die lotrechte Aussenseite der Cuppa mit einem Flechtwerk be- 
deckt, das Kreise bildet, die durch einfache Knoten mit einander verbunden sind, 
ausser in einem Fall, wo eine Maske den Tangierungspunkt der Kreise deckt. 
In den Kreisen befinden sich: 1) Zwei symmetrisch gegen einander gestellte be- 
flügelte Köpfe, 2) ein Bischof mit Krummstab (?), 3) ein sitzender Hirsch mit zu- 
rückgebogenem Kopf, dessen verzweigte Hörner das Band des Kreisrahmens kreu- 
zen und einen Teil des Flechtwerkes bilden, 4) ein Vogel, dessen ausgebreitete 
Flügel die linke bzw. rechte obere Hälfte des Kreises kreuzen; Hals und Kopf 
sind vollständig weggeschabt, 5) eine undeutliche Szene mit mehreren Menschen- 
figuren, 6) ein Rad, dessen Speichen gegen den Rahmenkreis ausstrahlen, 7) zwei 
symmetrisch gegen einander gestellte Vögel, deren Flügel und Hälse den Rah- 
menkreis schneiden, 8) ein Vogel, dessen Flügel den Rahmenkreis schneiden. Wir se- 
hen die untere Phase der Cuppa in sieben Arkaden eingeteilt (Abb. 155, 157), wel- 
che einrahmen: 1) eine Pflanze mit üppigen Blättern, 2) einen Hasen, 3) einen Hasen, 
4) eine Pflanze, 5) einen sitzenden Menschen, 6) ein Tier, 7) eine sehr undeut- 
liche Menschengruppe. Der Fuss ist mit vier herausschiessenden Köpfen und 
zwei vierfüssigen Tieren in Hochrelief geschmückt. Die Dekoration erinnert an die 
auf Gottland so gewöhnlichen vierköpfigen Taufsteinbasen, obwohl die vierfüssigen 
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Tiere, deren Körper die Höhe des ganzen Taufsteinfusses bedecken, eine für die 
gewöhnlichen gottländischen, streng regelmässig komponierten Taufen unbekannte 
Erscheinung sind. Die Aufteilung der Cuppaseite in 8 Felder und die durch- 
gehende Ausschmückung der untern Seite ist eine gottländische Eigentümlichkeit. 

An die Ornamentik der Domkirche in Lund erinnert das Kreisflechtsystem. 
Wie hier kommen in Lund symmetrische Vögel vor mit Flügeln, die die Rah- 
menkreise schneiden!, Hirche und Hasen im Flechtwerk ebenfalls. Doch haben 
die lundensischen Tiere niemals die natürliche Geschmeidigkeit, die Vögel und 
Hirsche der Taufe entwickeln. Siehe die Vögel und den Drachen der Abb. 156. 
Die Beweglichkeit ist vielleicht übertrieben und der Hirschhals unnatürlich lang, 
aber die flott gezogenen Linien, welche Oberschenkel und Hals des Hirsches, Hals 
des Vogels u. s. w. beschreiben, trifft man nie bei den steil metallischen Lund- 
tieren. Dagegen fliesst Gottland über von guten, gelegentlich gerade impressio- 
nistisch gezeichneten Reliefbilder laufender oder streitender Tiere (bei Byzantios 
und seinen Nachfolgern). 

Die Breite und Auskehlung, die das lundensische Bandgeflecht in Überein- 
stimmung mit seinem lombardischen Ursprung immer besitzt, fehlt auf den Taufen, 
deren gerundete Bänder mehr an das wilde Flechtwerk der ältesten gutnischen 
Taufen (z. B. Kirche Stänga) erinnert. 

Ein genaueres Zusammensuchen und Präparieren dieses Materiales ist von 
Nöten, ehe die Gruppe mit grösserer Sicherheit zeitlich bestimmt und ihr Verhältnis 
zu andern Schulen festgestellt werden kann. Bei der gegenwärtigen Lage der 
Sache kann es indessen von praktischer Bedeutung sein eine Vermutung auszu- 
sprechen. 

Der Hauptmeister der Gruppe ist von den Traditionen der ältesten Gott- 
landsschule (Hegwaldr) ausgegangen. Sein Stil hat jedoch starken Einfluss von den 
byzantinisierenden gottländischen Skulpturschulen besonders von Majestatis erfah- 
ren, und seine Ornamentik ist nach lundensisch-lombardischem Muster oder nach 
einem östlichen verwanten Vorbilde, wahrscheinlich byzantinischem, geordnet. Er 
ist also ein Zeitgenosse oder jünger als Anonymus Majestatis und gehört dem 
Ende des 12. Jahrhunderts an. 

Andere zugehörige Taufen sind in Lifslena, Sdänga (Abb. 158) und Järfälla 
(alle in Uppland) zu sehen. 

In Östergötland und Smäland ist auch eine Kolonie gottländischer Kunst des 
12. Jahrhunderts wirksam gewesen. Das Taufgefäss der Kirche Svanhals, jetzt 
in Statens Historiska Museum, ist ein guter Vertreter dieser Schule. Das Material 
der Taufe ist ein hellbraungrauer Sandstein. Auf einem wulstförmigen Fuss er- 
hebt sich ein zylindrischer Schaft, der die ebenfalls zylindrische Schale trägt. Der 
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Fuss wird von Ranken bekleidet, die mit lilienähnlichen Blättern abschliessen und 
je 2 und 2 durch einen Laufknoten zusammengebunden sind. Der Schaft wird von 
einer mäanderlaufenden Ranke geschmückt, die von einem wagerechten Stab durch- 
zogen ist. Der Boden der Schale wird von einer Reihe Palmetten verziert, die in 
perlengeschmückte Rundbogen eingeschrieben sind. Der Leib der Schale ist in 7 Ar- 
kaden aufgeteilt, mit dreigeteilten Pilastern, zirkelrunden Kapitälen, perlengeschmück- 
ten Rundbogen und lilienartigen Blättern in den Zwickeln. In jeder Arkade ste- 
hen klauenfüssige Tiere mit einem Blattstiel im Munde. Diese monomane Vor- 
liebe für Darstellungen von Fabeltieren ist für den Meister der Svanhalstaufe und 
ihrer Verwandten so bezeichnend, dass wir ihm — der keine seiner Arbeiten sig- 
niert hat — den Notnamen BEstıarıus bestimmt haben. 

In Östergötland sind weiter zwei seiner Taufbecken bekannt, nämlich Skär- 
kind, dessen wesentlichste Verschiedenheit darin besteht, dass die Pilasterkapitäle 
aus zwei wagrechten Listen statt einer kreisrunden Scheibe bestehen und Stora 
Äby, dessen Untergestell eine neue Form hat: der runde Teil des Fusses steht 
wie bei romanischen Säulenbasen auf einer vierkantigen Platte. Die dadurch 
entstehenden Zwickel werden von liegenden Tier- (Vorder)- Körpern in Anspruch 
genommen. — Auf unserer Abbildung erscheint ein Widder. Der Übergang zwi- 
schen Schaft und Schale wird von einem beachtenswerten Motiv gebildet, dem 
antiken Eierstab. Unter den Reliefs der Schale erscheint u. a. ein Greif. Von Ap- 
puna ist nur die Cuppa bewahrt (Abb. 146). 

Weitere Werke finde ich in Smäland, deren Namen aus dem beiliegenden 
Schema hervorgehen (Abb. 160). Ausserdem eins in Vestergötland, Kirche Dals- 
torp, jetzt im Museum, Gothenburg. 

Dalstorp ausgenommen haben alle die eleganten Fabeltiere, die perlenge- 
schmückten Rundbogen. In mehreren Hinsichten unterscheiden sie sich jedoch 
von einander, und durch diese Verschiedenheiten können wir sie gruppieren. 
Man sehe, wie die Pilasterkapitäle der Schalen mit der nächsten Umgebung be- 
handelt sind! Im beigezeichneten Schema sind alle wesentlichen Varianten auf- 
geführt. Unter jeder Form sind die Namen der Taufen verzeichnet, die das De- 
tail in der darüber gezeichneten Variante besitzen! (Abb. 160). 

Die Abteilungen sind von 1—5 nummeriert. Ihre relative Ordnung geht 
aus den in ihnen vorkommenden gradweise geschehenden Veränderungen hervor. 
Anfänglich (1 und 2) bestehen die Kapitäle aus einer runden Scheibe oder 
einer zweistäbigen Platte. Ausgehend von der letztgenannten ändert sich die 
Kapitälform mehr und mehr, von einer prägnanten Form zu einer mehr fliessen- 
den. Schliesslich ist kein Kapitäl mehr vorhanden. Es ist in Nr. 6 nur der 
obere Teil eines Rahmens, der eine Perlenreihe einschliesst und den beiden Ka- 
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DALSTORP SKARKIUD. HVITSIO. ASA. HYRESIO. ANGELSTAD. 


TLUISDY. BERGA. ORHESBERGA.  HAHDMEDA. 
HVETLANDA. DADESIO. TOLG LIVDGRY. 
LINDERRS. HYLLETOFTA.  VEDERSLOF. 


STORA.ARY. 
SVADHALS. 


Abb. 160. Entwicklungs-Schema der Bestiarius-Gruppe. 


pitälen, Pilasterschaft und Basis in der ursprünglichen Form (Nr. 1 und 2) ent- 
spricht. Auch die Blätter der Zwickelpaimette werden zuletzt zu einem einfachen 
geometrischen Ornament. Die Ordnung wird durch den Zusammenhang zwischen 
den Untergestellen der Taufen bekräftigt, die sich zwischen Gruppe l und 2 und 
Gruppe 3 und 4 finden und die auf dem Schema ebenfalls angegeben sind. Dass 
das Schema von 1 nach 5 zu lesen ist und nicht umgekehrt, wird u. a. dadurch 
bewiesen, dass die Gruppen 1 und 2 architektonisch begriffene Formen besitzen, 
wie auch dadurch, dass ihre Basis mit wirklicher Architektur verwandt ist, während 
3—o naive, ornamental gedachte Arkadenordnungen und Uhntergestelle haben. 
Da die Dekoration der Taufen zweifelsohne von der Architektur oder wenigstens 
architektonisch begreiflichen Formen inspiriert sein muss (es sind ja Pilaster, Ka- 
pitäle, Bogen), müssen die ursprünglichen Formen diejenigen sein, die am meisten 
von der Baukunst haben. Die Ordnung wird schliesslich aufs bestimmteste durch 
die Tierzeichnung bekräftet, die am elegantesten in 1 und 2 ist, aber nachher 
etwas degeneriert. 

In welchem Zusammenhang steht der Typus mit den übrigen schwedischen 
mittelalterlichen Steinskulpturen, wie soll er datiert werden, und wer ist sein Mei- 
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Abb. 161. Nottebäck, Smäland. Taufstein der Abb. 162. Hamneda, Smäland. Taufstein der 
Bestiarius-Gruppe. Bestiarius-Gruppe. 


ster? Es wurde bereits früher gesagt, dass wir ausser den oben genannten Taufen 
in Östergötland, Smäland und Västergötland keine in höherem Grade verwandte 
kennen. Wir müssen uns damit begnügen die verschiedenen Elemente auf zer- 
streuten andern Typen zu finden. Verfolgen wir also: 1) die Fabeltiere, 2) die 
Eckentiere auf dem Fuss der Taufen, 3) die Bogenstellungen, 4) die Blattorna- 
mentik, 5) den Eierstab, 6) die Silhouette der ganzen Taufe. 

Fabeltieren, die denjenigen von Svanhals ähnlich sind, kommen oft bei der 
Byzantiosgruppe vor. Eckentiere— Widder — haben ihre Entsprechung ebenfalls im 
Byzantiostypus. Doch sind sie immer ohne Füsse bei Byzantios, während der 
Svanhalstypus deutliche Vorderfüsse zeigt. Ein isolierter Taufsteinfuss der Kirche 
Roma, Gottland, (Abb. 163, 164) zeigt aber dass die Widderköpfe mit Füssen auch 
da vorkommen. Die Tiermotive auf der Cuppa und auf dem Fuss können daher 
von Gottland entlehnt sein. 

In Schonen finden sich hinsichtlich der Bogenstellungen Ähnlichkeiten mit 
unserem Typus. Auf einigen gottländisch anmutenden schonensischen Taufsteinen, 
Lyngsjö, Bjäresjö und Gumlösa, treten die dreigeteilten teilweise aus Seilen gebil- 
dete Pilaster auf und unter den Eckenköpfen sehen wir Widderköpfe mit Vor- 
derbeinen, was besonders beachtenswert ist. Alle die genannten Taufen haben 
jedoch sonst Figurenszenen, nicht Tierbilder in kleinen Arkaden, und die Or- 
namentik im übrigen gleicht derjenigen in Svanhals nicht. Der Zierstab findet 
sich als architektonisches Unikum für das 12. Jahrhundert im Dome von Lund 
und bei dem gottländischen Meister Majestatis (vgl. Taf. XLIX)!. 
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Abb. 163. Roma, Gottland. Taufsteinfuss auf dem 
Kirchhof. Mit der Bestiariusgruppe Verwandt. 


Abb. 165. Appuna. Taufstein der 


(= IB Bestiariusgruppe. 
cams Jetzt im Historischen Museum, 
Abb. 164. Eck-tier aus obenstehendem Taufsteinfusse. Stockholm. 

Abb. 164 u. 165 nach Zeichnungen von A. Essen 1915. Klisch@ der V.H. A. 


Wir haben nun Analogien sowohl zu den Fabeltieren auf der Cuppa, dem 
Bogensystem der Cuppa, dem Eierstab und den Eckentieren gefunden. 

Schwerer ist in Schweden die Genesis der schönen Blattornamentik nach- 
zuweisen. Sie ist am ausgeprägtesten im dem Exemplar von Västergötland. Ähn- 
liche Verzierungen kommen in Norwegen vor, z. B. in einem Ornament, das über 
dem südlichen Chorportal in der Domkirche zu Drontheim eingemauert ist und 
in der Kirche von Stiklastad (Abb. in Harry Fett, Norges Kirker i Middelalderen, 
S. 174, 177, 188), während der Zeit, die Fett die Übergangsperiode nennt, von 
ihm in die Zeit des Erzbischofs Eystein datiert, wohl nach seiner Rückkehr von 
England 1183. | 

Es erübrigt eine Analogie zur Silhouette der Bestiariustaufe zu suchen, die, 
sich wenigstens in einigen Exemplaren bestimmt scheidet von allen sonst im 12. 
Jahrhundert in Schweden üblichen. Der zylindrische obere Teil des Fusses wird 
erst bei dem Gottländer “Calcarius* im 13. Jahrhundert allgemein gebräuchlich 
(Vgl. Taf. LXII) kommt aber schon früher gelegentlich vor, z. B. in der Dalby- 
Taufe!. In England kommt ein säulenförmiger Schaft aber schon im 12. Jahr- 
hundert vor z. B. in South Brent, einem durch seine Cuppadekoration auf Schonen 
wirkenden Typus (vgl. S. 212, 213) der vielleicht in jetzt ungekannten Exempla- 
ren, auch in der Silhouette schonensischer Taufen reflektiert wurde. 

Wenn es denkbar ist, dass diese verschiedenen Elememente auf einander ge- 
stossen haben, wann sollte dies geschehen sein? 

Wir haben bereits gesehen, dass das geographische Vorkommen des Typus 
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Abb. 166. Roma Pfarrkirche, Gottland. Basis eines Taufsteines, 
jetzt auf dem Kirchhofe. Zeichnung von A. Essen 1915. 


nach Schonen weist und dass die meisten Formen des Typus direkt oder indirekt 
im Zusammenhang mit Gottland stehen, nur ein Detail möglicherweise mit Norwegen. 

Die beiden ersten Sätze enthalten keinen Widerspruch, denn beinah alle gott- 
ländischen Taufsteintypen sind in Schonen vertreten, und gottländische Steinmeister 
sind ohne Zweifel eine konstante Erscheinung bei der Ausführung bedeutenderer 
Bauwerke in Schonen gewesen. 

Der dritte Satz ist schwerer erklärlich: vielleicht hat der Steinmeister in Dront- 
heim gearbeitet, viele spätere Erscheinungen in der gottländischen Architektur deu- 
ten auf Zusammenhänge mit der grossen norwegischer Kathedrale. 

Es steht also nichts Wesentliches der Annahme im Wege, das der Typus von 
einem gottländisch ausgebildeten Künstler geschaffen worden sei, der in Schonen 
wirksam war. Für den nahen Zusammenhang mit Gottland spricht ausser allen ande- 
ren Gründen die schon erwähnte Entdeckung eines mit unserer Gruppe sehr ver- 
wandten Taufsteinfusses auf dem Kirchhof von Roma, Gottland, aus gottländi- 
schem Kalkstein (Abb. 163, 164, 166). Für die smäländische Nationalität spricht 
die altertümlich kindliche Auffassung des architektonischen Elements der Dekora- 
tion und die Vorliebe für Flechtwerk, die sich in einer geflochtenen Musterung 
mancher Tierkörper zeigt. Für solche Atavismen war die rein gottländische Stein- 
skulptur am Ende des 12. Jahrhunderts zu modern. 

Mit den angeführten Analogien gehen folgende Daten: Dalby, um 1150, By- 
zantios-Gruppe auf Gottland etwa 1150—85, Gumlösa 1191 (vgl. S. 124), Bjäre- 
sjö um dieselbe Zeit (vgl. 171) und ZLyngsjö bald nach 1214 (S. 196). Die Ma- 
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Abb. 167. Burseryd, Smäland, jetzt im Historischen Museum, Stockholm. 
Später Ausläufer der Bestiarius-Gruppe. Klische A.T. A. 


jestatis-Gruppe, nach Kapitel X, 1165—1200. Die Übergangsperiode in Norwe- 
gen nach Harry Fett ungefähr 1180. Der Calcarius-Typus 1220—50 (vgl. S. 196). 

Aus diesen Ziffern ergäbe sich rein mathematisch genommen als wahrschein- 
liche Datierung für unsere Gruppe ungefähr 1180—1215. 

Der Fabrikationsort ist nach dem Vorkommen der Taufsteine der westliche 
oder nördliche Teil Smälands.. Nach dem Zeugnis des Steinmateriales kann er 
sogar an einen bestimmten Punkt verlegt werden. Die Materialuntersuchung ist 
freilich nur für 2 Taufen ausgeführt worden — den in Statens Historiska Museum 
befindlichen — aber ihre Materie, Wetternsandstein, bezeugt deutlich, dass der 
Fabrikationsort am südlichen Ende des Wettern zu suchen ist!. 

Eine ganze Reihe smäländischer Taufen sind hiermit verwandt, aber weisen 
so stark degenerierte Details auf, dass man nicht von derselben Werkstatt oder 
zeitlicher Zusammengehörigkeit sprechen kann. Hieher gehören Rydaholm, Vireda, 
Reftele, Pjetteryd, Barnarp, Garten von Lundboholm in der Gemeinde Vdx- 
torp und Burseryd (jetzt in Statens Historiska Museum). Die Menge der auf- 
gezählten bestärkt uns in der Annahne, dass Smäland der Ort für die Fabrikation 
des Urtypus ist. | 

Die Bestiarius-Schule — eine nach dem Wettersee verschlagene gottländische 
Kunstkolonie des ausgehenden 12. Jahrhunderts — ist ein Teil einer grösseren 
Kunstbewegung, die vor allen Dingen Architekturmonumente geschaffen hat. Zu 
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Abb. 168. Wie Abb. 167. 


dieser Bewegung gehört die erste lombardisch beeinflusste Periode der Lunder Dom- 
kirche, ebenso die *“ikonischen Kirchen“ Gottlands, worüber wir in Zusammenhang 
mit dem Meister Byzantios schon gesprochen haben. Die Rundkirche Vardsberg in 
Östergötland soll früher Tierreliefs an der Fassade aufgezeigt haben!, also denselben 
Art Schmuck wie so manche gottländische Kirchen des 12. Jahrhunderts. Man könnte 
diese Dekoration als aus den Fabeltieren des Bestiarius bestehend gut denken. In 
nächster Konnexion mit dem Meister steht ein Portal in Vinnerstad (Härad Aske) 
mit schmalen Seitenkolonetten, wo die Kapitäle gebildet werden von einem Men- 
schenkopfe, den der Rachen eines Ungeheuers helmartig einschliesst, ganz in der 
Art der Taufe lamneda (Taf. LIV). 

Das Portal von Vinnerstad ist ein Beispiel jener schwedischen romanischen 
Steinbaukunst, welche bis jetzt wenige Beachtung gefunden hat, die aber mit der 
grössten Genauigkeit untersucht werden muss. Die spärlich erhaltenen Reste 
dieser Architekturschulen können ohne Zweifel durch die zahlreich vorhandenen 
Taufsteine der entsprechenden Steinmeister ergänzt werden. Das Ergebniss wäre 
ein Gesammtbild schwedischer oder eher vielleicht (da die dänische Monumente 
in nächster Connexion mit den unsrigen stehen) schwedisch-dänischer Steinkunst 
des 12:en Jahrhunderts, welche von grosser nationalen und daneben von allge- 
mein geschichtlichen Bedeutung sein würde. Hier findet sich jene in der euro- 
päischen frühmittelalterlichen Kunsthistorie oft angenommene, selten in der Wirk- 
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lichkeit vorhandene spielerische Zwischenform zwischen Holz- und Steinkunst in 
datierungsmöglichen Specimina, in festen Schulzusammenhängen. 

Die in Schweden öfters in späteren Neubauten verborgenen Resten sind 
grösstenteils noch nicht genügend abgebildet, z. T. sicher nicht mal entdeckt wor- 
den. Es muss die sorgfältig fortschreitende Inventarisierungsarbeit erst noch ge- 
räumige Zeit geduldsam weitergearbeitet haben, bis wir das Ziel erreicht haben. 

Die Vorführung des Winnerstadportales, die Erwähnung der ikonischen Värds- 
berg-rotunde und des Zusammenhanges mit der Bestiarius-schule mögen immerhin 
den Gedanken auf die Bedeutung des Zukunfts-Arbeit auf diesem Gebiete lenken. 


Abb. 169. Maria am Kreuze. Zeichnung im Register of 
New Minster, Ms aus Winchester im 
Brittish Museum. 
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Abb. 170. Gruppierung und Entwicklungsschema der Taufsteine Majestatis’. 


KAP. X. 


ANONYMUS MAJESTATIS. 


Bis etwa 1165 scheint die gottländische Taufkunst hauptsächlich dem eigenen 
Bedürfnis genügt zu haben. Zwar haben wir Spuren der Tätigkeit Hegwalders 
und Byzantios’ auf Jütland entdeckt. Aber erst nach c. 1165 beginnt eine leb- 
hafte Taufsteinausfuhr. Mehr und mehr scheinen die gottländischen Taufen über 
das ganze Ostseebecken in den Ruf der besten gekommen zu sein und in natür- 
licher Konsequenz geben sie auch mehreren kleineren heimischen Taufindustrien, 
die trotz der überlegenen Import-Waren hie und da ausserhalb Gottlands auftau- 
chen, ihr Gepräge!. Wir werden im folgenden diesen Export kennen lernen, der im 
13. und 14. Jahrhundert weiterging, um am Ende des Mittelalters abzunehmen. 

Bei Meister Semibyzantios haben wir ein Beispiel des Festlandexportes gefunden, 
Jomkil (S. 117). Von grösserer Bedeutung scheint dieser Meister für den Handel 
ausserhalb der Insel jedoch nicht gewesen zu sein, da seine Werkstatt verhältnis- 
mässig improduktiv war, wenigstens was die Taufgefässe betrifft. Dagegen ent- 
wickelt ein anderer ungefähr gleichzeitiger Meister eine Wirksamkeit in so grossem 
Masstab, dass sie weit über Gottland Bedeutung erhält, ja eine grössere ausser- 
halb als innerhalb der Landschaft. 

Der Zufall hat diesem Anonymus den stolzen Namen Masestarıs verliehen. 
Nachdem ich eine Gruppe von Taufen, Vall, Västkinde, Lokrume, Gerum, alle 
auf Gottland, ausserdem ein Grabmonument in /lärad (Södermanland) und ein 
Portal in Alablingbo (Gottland) zusammengestellt hatte,? welche als Hauptmotiv 
Christus in Majestät oder die Majestas Domini zeigten, habe ich als Name der 
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Abb. 171. Hablingbo, Gottland. Löwe am 
Nordportal, Sandstein. Majestatis. (Zeichnung Abb. 172. Hablingbo, Nordportal. (Zeichnung 
von A. Essen). von Agi Lindegren in A. T. A.) 


Gruppe, “Meister der Majestät Gottes“, latinisiert MAGıster Massstarıs gewählt Do- 
mini, abgekürzt Masestarıs. Im Verlauf meiner Studien entdeckte ich, dass in den 
Kirchen Schonens mehrere Werke, welche künstlerisch die genannten Taufen oft 
übertrafen, bei näherer Untersuchung doch dasselbe Atelier verrieten: Östra Nöb- 
belöf, Simris, Valleberga, Löderup, Tryde, Östra Hoby. Dazu kamen noch die 
Taufen von Östra Eneby (Östergötland), Ekeby und Stenkyrka (Gottland) und 
schliesslich ein Grabstein in der Kirche Tofta (Gottland). Die jetzt gesammelten 
Werke des Meisters geben ihm wahrlich ein Anrecht auf einen tönenden Namen. 
Seine Kunst hat in ihren besten Produkten eine königliche Qualität, obwohl er 
den grossen Vorgänger der baptismalen Kunst, Hegwaldr, nicht erreicht. 

Durch die Produktivität seiner Werkstatt tritt er auch als mächtiger Uhnter- 
nehmer auf. Ich muss aber zugeben, dass mit dem Handelswesen und dem guten 
Absatze bei vielen seiner Produkte leider eine bedauernswerte industrielle Einför- 
migkeit folgte. 

Der allgemeine Bau seiner Taufen enthält nichts besonderes über die gewöhn- 
lichen gottländischen Schemata hinaus. Die Silhouette ist wie sonst. Die Cuppa 
wird von Arkaden eingeteilt in Formen, die von allen vorhergehenden Meistern 
entwickelt waren, ebenso die Böden der Cuppa; die Untierköpfe sind in der 
Regel auf Mustern der Älteren in gleicher Weise gebaut. In all dem ist er Eklek- 
tikter. Ebenso im Figurenstil. Von Byzantios übernimmt er eine klassizierende 
Figurenbehandlung, mit einem gewissen Blick für die Korrektheit der Körper- 
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Abb. 173. Lund, Dom. Skulpturdetails oberhalb der nordöstlichen 
Abside im Querschiffe. 
(nach Seesselberg). 


konturen, mit in der Hauptsache vertikalen Falten. Von Hegwaldr stammt ver- 
mutlich die Vorliebe für kleine bogenförmige Falten, die leicht eingraviert die 
geraden langen Streifen der Vertikalfalten beleben. Das Temperament hält eben- 
falls die Mitte zwischen der gewaltsam dramatischen Bewegung des Altmeisters 
und der allzu statuarischen Ruhe des Byzantiners. 

Aber mit diesen verschiedenen Elementen mischt er eine Menge variierender, 
selten uninteressanter Zubereitungen. Seine grössten Eigenschaften liegen innerhalb 
einer gewissen Gruppe von Werken, die wir später unter dem Namen Tryde-Gruppe 
beschreiben werden (Taf. XLIV, XLVII—XLIX, Abb. 181, 185, 187—189). Seine 
beiden verschiedenen Hauptelemente: die byzantinische Zierlichkeit und der germa- 
nische Expressionismus erhalten hier stärkere Flügel, ein neuer monumentaler Zug 
tritt auf, und der Figurenstil erhält plastisches Mark, das von ferne an die burgun- 
dische und südwestfranzösische Plastik des 12. Jahrhunderts erinnert. Hier entsteht 
wieder der Gedanke, dass bei ihm (wie bei Semibyzantios und Byzantios) die Tau-. 
fen vermutlich nur ein geringer Teil der Werke des Mannes sind. Er hat vielleicht 
schonische und gottländische Portale mit Säulenstatuen und Tympanonfeldern ge- 
schmückt, und diese sind es, die sich in den besten Taufen wiederspiegeln. 

Um eine übersichtliche Ordnung in das grosse, von keinen Meisterinschriften 
oder Dokumenten beleuchtete Werk zu bringen, suchen wir von Anfang an eine 
Gruppierung festzustellen. Wir benutzen dabei ein nach früher oft bewährter Me- 
thode ausgeführtes Schema, Abb. 170. 
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Abb. 174. Ekeby, Gottland. Fuss der Taufsteines. Von links Löwenrachen (Teufels-Symbol), Martyrium 
des H. Laurentius, Mensch im Baume, (Psalterillustration, Symbol des Gerechten), 
löwenbändigender Simson. Zeichnung von A. Essen 1915. 


Die Produkte seiner Werkstatt können in fünf Gruppen eingeteilt werden: 

A, mit Cuppen in Arkadeneinteilung, in deutlichem Zusammenhang mit Byzan- 
tios oder Semibyzantios: Söderala, Gerum (Norrlanda, nur der Fuss beibehalten, 
sonst ähnlich wie Gerum). Auch das Grabmonument von Alärad. 

B. Cuppen ohne Arkaden, mit einer Darstellung der Majestatis Domini, sonst 
wie A: Lokrume, Vall, Västkinde, Löjtofte. Auch die ältere Kirche von Hablingbo, 
wovon einige Reste in der jetzigen gotischen Kirche eingemauert sind — Nord- 
portal und verschiedene Reliefkvadern. 

C. Cuppen mit Arkaden; deutlicher Anschluss an Hegwaldr; Stenkyrka, Ekeby, 
Östra Eneby, Östra Nöbbelöf. 

D. Cuppen wie B, aber mit ausschliesslich epischen Darstellungen, Figuren- 
stil wie A und B, alle in Schonen: Simris, Vallberga. 

E oder Trydegruppe. Wie D, aber mit plastischerem Figurenstil, Falten teils 
wie wagrechte Wülste teils wie die senkrechten Streifen eines Gefieders, alle in 
Schonen: Löderup, Tryde, Östra Hoby. 


* %* 
Ey 


Gruppe A. Der nach Söderala in Hälsingland exportierte, leider stark be- 
schädigte Taufstein trägt die deutlichsten Zeichen des Einflusses von Byzantios'. 
Est ist — neben Linde (S. 122) — die einzige bekannte Taufe, ausser denjenigen 
des genannten Meisters, die achtkantig ist (den späten gotischen Fröjeltypus aus- 
genommen, s. S. 200). Die Arkaden haben die regelmässige Zeichnung des By- 
zantios, die Figuren seine geradlinige Steifheit, das Relief hat denselben Charakter 
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Abb. 175. Wie Abb. 174. 


von dünner Flachschnitzerei; byzantinische Motive sind deutlich, sogar ein so ex- 
klusives wie die Etimasia.a Doch treten auch ikonographische Neuheiten auf; 
in der Verkündigung fliegt eine Taube der Jungfrau entgegen. Die Zwickel- 
füllung, eine von einem Stiel getragene geteilte Palmette, findet sich schon in der 
Vamlingbo-Fassade des Semi-byzantios, die auch in anderen Beziehungen Söderala 
nahe steht. Man zögert an der Zuteilung derselben, die noch durch die Ver- 
witterung erschwert wird. Der Zusammenhang Söderalas mit Majestatis wird jedoch 
durch mehrere Züge bestärkt, u. a. durch die Durchführung des Figurenschmuckes 
auf dem Boden der Cuppa, welche uns als Regel bei Majestatis, nie aber bei 
Byzantios und Semibyzantios begegnet. 

Jener Sarg der Kirche von /lärad in Södermanland, der mit seinem relief- 
geschmückten, satteldachförmigen Deckel zu den selteneren Denkmälern des schwe- 
dischen Mittelalters gehört, ist im Katalog des Domkirchenmuseums zu Strengnäs, 
wo er jetzt aufbewahrt wird, als Reliquienschrein bezeichnet worden. 

Der Deckel ist auf allen sichtbaren Seiten von flachen Reliefs geschmückt 
(Taf. XL). An den Giebeln sind sie von flachen Listen eingerahmt und stellen 
Christus als Pantokrator und die Jungfrau Maria mit dem Kind dar. Es ist be- 
merkenswert, wie lebendig der (allzu grosse) Christuskopf sich ausnimmt, mit 
seinem dünnen Bart, seinem weichen Mund und seinen gewaltigen Augen, die, 
da sie einmal gemalte Pupillen gehabt haben, recht sprechend ausgesehen haben 
müssen. Im übrigen liegt eine grosse Steifheit und Armut über der Arbeit, die 
teilweise freilich auf dem Fehlen der ursprünglichen Bemalung beruht. Die Falten- 
behandlung des Unterkleides beschränkt sich auf einige gerade vertikale Rinnen 
und vier Komma-ähnliche Querstriche. Von Strichen kann man mit vollem Recht 
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Abb. 176. Wie Abb. 174. 


sprechen, da die Modellierung im allgemeinen recht und schlecht aus einer ver- 
tieften Zeichnung besteht. Die Einfachheit der Form ist gelegentlich so gross, 
dass die Deutlichkeit darunter leidet. Die vier Querlinien, die von der rechten 
Flanke Christi zum Buch gehen — bedeuten sie einen Gürtel oder einen in Pa- 
rallelfalten zusammengedrückten Teil des Mantels? Und der Winkelhaken auf der 
Brust? Und die Schlinge über der linken Hand? 

Die ausebnende Einfachheit ist noch bezeichnender für das Mariarelief auf 
dem andern Giebelfelde. Es sieht beinah so aus, als ob diese summarisch ge- 
meisselte Seite nicht für eine so genaue Betrachtung berechnet gewesen wäre. In- 
dessen gilt hier wie für den Pantokrator, dass das Gesicht bemerkenswert leben- 
dig ist: ein einfaches, feierlich frommes Bauernweib, während das männliche Ge- 
sicht auf dem andern Giebel mit seinen starken Backenknochen etwas von dem 
aus dem Volk hervorgegangenen Lehrer oder Prediger hat. Beide Gesichter ha- 
ben breite Stirn und verjüngen sich birnenhaft nach unten. 

Auf dem Giebel des Sarges selbst, unter den Füssen der letztgenannten Chri- 
stusfigur merkt man Spuren von weggehauenen Partien, eine ovale Wundfläche 
zwischen zwei kleineren Ovalen. Was bedeutet das? Der Fuss der Gerumstaufe 
gibt Anleitung zu einer Vermutung: hier unter den Füssen Christi ist — wie so 
oft an dieser Stelle — der Kopf eines Untieres dargestellt gewesen; das Uhntier 
schnappte nach einer Schlange (wie die Drachen der Taufe), und die beiden klei- 
nen Ovale bilden die Reste dieser Schlange. 

Wenn wir vom Pantokrator-Feld ausgehen, finden wir zwischen den Figuren 
der Dachfläche auf seiner rechten Seite einen Mann mit lockigem Haar, kleiner 
Tonsur, gerade abgeschnittenem Vollbart, Bischofsmantel, einer Stola mit Kreuz- 
muster, zwei Schlüsseln in den Händen und nackten Füssen, offenbar Petrus. 
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Abb. 177. Wie Abb. 174. 


Da sämtliche übrigen Figuren barfuss sind und Bücher in den Händen tragen, 
scheint kein Zweifel zu herrschen, dass hier eine Apostelreihe dargestellt ist. Wo 
unter solchen Umständen Petrus besonders charakterisiert wird, pflegt auch der 
zweite Apostelfürst Paulus nicht zu fehlen. Wir sehen ihn auf der andern Seite, 
auf der linken des Pantokrators; der lange, sich verjüngende Bart, die vollständig 
kahle Stirn stimmen mit der seit altchristlicher Zeit recht geläufigen Vorstellung 
vom Aussehen des Paulus überein. 

Den übrigen hier dargestellten Aposteln fehlen die Attribute; nur einige sind 
freilich von den andern durch die Behandlung des Haares oder Bartes verschie- 
den; das ganze ist eine Darstellung der Hauptpersonen des jüngsten Gerichtes in 
etwas verkürzter Form. 

Man vergleiche nun die nicht ausdruckslosen aber bäuerisch plumpen Apaosteln 
mit Byzantios oder Semibyzantios, z. B. mit der Apostelreihe in Vamlingbo! Die 
feierliche Ruhe des klassizierenden Meisters ist ja noch in einigem Masse vorhan- 
den, aber der aristokratische Zug ist weg, die richtigen Proportionen sind vor 
denselben übertrieben grossen Extremitäten und Köpfen gewichen wie bei Heg- 
waldr. Die Neigung des letzteren die Hintergründe vollständig auszufüllen, findet sich 
auch hier, obwohl in geringerem Grade. Doch hat hier nicht nur altgottländische Kunst 
den jungen Majestatis umgebildet, dessen Stil auf der Söderala-Taufe sich so nahe an 
den Lehrmeister Byzantios anschloss, er hat eine andere Kunstgruppe vor seinen 
Augen gehabt: getriebene vergoldete Kupferblecharbeiten, Reliquienschreine und 
Antemensalien. 

Dass ein Stück wie der Härads-Sarg durch Metallreliquienschreine inspiriert 
wurde, ist zweifellos Man denke sich denselben in den ursprünglichen Farben und 
Vergoldungen (die dieser in Übereinstimmung mit Spuren auf der nahe verwand- 
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Abb. 178. Simris, Schonen. Taufstein, Reliefs der Cuppa. Vgl. Abb. 186. Abendmahl, Reue Judas’, Versuchung. 


ten Gerumstaufe sicher besessen hat). Er hat sogar auf dem Dachfirst Spuren 
eines ehemals dort befindlichen Kammes, der die Ähnlichkeit mit metallenen Re- 
liquienbehältern noch erhöhte. 

Und sehen wir auf die Art des Reliefs, so hat dieses mit seiner schwachen 
ebenmässig abgerundeten Bauchigkeit vieles mit der gewöhnlichen Technik der 
getriebenen Kupferarbeiten in der Art der Broddetorps- oder Lyngsjöantmensale 
gemein. Eine Eigenheit der Draperiebehandlung haben Broddetorp und mehrere 
derartigen Arbeiten ebenfalls mit dem Häradssarg gemeinsam — die fächerartigen 
Ausbreitungen der Faltensysteme, die gelegentlich eine Fläche ausfüllen. Von den 
manigfaltigen Reliquienschreinen und Antemensalien, die unzweifelhaft die roma- 
nischen Kirchen des reichen Gottland einmal gefüllt, gibt das Werk Majestatis’ 
einen Widerschein. 

Die Figuren der Gerum-Taufe treten in derselben lässigen Ruhe hervor. Die 
zierlich ausgearbeiteten Dekorationen des Fusses, die Schuppen der Schlangen, der 
Schnurrbart der Untiere machen in ihrer Schärfe den Eindruck von ziselierter Me- 
tallarbeit (Taf. LV). Als Komposition bilden die vier Monstra ja eine Rückkehr zu 
Hegwaldr. Von ihm stammen auch einzelne Formen wie das Seil zwichen den Un- 
tier-Nacken, und ein kleiner Knoten mit einem niederhängenden Seilende mit Punkt- 
abschluss hat seine buchstäbliche Entsprechung in älteren Hegwaldrtaufen. Dieses 
Seilende ist indessen das einzige Überbleibsel der älteren nationalen Knotenornamen- 
tik. Flechtwerk wird ja sonst z. B. im Wulst daneben angewendet, ist aber dann von 
der lundensisch-lombardischen regelmässigen Art. Die Tiere gehen überdies von der 
älteren Phantastik — wie übriges schon bei Semi-Byzantios — zu einem grösseren 
Naturalismus über. Löwen sind es freilich nicht, was von einem gottländischen 
Künstler nicht begehrt werden kann, aber sie haben viel von der Natur der Katze, 
und die Schlangen sind so geschmeidig glitzernd wie man nur wünschen kann. 

Einer der Eckenköpfe ist ein affenähnliches Menschenhaupt, dessen hervor- 
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stehenden wehrwolfähnlichen Hauer von Händen umfasst werden, die von ge- 
spensterhaft schmächtigen Armen ausgehen. Ein grotesker Zug, dessen Bedeutung 
unsicher ist, wenn überhaupt eine solche existiert. Es sieht aus, als ob die ernst- 
hafte Symbolik vor einer mehr dekorativen Auffassung verschwinde. Es liegt z. B. 
wenigstens keine vernünftige Symbolik darin, die Untiere in Schlangen beissen zu 
lassen, die selbst Repräsentanten des Bösen sind. Andererseits finden wir in späte- 
ren Werken deutliche Beispiele symbolicher Auffassung in der Art der Psalterillustra- 
tion wie bei Hegwaldr: die Löwen in Hablingbo, die Taufsteinfussreliefs in Ekeby. 

Gruppe B. Die B-Gruppe des Schemas, unter welche die Taufen Västkinde, 
Vall und Lokrume (Gottland) und ZLöjtofte (Dänemark) gehören, wird unter sich vor 
allem durch die übereinstimmende Ikonographie zusammengebunden: überall ein auf 
dem Regenbogen thronender Christus mit Mandorla als Zentralfigur, umgeben von 
den Evangelistsymbolen in runden Medaillons und zwei Engeln. Mit Gruppe A ist B 
durch den Fuss des Taufsteines in Västkinde verbunden, der mit demjenigen der 
A-Gruppe so gut wie identisch ist. Västkinde und Vall sind im übrigen in ihrem 
Figurenstil identisch mit den breiten naiven Menschen in A. ZLokrume hat einen 
schlankeren Typus. //ablingbo und Löjtofte vermitteln zwischen den beiden Flügeln 
der B-Gruppe hinsichtlich der Figurenzeichnung. Taf. XLI—XLII, L, Abb. 171, 172. 

Die Skulpturen des Tympanons in lablingbo zeigen Figuren, die an Schlank- 
heit solchen in Löjtofte und Lokrume ähneln. Dort finden sich auch Blattorna- 
mente, die mit denen auf dem Fuss der Löjtofte-Taufe identisch sind. Die Pla- 
cierung ist wahrscheinlich vor Löjtofte. 

Wir sind also vorläufig zu diesem Punkt der chronologischen Folge gelangt: 

A 1. Söderala. 2 und 3. Härad und Gerum. | 

B. 4. Vall. 5. Västkinde!. 6. Kirche Hablingbo. 7. Löjtofte. 8. Lokrume. 

Gruppe A zeigte vielfach eine Einförmigkeit der Arbeit, die schon auf fabriks- 
mässigen Betrieb deutet, auf der andern Seite eine solche pedantisch maschinen- 
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mässige Finesse, die die Tugend des sorgfältigen, aber künstlerisch impotenten 
Handwerkers ist: siehe die mit der Genauigkeit des Metallarbeiters geschnittenen 
Schlangen, die sich auf einem Exemplar nach dem andern wiederholen! 

Ähnlichem mechanischem Drill begegnen wir in der Gruppe B. Dort steckt 
eigentlich nur ein Originalwerk hinter all diesen Lokrume, Vall, Västkinde, Löj- 
tofte und der ikonischen Kirche von Hablingbo. Löjtofte hat zwar einen eigen- 
tümlichen Zug durch ihre lustige Nachbildung der Mundkorbflechtwerken der Un- 
geheuer des Etelhemer Taufsteins, und die Reliefs der Kirche von Hablingbo sind 
von besonderem Interesse sowohl durch die Qualität wie durch ihre architekto- 
nische Funktion. 

Die Ungeheuer des Löjtoftefusses sind wie gesagt offenbar freie Kopien nach 
Hegwaldr in Etelhem oder einer verlorenen ähnlichen Taufe. Die dreizehigen 
Tatzen hängen in der Halsgrube — Semibyzantios’ seehundähnliche Tiere haben 
fünf Zehen an den Tatzen, Hegwaldrs aber immer nur drei — und das Flecht- 
werk um den Mund ist überall ähnlich, aber ins Zierliche übertragen wiederge- 
geben. Ein anderes Mal ist der Meister oder seine Werkstatt noch mehr unter 
der Macht des alten Hegwaldr gestanden, nämlich in der ganzen Gruppe C, die 
Taufen umfasst, welche wir schon bei der Behandlung Hegwaldrs angeführt haben, 
um unsere Kenntnis seiner Ikonographie und Fabulierungsweise zu vervollständi- 


N Abb. 180. Ekeby, Taufstein, Or- 
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gen, — so offenbar ist die Kopierung. Dies hat vermutlich wenigstens in einem 
Falle seine Ursache darin gehabt, dass das alte Taufbecken der bestellenden 
Kirche — das eine Hegwaldr Arbeit war — beim Umbau der Kirche oder einer 
anderen Gelegenheit zu Grunde ging, und das neue wurde dann vermutlich 
auf Wunsch der Gemeinde nach dem Vorbild des alten ausgeführt. Wir werden 
weiter unten die deutlichsten Beweise für solche *“Restaurierungsmassregeln“ im 
Fröjeltypus u. a. erhalten. Vgl. S. 200. | 

Das Portal von Flablingbo veranlässt uns zu einem längeren Aufenthalt. 
Sein Tympanon mit Kains und Abels Geschichte ist stellenweise trocken, aber 
immer eine äusserst sorgfältige Arbeit. Grossartig expressiv ist der sterbende Abel, 
grossartig die beiden Löwen, die das Portal einrahmen (ähnliche Löwen finden 
sich in Zöderup), die dem Aussehen nach unzweifelhaft von den langhalsigen Be- 
stien in der Domkirche von Lund stammen, die jetzt über dem grossen Baldachin 
des nördlichen Querschiffes eingefügt sind (Abb. 171—173). Dorthin weist ja auch 
die ganze Anordnung des Portals. Hat Majestatis Lund studiert? Oder sind dieser 
Portaltypus und diese Tiere nicht schon auf Gottland eingepflanzt (obwohl jetzt nicht 
mehr vorhanden) durch den lundensisch gebildeten Byzantios oder durch den gros- 
sen Skulpteur der Barlingbotaufe. Er war vermutlich etwas älter als Majestatis, 
Löwen dieser Art finden sich in seinen Werken, und andere Gründe sprechen für 
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Abb. 181. Löderup, Schonen. Taufstein. 

Entwicklung der Reliefs auf dem 
Cuppaboden. Etimasia und Le- 
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Abb. 182. Walleberga, Schonen. Taufstein. Entwicklung der Reliefs auf dem Cuppaleibe. Geschichte Paulus’, 
Petrus’ und Simon Magus’. (Zeichnung von $. Anjou 1917). 


seine architektonische Wirksamkeit, wie wir gesehen haben. Doch ist es wahr- 
scheinlich, dass Majestatis selbst schon in früher Zeit den Lunder Dom gründ- 
lich besehen hat: einer der Eck-köpfe der Löjtoftetaufe repetiert einen Unge- 
heuerkopf vom Südportale des Domes. 

Das Motiv Christus mit Mandorla, umgeben von den Evangelistsymbolen, ist 
vermutlich aus gleichzeitigen Absidenmalereien entlehnt, wie sie in Dänemark noch 
erhalten sind, aus französicher Schule. Sonst lebt die byzantinische Ikonographie noch 
fort, Jungfrau Maria weilt bei der Geburt immer noch auf ihrer krummen Matratze. 

Gruppe C. Wir gehen zur Gruppe C, wo, wie gesagt, die Taufen geradezu als 
Kopien nach Hegwaldr zu bezeichnen sind: Ekeby und Stenkyrka (Gottland), Östra 
Eneby (Östergötland), Östra Nöbbelöf (Schonen, Abb. 95—98, 174-177, 180, 194; 
Stenkyrka ist vollständig abgebildet in Sveriges Kyrkor, herausgegeb. v. Curman und 
Roosval, Gottland I, ı). Von Östra Eneby ist nur noch der Fuss erhalten. Durch 
diesen wird die Gruppe C mit der vorhergehenden Gruppe verbunden. Übrigens ist 
die Taufe des Majestatis ihrerseits, wie wir schon gezeigt haben, von einem späteren 
östgötischen Bildhauer kopiert worden. Die Reliefs schildern die Schöpfung, und der 
Genesis entnommen sind auch die Schilderungen auf den Taufen von Östra-Nöbbe- 
löf und Ekeby. Man muss hier die Vängetauf@ vergleichen, um das Verhältnis zu 
Hegwaldr zu veranschaulichen. Vgl. die Schöpfung Evas in beiden Fällen, vgl. ver- 
schiedene Zwickelfiguren und die gebrochenen Arkadenbogen mit dem niederhäng- 
enden Schluss-stein (Abb. 95). Im Lichte des Zusammenhanges mit Hegwaldr muss 
man auch die symbolischen Darstellungen des Taufsteinfusses Zkeby betrachten 
(Abb. 174). Der in einen Baum klätternde oder aus dem Baume wachsende Mensch 
ist offenbar das Symbol des Gerechten, bekannt aus der Psalterillustration: Justus ut 
palma florebit!. Dicht daneben sieht man den Löwenbändiger, eine Figur desselben 
ikonographischen Kreises, welche für die Kunst Hegwaldrs so bezeichnend ist. Das 
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Relief zwischen den Eckfiguren stellt das Martyrium des Laurentius dar. Das Motiv 
kommt auch bei Hegwaldr vor, auf der unteren Seite des Etelhemer Cuppa. 

Östra Nöbbelöf in Schonen schliesst sich hinsichtlich des Ornamentes dicht 
an ein anderes Hegwaldr-Vorbild an: Arkaden mit gedrehten Säulen und Flecht- 
werkkreisen auf dem Cuppa-Boden, Ungeheuer ohne Mundkörbe. Es ist das Sta- 
dium der Aallataufe (Taf. XII—XIV). Der Anschluss an den temperamentvollen Alt- 
meister hat in die etwas phlegmatischen Gestalten des Majestatis neues Leben ge- 
bracht. Die Faltenbehandlung ist an mehreren Stellen etwas plastischer; Hegwaldr 
war ja, im Gegensatz zum Zeichner Byzantios, Plastiker. Die Augen haben mehr 
Leben als vorher; ein technisches Detail kann bei ihnen beobachtet werden: sie 
haben zwei obere Ränder, vorher nur einen. 

Zum Ornament Hegwaldrs gehörten unregelmässige Kleeblätter, die ovale Fel- 
der einfassen. An ihrer Stelle begegnen uns in Stenkyrka grosse, zierlich und 
symmetrisch ausgebildete dreilappige Fleurons. Die selben kommen als Kapitäl- 
schmuck in Visby vor, teils auf dem nördlichen Portal von S. Maria, teils auf 
einem grossen Kapitäl unbekannten Ursprungs, das jetzt im Botanischen Garten 
Visbys aufgestellt ist. Das sind die einzigen Architekturreste Wisbys, bei denen 
eine Mitwirkung der Majestatisschule denkbar ist. 

Ist Majestatis Hegwaldrs Schüler? Nein. Die Datierungen des Semibyzantios 
cca. 1170—1200 und Hegwaldrs 1130-60 machen es unmöglich, dass Majestatis 
gleichzeitig lebender Schüler beider Meister war. | 

Betrachten wir die Hegwaldrkopien (Gruppe C) als ein Ganzes, wozu wir ja 
berechtigt sind, so wird diese durch die Anordnung der Tierköpfe von Östra Eneby 
mit der Gruppe B verknüpft. Die Ungeheuerköpfe von Östra Eneby werden nämlich 
durch in den Kiefern der Ungeheuer hängende Schlangen mit einander vereinigt, 
ganz wie bei Gruppe B (ausser Löjtofte). 


158 JOHNNY ROOSVAL. 


Östra Eneby steht also B am nächsten und ist demnach Opus 9. Von den 
andern drei ist Östra Nöbbelöf wie die fünf übrig bleibenden Taufen des Meisters 
(die Gruppen D und E) in Schonen lokalisiert. Eine so grosse Sammlung in 
einem so begrenzten Gebiet — sämtliche sechs schonischen Kirchen mit Majestatis- 
taufen liegen dicht bei einander —muss mehr als ein Zufall sein. Der Geschmack 
für die Werke des Meisters hat die Kirchgemeinden gleichsam angesteckt. Die eine 
wollte es eben so fein haben wie der Nachbar und die Bestellungen kamen dicht 
auf einander. Am wahrscheinlichsten ist, dass der Künstler während ihrer Aus- 
führung geradezu in der Gegend wohnte. 

Wie es sich auch verhalten haben mag, so ist es wahrscheinlich, dass das 
schonische Mitglied der Gruppe C zeitlich den aus lauter schonischen Exemplaren 
bestehenden Gruppen D und E zunächst steht. Östra Nöbbelöf ist also Opus 12. 

Stenkyrka mit seiner Versuchung Christi steht ikonographisch und figursti- 
listisch der D-Gruppe nahe und wird also Opus 11. So bleibt Ekeby als Nr. 10 übrig. 

Gruppe D. Zu der jetzt beobachteten Abhängigkeit von Hegwaldr gehört die 
Arkadeneinteilung der Cuppen. Wie die Werke der gleichzeitigen Meister zeigen, 
war dies jetzt ein verlassener und altertümlicher Zug, und sobald Majestatis die grosse 
Begeisterung für Hegwaldr verloren hatte, ging er zu der schon in der B-Gruppe 
inaugurierten freien ununterbrochenen Figurenfolge zwischen zwei Listen zurück, 
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Abb. 184. Walleberga, Schonen. 
Taufstein. Entwicklung der Reliefs 
des Cuppabodens. Geschichte 
Petrus’, Paulus’ und 
Simon Magus’. 
Zeichnung von S. Anjou 1917. 
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wobei die obere Liste etwas unterhalb des Randes gelegt ist. Simris und Valle- 
berga, beide in Schonen, bilden diese neue Gruppe. Beide stimmen in der Zeich- 
nung der Figuren stark mit Menschen der C-Gruppe überein; vgl. besonders Östra 
Nöbbelöf. Es handelt sich hier wie früher bei den ersten Werken des Majestatis 
(Gerum) um breite Typen, aber mit grösserem Leben und grösserer Beweglichkeit 
ausgestattet, mit eingeritzten Vertikalfalten, kleinen U-förmigen Querfältchen, aber 
überdies stellenweise wirklich plastischen Längsfalten. Simris baut seinen Fuss 
noch mit Seilen zwischen den Nacken der radiierenden Köpfe. Valleberga hat eine 
originellere Anordnung. Simris steht auch ikonographisch der C-Gruppe näher 
durch seine Versuchungs-Gesichte, die an Stenkyrka erinnert. Die Ordnung zwi- 
schen den beiden dürfte also sein: Simris Opus 14, Valleberga Opus 15. 

In Valleberga hält sich der Fuss freier vom Vorbild Hegwaldrs. Die Nacken- 
zügel fehlen, und eine der vier Eckendekorationen ist eine in grossartig plastischer 
Weise gedachte Gruppe von zwei ringenden Reitern. Eine Erfindung, die zur 
plastischen Reife der letzten Gruppe hinüberführt (Taf. XLV, XLVI, Abb. 178, 179, 
182—186, 190—193). 

Das seltene Motiv ist schon im Lunder Dom vorhanden und ist vielleicht 
auch aus dieser Akademie des skandinavischen 12. Jahrhunderts geholt. Was die Iko- 
nographie der Gruppe D anbetrifft, haben wir schon von den mit Hegwaldr gemein- 


Abb. 185. Östra Hoby. 
Schonen, Taufstein, Ent- 


wicklung der Reliefs des 
Cuppabodens. Begeg- 
nung Elisabeths und Ma- 
rias, Evangelistensym- 
bole, Etimasia. 
Zeichnung von S. Anjou 
1917. 
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samen Darstellungen der Versuchung Christi gesprochen, welche die Cuppa der 
Simris-Taufe schmücken. Hier ist sonst dargestellt: die Taufe Christi im Jordan, 
in der selben Anordnung wie in Dalby (S. 104), wunderlicherweise auch die Taufe 
in einem Taufsteine; Es kann vielleicht das Baden des Christuskindes gemeint sein. 
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Abb. 186. Simris, Schonen, Taufstein. Fusswaschung, Abendmahl, Verkündigung an die Hirten. 
Zeichnung von S. Anjou 1917. Masstab 1:10. 


Wie wir früher gesehen haben, hat man aber in dem wenig späteren Bjeresjö-Tauf- 
steine die uralte Kinderbadscene für eine Taufe Christi durch Johannes gehalten 
Vgl. S. 1). Anbetung der Könige, wobei die zwei ersten Könige knien, in leb- 
haft geschwungenen Linien, deren Ausdruck verstärkt wird durch den Parallelismus 
der beiden Gestalten. Das Motiv der Kniebeuge ist neu, und hängt wahrschein- 
lich mit der französischen Motivenströmung zusammen, die wir oben bei dem 


Digitized by Google 


ANONYMUS MAJESTATIS. 161 


Majestas Domini kennen gelernt haben. Die Fusswaschung der Apostel wird weiter 
dargestellt, wobei der Waschkübel in eigentümlicher Weise im Querschnitt gezeigt 
wird. Darauf folgt das Abendmahl. Die Apostel stimmen genau mit denjenigen des 
Häradsmonumentes überein. Auf der rechten Seite des Abendmahls folgt Judas 
der Verräter bei den Priestern, das Sündengeld empfangend (oder zurück tragend?). 
Auf dem Cuppaboden sehen wir u. a. die Steinigung Stephans in Zusammenhang 
mit dem betlehemitischen Kindermorde, also ein Rest aus dem Bilderkreise Hegwaldrs. 
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Abb. 187. Östra Hoby. Taufstein. Majestatis Domini, Etimaslas. 
Zeichnung von S. Anjou 1917. Masstab 1:10. 


Unter den in schlechtem Zustande befindlichen Darstellungen des Cuppabo- 
dens erraten wir einen Zacharias vor der cherubimgeschmückten Bundeslade 
(dasselbe Motiv schon bei Byzantios S. 110) und einen Simson als Ungeheuer-bän- 
diger (oder Aspisreiter?) in eigentümlichem hohen, quer-gerippten Hute. Das Sujet 


kennen wir sowohl von Lund wie von Hegwaldr. Der Hut ist in der dänischen 
Malerei des späten 12. Jahrhunderts bekannt. 
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Abb. 188. Östra Hoby. Schonen, Taufstein, Entwicklung der Reliefs auf dem Cuppa-leibe. 
Zeichnung von S. Anjou 1917. 


Einen gänzlich neuen ikonographischen Beitrag bringt der Taufstein von Wal- 
leberga, dessen Cuppa die selten illustrierte Petrus-legende vorführt. Man erkennt 
die Hauptpersonen Petrus und Paulus durch die bildmässigen Köpfe, welche völlig 
mit den Darstellungen der Apostelfürsten in //drad und Simris übereinstimmen. 
Hier wird erzählt wie die Apostel den Zauberer Simon besiegen, ein kurioses 
Märchen, im Ganzen übereinstimmend mit dem mittelalterlichen schwedischen Text 
vom 13. Jahrhundert, in einigen Episoden aber reicher und auf älteren Legenden- 
versionen fussend, Vergleiche die Abb. 182! Simon Magus hat sich von Nero 
auf dem Marsfelde einen Turm bauen lassen, wovon er seine Flug antritt. Man 
sieht, der Teufel ist sein Helfer, er wird von seinem Flugel getragen. Durch 
das Gebet der beiden Apostel stürzt er aber kopfüber herunter. Daneben links 
sieht man der Märtyrertod S. Paulus’. Rechts, mit anfang auf Abb. 183 die Er- 
weckung eines Verstorbenen. In der Gegenwart Neros erweckt Simon Magus 
einen mumienhaft eingewickelten Mann. Doch nur scheinbar! meinen Paulus und 
Petrus, die daneben sitzen. Mit gezücktem Schwerte sieht nun der Kaiser zu, wie 
die Aposteln an den Todten herantreten und trotz des Redens Simon Magus', 
leuchtet es nun ein, dass der Mann wirklich lebendig ist, er sitzt schon und 
streckt die Hände aus. In der Mitte der Abb. 183 thronen Christus und die 
Apostelfürsten im Himmel, weiter rechts wird Petrus gegeisselt und empfängt im 
Gefängnis einen Engel. Auf der unteren Fläche der Cuppa (Abb. 184) sehen 
wir Petrus im Gefängnis predigend, ein junger Mensch der die Predigt angehört 
hat, redet vor dem Kaiser von Christentum. Nero hört bekümmert zu. In der 
Legende wird von den Concubinen der Bürgermeisters erzählt, welche von Pet- 
rus belehrt wurden. Diese werden hier als die Geliebten des Kaisers gedacht. 
Eine hört, vor dem Fenster des Gefängnisturmes kniend, dem predigenden Apostel 
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Abb. 189. Fortsetzung von Abb. 188. 


zu. Weiter nach links streichelt der Kaiser ihre Wange, sie aber hebt abwehrend 
die Hand. Zur Strafe wird sie samt einer anderen kaiserlichen Maitresse geköpft!. 
Rechts von der Gefängnis-szene die Geschichte eines Wettstreites zwischen Simon 
Magus und den Apostelfürsten. Ganz unten rechts eine einleitende Unterredung 
Simons und der Kaisers. Petrus erhält auf Verlangen zwei runde Hundekuchen 
von einem Diener ausgehändigt. Zwei Teufelshunde, von Simon hervorgeraubert, 
stürzen sich auf Petrus, der ihnen ruhig die Hundekuchen bietet. Da der schlaue 
Petrus aber eine Kreuz über die Kuchen geschlagen hatte, mussten die Hunde 
fliehen. Neben dem Kaiser sitzend, beweist ihm Petrus, dass er im Wettstreite 
gesiegt habe. Beide sollten die Gedanken des anderen erraten. Petrus wusste, 
der andere dachte an die Teufelshunde, die er auf ihn hetzen wollte deshalb bat 
Petrus um Hundekuchen!. 


Gruppe E. Im Schema ist E (Löderup; Östra Hoby, Tryde) zunächst 
gekennzeichnet durch das kleine Detail, dass der obere Rand der Cuppa nicht 
eingezogen ist, sondern hervorspringt und wie ein Eierstab gebildet ist. Den Eier- 
stab finden wir auf dem Fuss von Tryde und Löderup wieder, dagegen nicht 
in Ö. Hoby, das also vielleicht den älteren Taufen näher liegen dürfte. 

Dieses anscheinend unbedeutende Detail gibt einen richtige Fingerweis. Der 
Figurenstil, der sich in Tryde zu einer brillanten Qualität erhebt mit ausdrucksvollen, 
langen, schmalen plastisch aufgefassten Gestalten mit plastischem Faltensystem, 
kommt in Östra Hoby demjenigen der D-Gruppe näher. Löderup bildet einen Über- 
gang. Die Ordnung ist also Ö.Hoby (Opus 16), Löderup (Opus 17), Tryde (Opus 18). 
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Eine erstaunliche Ent- 
wicklung und unerklär- 
bar ohne das Eingreifen 
äusserer Mächte. Über 
Tryde und Tofta weilt 
ein Geist monumentaler 
Architekturplastik. Tryde 
geht in dieser Hinsicht 
über Barlingbo. Es ist 
möglich, dass sich in Gott- 
land eine monumentale 
Architekturplastik fand 
die den Tryde-stein in- 
spiriert hat, aber wir wis- 
sen jetzt nichts mehr da- 
von. Die Eierstäbe Try- 
des und Löderups zeigen 
nach Lund. Im Universi- 
tätsmuseum Lund finden 
sich Portalstatuen von 
der alten, abgerissenen 
Kirche Tryde. Es sind 
jedoch unbedeutende 
Werke, die aus mächtige- 
ren Mustern abgeleitet 
werden müssen. Ich sehe 
hinter der glänzenden 
Altersperiode des Maje- 
statis eine Reihe nun ver- 
lorener schonischer Ar- 
chitekturskulpturen, mög- 
licherweise auch ein Por- 
tal in Lund — an dem 
Majestatis vielleicht mit- 
gearbeitet — die in seine letzten Entwicklungsjahre den Geist von Erhabenheit 
gegossen haben, den wir jetzt in der Trydetaufe bewundern. Das Trydeportal an 

sich ist zu unbedeutend um selbst als Lehrer gewirkt zu haben. 
Die Figuren des Taufsteines zu Tryde sind seltsamen Motiven gewid- 


Abb. 191. Fortsetzung obenstehendes Abbildung. 
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met (Taf. XLVII—XLIX). 
Die Deutung der paar- 
weise sich umschlingen- 
den Menschen, welche 
pilasterähnlich die Cuppa 
einfassen, muss bis auf 
Weiteres dahingestellt 
bleiben. Die künstlerische 
Expression der Namen- 
losen ist aber unvergess- 
lich. Wie im Liebeskampf 
versteinerte Zikaden, mit 
gewaltigen grossäugigen 
Köpfen; flügelhaft herun- 
terfallende Mäntel schlies- 
sen um die schmalen 
Körpern, welche schup- 
penähnlich gefaltete Röc- 
ke bekleiden; insekten- 
haft spröde Arme greifen 
um die Körper der Gelieb- 
ten. — Den Inhalt der 
Reliefs habe ich früher 
dargelegt!, sie stimmen 
mit der polnischen Sta- 
nislaus-legende überein, 
deren Illustration zwar für 
Skandinavien absolut ein- 
zigartig ist, aber doch 
durch die faktischen kul- 
turellen und politischen 
Zusammenhänge im 12. 
Jahrhundert nicht unmög- 
lich erscheint. Die grau- 
sige Spukgeschichte von dem vom Tode erweckten Pietrovin und besonders sein Auf- 
treten vor Gericht ist mit einer markigen Gewalt der Linien gezogen, die zwar einen 
Höhepunkt im Werk des Meisters Majestatis bedeutet, aber doch nicht ohne Ver- 
wandtschaft unter seinen anderen Menschengestaltungen dasteht. Ich erinnere an 


Abb. 193. Fortsetzung obenstehender Abbildung. Job und seine Frau? 
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den sterbenden Abel des Hablingboer Portales, an die anbetenden Könige in 
Simris. Die Proportionen der Köpfe und Arme bei den Pilaster-paaren sind mit 
dem Wehrwolfkopfe in Gerum und dem Schnurrbartkopfe in Simris (Abb. 199) 
verwandt u. s. w. 

Die Reliefs stellen dar: 1) Pietrovin, der sein Gut der Kirche vermachte 
starb bevor die Donation gesetzlich anerkannt wurde; der heilige Stanislas erweckt 
ihn aus dem Sarge und 2) führt das lebendige Kadaver vor den König, wel- 
cher entzetzt den Stab des Bischoffs erfasst, um nicht umzufallen. Ein anderer 
stürzt vor Schrecken zu Boden, wohl der Bruder des Pietrovin, der jetzt nicht nur 
nicht die Donation verneint, sondern selbst andere Grundstücke der Kirche 
schenkt. 3) Erbost über die ewigen Strafpredigten des Stanislaus, der ihn wegen 
seines sittenlosen Leben rügt, sendet der König einen axtbewaffneten Krieger in 
die Kirche, um den Heligen zu töten. Der König sitzt und zeigt auf sein Opfer 
—- eine von den Herodes-darstellungen geliebene Pose. Der Soldat wurde vor dem 
Prälaten kleinmütig. Nachher tötete ihn der König eigenhändig 4) Majestas Domini. 

Eine seltsamen Fabel erzählt auch der Taufstein von Östra Hoby, vom Fest- 
schmaus und Sterben eines Königs, bis jetzt nicht identifizirt (Abb. 185, 187—189). 
Unterhalb der “*Majestas domini“ sehen wir (auf dem Cuppaboden) die unter Byzan- 
tios’ byzantinischen Motiven schon erwähnte Etimasias-darstellung. Dieselbe kehrt 
auch bei Zöderup wieder, auch da unterhalb dem thronenden Gotte. Sonst finden 
wir hier Die Frauen beim Grabe, feierlich einherschreitend, mit in Trauer gesenkten 
Häuptern, dreifach expressiv durch den dreifachen Parallelismus der Gebärde 
(Taf. XLIV, Abb. 181), die ÄKreuzigung Christi und Christus in Limbis. Bei letz- 
terer Darstellung stösst Christus mit dem Stabe gegen ein schräg liegendes läng- 
liches Viereck, das der Bildhauer offenbar als Deckel des Sarkophages gedacht hat. 
Im byzantinischen Urbilde stellte das schräge Viereck offenbar eine der Türen des 
Totenreiches dar, worüber Christus in typischen Anastasisbildern schreitet. Der 
Teufel, der weiter nach links gebunden erscheint, entspricht dem geketteten Hades, 
die zwei menschlichen Köpfe sind Abbreviaturen Adams und Evas oder Johannis 
Baptistae, der ersten geretteten unter die Einwohner der Unterwelt. Ein Beispiel 
rein byzantinischer Ikonographie ist die Zfimasia, die wie früher in Zummenhang 
mit dem Bilderkreise des Byzantios erwähnten (S. 111). 

Eine seltene frühe Darstellung vom Märtyrertode Olavs des Fleligen und an- 
dere nicht völlig gedeutete Darstellungen (der Olovslegende?) füllen den Cuppa- 
boden aus. 

Grabmonumente. Aus der Jugend des Meisters besitzen wir ein Beispiel 
seiner Grabmonumentkunst in dem hausartigen Block der Kirche Aärad (Söder- 
manland) das wir schon kennen gelernt haben, ein Grabmonument von dem 
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alten Typus, von dem Botkyrka und Ekeby etwas frühere Beispiele aufweisen 
und der mit zahlreichen Gräbern des 12. Jahrhunderts in Västergötland verwandt 
ist. Aus der letzten Periode des Majestatis findet sich ein Grabstein, der sich mehr 
der gewöhnlichsten Form des Jahrhunderts nähert, dem rechteckigen Stein mit 
Figurendarstellung in einem Inschriftrahmen. Der Stein liegt in der Kirche von 
Tofta (Gottland), ist ungewöhnlich lang und schmal und stellt den Toten in halber 
Figur in oranter Profilstellung dar, gegen einen heiligen Mann gerichtet, der seg- 
nend seine Hand über dem Betenden ausstreckt. An der Kurve des Rückens, der 
Haarbehandlung, den lanzettförmigen Falten des Mantels erkennt man den Meister, 
obwohl durch Verwitterung manches verwischt wurde. Vgl. die Darbringung im 
Tempel in Wall und die Frauen am Grabe in Löderup! (Taf. XLIV und L]). 

Zusammenfassung: Majestatis ist als Taufsteinkonstrukteur und als Bildner 
ein Byzantios-schüler der von dem älteren Hegwaldr beeinflusst wurde. Auch 
die französische Kunst hat auf ihn gewirkt. Doch ein ausgesprochen persönlicher 
Stil, öfters von fabriksmässiger Anfertigung verflacht, aber immerhin auf einzelnen 
Punkten magistral hervorleuchtend. Die Ikonographie deutet hauptsächlich auf 
den byzantinischen Kreis, von welchem auch der Lehrer ausgegangen ist, gewisse 
Züge stammen vom Bildkreise Hegwaldrs und andere von der im späten 12. Jahr- 
hundert auf Gottland eintretenden französischen Bilderwelt. 

Das Ornament. Meister Majestatis ist ein Erzähler, für den das Figurliche 
fast alles bedeute. Sogar die architektonische Einteilung älterer Schulen fällt 
bei ihm allmählich fort und in seinen besten Werken ist das Figürliche selbst zu 
architektonischen Funktionen benutzt. Es verwundert also nicht, wenn dass Or- 
nament bei Majestatis weniger hervortritt. Ich will hier nur drei bezeichnende 
Formen hervorheben. 

Im AHablingboer Portal eingeschriebene Palmetten sind augenscheinlich von 
dem lombardisch-Iundensichen Vorrate abgeleitet. Vgl. Abb. 172. 

In demselben Portale eine Ranke, deren in den Wogen der Ranke explodie- 
rende Knospen wie radspeichenähnliche Blätter herausschiessen. Es ähnelt dem 
„Radornamente“* („Hjulornament“) das in der dänisch-schonensischen aus Frank- 
reich abgeleiteten Malerei des späten 12. Jahrhunderts so gewöhnlich ist. Sein 
Vorkommen bei Majestatis steht in Zusammenhang mit ikonografischen Einzel- 
heiten aus demselben Kreise. 

Schliesslich zeigt der Cuppaboden von Zkeby ein eigentümliches orientalisch an- 
mutendes Motiv, das Aneinander wachsen von steif stilisierten und naturlich bieg- 
samen Formen, der spielerische Übergang von Blatt zu Stielformen sind Merkmale 
der Arabeske (Abb. 180). Das Auftreten winkelförmigen Stiele gibt der Arabeske einen 
besonderen Charakter. Ich wurde an russische Formen erinnert, so wie diese 
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auf der Fassade von Jurie Polsky auftreten. Es wäre keinesfalls ein Zufall, wenn 
unter dem Vielen über Russland gekommenen Byzantinischen auch diese persisch- 
russische Form mitgekommen wäre!. 


Abb. 194. Ekeby, Gottland. Taufsteinfuss und Sockel von oben gesehen. 
Zeichnung von A. Essen. Masstab 1:10. 


4. 


[4 


Abb. 195. Vagnhärad. Reliefs der Cuppa, vgl. Abb. 199. Verkündigung an die Hirten, Epiphanias. 


KAP. XI. 


SIGHRAFR. 


Sighrafr ist einer der wenigen schon lange dem Namen nach bekannten gott- 
ländischen Künstler. Die Taufe in Aakirkeby auf der Insel Bornholm ist durch 
eine ausführliche Signatur als sein Werk bezeichnet: *Si fram a bita Sighrafr mesteri“ 
d. h. Sieh auf dieses, Meister Sighrafr. Hierdurch wurde die Aufmerksamkeit der 
nordischen Sprachwissenschaft auf ihn gelenkt und Wimmers vortreffliche Publikation 
des Taufsteines entstand, woraus die Abb. 208—17 geborgt sind. Von Hans 
Hildebrand und Sune Ambrosiani wurden später die Aakirkebytaufe mit denjenigen 
von Tingstad (Östergötland), Grötlingbo und Eke (Gottland) samt einem in die 
Fassade der Kirche Zye eingemauerten Monument zusammengestellt!. Zum Werke 
Sighrafrs rechne ich ausserdem noch siebzehn Taufsteine, welche alle S. 171— 172 
genannt werden. 

Gemeinsam für alle diese Arbeiten ist die strenge Stilisierung der Figuren- 
welt. Kerzengerade, überall gleich dicke Gestalten stehen in regelmässigem 
Abstand; die Falten der Gewänder gehen in Muster aus parallelen Strichen über; 
zwei Partien eines Kleides legt Sighrafr gerne so, dass die Falten der beiden in 
rechtem Winkel zu einander zu stehen kommen, ungefähr wie ein in dieser Epoche 
gewöhnliches Ornament. Der Fall des Saumes über die Füsse wird zu zwei Rund- 
bogen, einem kleinen Rundbogenfries, also auch übereinstimmend mit einem da- 
mals gewöhnlichen Dekorationsmotiv. Die Füsse der Bettpfosten gehen auch in 
eine Serie Bogen über. Die Kronen nehmen gern die Form einer Krenelierung 
an. Das menschliche Profil wird zu einigen Winkelhaken vereinfacht. Sighrafrs Re- 
liefs erhalten durch all das ein textiles Aussehen. 

Wie Sighrafr eine Vorliebe für quadratische und rechtwinklige Konturen in der 
Fläche hat, so ist er in gewissen Teilen seines Werkes der erste, der die kubi- 
schen Verhältnisse in der Steinplastik betont. Die bei ihm gewöhnlichen Sitzfi- 
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Abb. 196. Vagnhärad. Fortsetzung von Abb. 195. Christi Geburt, Verkündigung an die Hirten. 


guren, die den Taufsteinfuss anstatt der Untierköpfe älterer Schulen einfassen, sind 
in ungewöhnlich hohem Relief gegeben; ja sie sind in ebenso hohem Grade wie 
andere Dorsalskulpturen des Mittelalters als Freistatuetten zu betrachten. 

Sein Stil erinnert auf eine kuriose Weise an uralte orientalische Schulen. Die 
Schraffur der Kleider, der ruhige rechtwinklige Verlauf in der Ebene, das feierliche 
Schreiten der Menschen: man denkt an Assyrisches oder Ägyptisches. Die Sitzfigu- 
ren sind Miniaturnachbildungen, freilich unbeholfene, nach bekleideten ägyptischen 
Statuen des alten Reiches; die ununterbrochene Figurenreihe der Cuppa sieht wie 
ein assyrisches Prozessionsrelief aus. Und merkwürdig genug nimmt sich die 
Cuppa mit ihren Figurenreihen als Ganzes wie eine Wiederholung etruskischer 
schwarzer Terrakottaschalen aus. 

Hier liegt sicher kein heimlicher direkter Kanal zwischen dem antiken Orient 
oder Etrurien und Gottland vor. Nichts desto weniger haben diese Ähnlichkeiten 
mit der Figurenkunst der antiken Welt etwas zu bedeuten. 

Hier wie bei Byzantios ist der verwickelte, zusammengeknotete Ornament- und 
Figurenknäuel verschwunden; klar und frei stehen die Menschen da. Das Rahmen- 
werk, das früher ebenso wichtig war wie der Mensch ist ebenfalls weg. Eine monu- 
mentale Figurenkunst in kleinem Masstab ist angeschlagen, vielleicht in allzu pedan- 
tischer Anwendung der Regeln, jedenfalls in deutlicher Absicht. Wie bei Byzantios ist 
das Ornament dem Figuralen stark untergeordnet. Es ist offenbar, dass die klassi- 
zistische Bewegung der mittelalterlichen Kunst, die in Byzantios ihre erste starke 
Angriffswoge in der gottländischen Skulptur gehabt, bei diesem Nachfolger des 
Byzantios vollständig befestigt ist, fester als bei Pseudo-Byzantios, fester als bei 
Majestatis, wenngleich der „klassizistische* Zug bei Sighrafr näher den Vorgängern 
der klassischen Kunst unter den semitischen Völkern als den Griechen selbst steht. 

Der Unterschied gegenüber Majestatis besteht in der grösseren Vereinfachung 
der Figurenzeichnung, grösseren und regelmässigeren Intervallen, festerer Rundung 
der Hochreliefs, vollständigerer Freiheit von dem urnordischen Knoten-, Flecht- und 
Drachenwerk. Die interessante Persönlichkeit des Majestatis zeigte ja ein Wieder- 
anknüpfen an die nordische Tradition. Erst jetzt siegt das Figurale vollständig. 


vo. 


SIGHRAFR. 171 


Abb. 197. Vagnhärad. Fortsetzung von Abb. 196. Betiehemitischer Kindermord, Verkündigung, Heimsuchung. 


Viele persönliche, wertvollere und tiefer liegende Charakterzüge Sighrafrs 
kommen in diesen äusseren Zeichen nicht zur Geltung. Aber in dem folgenden Grup- 
pierungsversuch und der ikonographischen Übersicht sollen sie deutlicher zu Tage 
treten, wie wir da den Meister auch bei anderen Aufgaben — ausserhalb der oft 
fabriksmässigen Taufsteinmanufaktur — kennen lernen werden, Aufgaben, die zu 
grösseren Anstrengungen reizten. 

Bei dem Versuch zu Gruppierung und relativer Chronologie der Taufbecken, 
gehen wir davon aus, dass die Werke, die der oben angegebenen Definition voll 
ständig entsprechen, also mit Sitzfiguren, auf dem Fuss und mit ununterbrochener, 
arkadenloser Relieffolge auf der Cuppa nicht in den Anfang der Wirkungszeit des 
Meisters fallen. Die Originalität fordert eine gewisse Reifezeit. Die Werke da- 
gegen, die vorher geschilderten Schulen stark gleichen, müssen frühe Nummern sein. 
Sie haben alle Arkadeneinteilung, oft mit dreilappigen Blättern als Zwickelfüllung 
wie Byzantios oder Semibyzantios. Hieher rechne ich /7ög (Hälsingland), //annas 
(Schonen, Abb, 198), S. Bend in Ringsted (Dänemark), Slite (Gottland), Aakirkeby 
(Bornholm, Dänemark, Abb. 209 ff.). Hier schliesst sich auch das eingemauerte 
Grabmonument (?) der Kirche Zye (Gottland, am Westportal) an, das ganz in der 
Art eines Taufsteins in Blindarkaden gegliedert ist. Die Arkaden in Hög stehen 
Byzantios besonders nahe, Hannas ist Semibyzantios ähnlicher, in Aakirkeby ha- 
ben Meister Majestatis, Byzantios und auch Hegwaldr die Muster der vier vor- 
springenden Tierköpfe gespendet, man kann die Grenzen der verschiedenen Ein- 
flüsse aufzeichnen. Der Zusammenhang mit Semibyzantios ist doch am deut- 
lichsten. Man denke an die oben behandelte dem Semibyzantios nahestehenden 
Linde-Taufe (S. 122). Beachte besonders die aus Voluten geformten Säulenbasen 
und überhaupt das ganze prachtvolle Arkadengerüst! Die oben angeführte scho- 
nensische Gumlösa-Taufe, sowie die in diesem Kapitel abgebildete aus Bjeresjö 
sind, wie Linde, Zwischenglieder die Semibyzantios und Sighrafr verbinden. Vgl. 
Abb. 145 und 208, 213, 2151! 

Schon in der ersten Gruppe hat sich Sighrafr seinen eigenen Fusstypus mit 
den in Lehnstühlen sitzenden Heiligen als Eckfiguren geschaffen. So in /Jannas 
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Abb. 198. Hannas, Schonen. Taufstein von Sighrafr. 
(Zeichnung nach Tynell, Skänes medeltida dopfuntar). 


und Slite. Mit dem Abwerfen der Arkaden ist der Sighrafrtypus vollständig klar, 
der Zusammenhang zwischen ihm und seinen Vorgängern ist nun abgeschnitten. 
Dieser letztere Typus wird von den Taufen in /ammenhög (Schonen), Eke (Gott- 
land, Taf. LVI). Zllinge (Dänemark, Fyen, Taf. LV, LVII), Mo (Hälsingland), Zau 
(Gottland, Abb. 216, 225), Bro (Gottland), Sala Landkirche, Torp (Medelpad), 
Tingstad (Östergötland) Grötlingbo (Gottland), Brunflo (Jämtland, Taf. LIX), Skogs- 
tibble (Uppland), Vagnhärad (Södermanland, Abb. 195—197, 199) vertreten. Das 
Profil derselben ist so ähnlich, dass eine Serienbildung auf solchem Grunde schwer- 
lich ausführbar ist. Vagnhärad ist jedoch abweichend. Der Fuss dieser Taufe ist 
nicht dekoriert, einfach rund, nach unten weit ausgebreitet, ähnlich dem Taufstein- 
fuss des 13:en Jahrhunderts (vgl. Abb. 232 u. a.!). Sie dürfte aus diesem Grunde 
Sighrafrs letztes bekannte Werk sein. Für die Rangierung der anderen Taufen 
kann der Figurenstil und die Ikonographie möglicherweise helfend einspringen. 
Jener Ultimus, Vagnhärad, hat relativ lange Figuren, Hög, Hannas und Aakirkeby 
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Abb. 199. Vagnhärad, Södermanland. Taufstein von Sighrafr. (Nach Utställningen 
af äldre kyrklig konst, Strängnäs 1910 Studier). 


kurze. Die dazwischen liegenden könnte man also vielleicht nach der Figurenlänge 
einteilen. Hammenhög, Lau, Eke, Bro und Grötlingbo haben in der Regel kürzere 
Proportionen, Tingstad, Skogstibble, Mo, Torp und Brunflo in der Regel längere. 
Bis auf weiteres sehen wir also den Taufsteinbestand versuchsweise in fol- 
gende Gruppen aufgeteilt: 
A. Cuppa mit Arkadeinteilung, kurze Figuren: Aakirkeby, Hannas, Hög, Slite. 
B. Cuppa mit fortlaufender Relieffolge, kurze Figuren: Bro, Eke, Grötlingbo, 


Hammenhög, Lau. 
C. Cuppa mit fortlaufender Relieffolge, lange Figuren: Brunflo, Mo, Skogs- 


tibble, Tingstad, Torp, Vagnhärad. 
Ausser Taufsteinen müssen andere Skulpturen auf Sighrafr zurückgeführt wer- 


den, die zum Teil von grösserem künstlerischem Interesse sind, als die oft stereo- 


typen Taufschalen. 
In der Krypta der Domkirche von Zund wird ein grosses Relief des in Ma- 
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Abb. 200. Abb. 200--207. Grötlingbo, Gottland. 
Fassadenschmuck von Sighrafr. 
Zeichnung von A. Essen. 
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Abb. 201. 
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Abb. 202. Abb. 203. 
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jestät thronenden Christus aufbewahrt: “Majestas domini“!. Durch seine archa- 
isch feierliche Haltung und das durch parallele Striche gebildete Faltensystem erin- 
nert er an die Reliefs Sighrafrs. Da alle Arbeiten Sighrafrs sonst keinen thro- 
nenden Christus besitzen, mit dem man unser Relief vergleichen könnte, wenden 
wir uns an den Lehrer des Künstlers, Meister Majestatis, bei welchem wir ja meh- 
rere thronende Christustypen finden. Eine Eigentümlichkeit haben sie mit dem 
Lunder Christus gemein: das seilartige Aussehen des Haares. Das ist seine Art 
Locken zu stilisieren, der Engel an der Seite Christi hat dieselbe Form der auf 
die Schultern niederfallenden Locken, während das Scheitelhaar etwas einfacher ist 
— eine Reihe schmaler Stäbe. Dieselbe Frisur haben die Apostel des Majestatis 
auf dem Steinreliquienschrein von Aärad. Diese Apostel haben ebenfalls dieselbe 
Weise das offene Buch zu halten wie der Lunder Christus, wogegen Christus 
selbst auf dem Häradsschrein etwas abweichend ist. Ein direkter Zusammenhang 
mit Majestatis liegt jedoch nicht vor. Ganz ungleich ist z. B. auf dem Lunder 
Relief (und auf Sighrafrs früher erwähnten Werken) das rein ornamentale, mit nahe- 
liegenden Linien gezeichnete Faltensystem. Unter den Zügen, die das grosse Dom- 
kirchenrelief mit der Gruppe Sighrafr besonders verbinden, sei besonders auf die 
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Dunn Abb. 207. 


Falten auf der Brust hingewiesen, die eine regelmässige Folge von gleichförmigen, 
in spitzem Winkel zu einander stehenden Strichen Y bilden. Die beiden mit Fransen 
abschliessenden, von der Hüfte niederhängenden Bänder sind ein eigentümliches 
Kostümdetail, das auch am Gewand der Jungfrau Maria auf Sighrafrs Grötlingbo- 
Taufe vorkommt. Die Bänder scheinen der priesterlichen Tracht entlehnt zu sein; 
es ist einfach eine Stola. 

Die zum selben Tympanon gehörenden Flügel des Engels erinnern an solche 
bei Sighrafrs Engeln, z. B. in Skogstibble und Grötlingbo. Das gravierte Stern- 
muster auf seinem Leibrock habe ich auf keiner Sighrafr-Taufe gesehen, wohl aber 
findet sich in der ihm nahe stehenden Taufsteingruppe, die im nächsten Abschnitt 
behandelt wird, (der Gruppe des „Calcarius“ Vgl. Tafel LXI, 2) etwas ähnliches, 
ebenso auf der Hauptfigur des Nicolaus-Monumentes in Dalhem, Gottland (Abb. 
224). Bei der Vergleichung mit Sighrafrs Taufsteinreliefs ist der viel grössere 
Masstab zu beachten, in dem das Lundrelief ausgeführt ist. Dadurch erklärt 
es sich, dass die Faltenstriche in diesem so viel dichter scheinen und dass 
eine Anzahl kleiner Querstriche auftreten, die keine Entsprechung auf den kleinen 
Figuren haben. Bei der Vergleichung ist schliesslich vor allem wichtig, an die auf 
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Abb. 208. Bjeresjö, Schonen. Taufstein. 
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den ersten Blick hervortretende bessere Qualität des Lunder Tympanons zu erinnern 
— eines aus natürlichen Gründen einzigartigen Werkes, das unter dem Einfluss der 
grossen Kunst stand, die die Domkirche Lunds füllte, vielleicht unter direktivem Ein- 
fluss eines ausländischen Künstlers, eine sorgfältige Arbeit aus Meisterhand, während 
die Taufen zum grossen Teil als Werkstattsarbeiten bezeichnet werden müssen. 
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Abb. 209. Aakirkeby, Dänemark, Bornholm. Taufstein von Sighrafr. (Nach Wimmer). 


Es kann eigentümlich scheinen, das ein grosses Skulpturwerk der Lunder 
Domkirche einer in Gottland lokalisierten Richtung zugeschrieben wird, wegen der 
Verwandtschaft dortiger Werke, die qualitativ nicht gleich hoch stehen, sondern 
deutlich unter der Krux der Massenanfertigung leiden und, was den Figurenstil 
betrifft, unter der gezwungenen Einschränkung auf einen kleinen Masstab. Es kann 
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Abb. 210. Aakirkeby. Vgl. Abb. 209. 


erstaunlich scheinen, dass ein — wie es sonst dünkt — ausschliesslich mit solchen 
Werken sich beschäftigender Kleinmeister plötzlich in die grossen Formen wachsen 
kann, die die Ausschmückung der Domkirche forderte. Die Erklärung liegt darin, 
dass die gottländischen Bildhauer ohne Zweifel recht stark mit anderer Arbeit als 
Taufsteinverfertigung beschäftigt waren. Monumentale Grabsteine mit Darstellungen 
Gottes oder der Heiligen in gewöhnlicher Grösse waren sicherlich nicht ungewöhn- 
lich. Freilich sind äusserst wenige auf Gottland bewahrt — aber die, die sich fin- 
den (in Dalhem und in Tofta) stehen mindestens auf derselben qualitativen Höhe 
wie das Lunder Tympanon und zeigen durch ihren grossen Masstab, dass dem 
Gottländer der Sinn für grosse Formen keineswegs fehlte. Keines der beiden ge- 
nannten Monumente kann ich Sighrafr zuschreiben, aber als verwandt können 
sie doch Zeugnis in dieser Frage ablegen. Der Toftastein ist schon S. 167 mit 
dem Namen Majestatis bezeichnet worden. 

Das Lunder Christusrelief wurde zuerst von Rydbeck publiziert!, der es ur- 
sprünglich für kurz nach 1234 entstanden hielt, als die Westpartie der Domkirche 
nach einem grossen Brand repariert werden musste. Unter den ausführlichen Stu- 
dien der komplizierten Geschichte der Domkirche in Lund, die Rydbeck später 
ausführte, ist er (aus inneren baugeschichtlichen Gründen) dazu gelangt, das Relief 
auf “ungefähr 1200“ zu datieren?. 

Auch sonst ist Sighrafr wie seine älteren Kollegen unter den Steinmeistern 
beim Kirchenbau selbst wirksam gewesen. Das ausführlichste Beispiel liefert die 
Kirche von Grötlingbo. Der romanische Bau, an dem sich Sighrafr betätigt hat, 
wurde freilich im 14. Jahrhundert abgebrochen, als eine monumentale gotische 
zweischiffige Kirche aufgeführt wurde®?. Aber der Fassadenschmuck ist zum grossen 
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Abb. 211. Aakirkeby. Vgl. Abb. 209. 


Teil gerettet, da die dekorierten Quader in den neuen Mauern wieder verwendet 
wurden. Sighrafr hat sich an das Schema des Byzantios angeschlossen, mit langen 
Reihen von eingesenkten Halbzirkelfeldern, mit Reliefs von gejagten Tieren, Jagd- 
hunden, Jägern und Kriegern (Abb. 200—207). Von der romanischen Kirche ist 
wirklich der Turm erhalten, aber dieser ist doch im Verhältnis zu Sighrafr sekun- 
där. Das mit Tierreliefs geschmückte Turmportal steht eher in Zusammenhang 
‚mit dem Anonymus Calcarius (S. 196). 

Die Zuteilung der Fassadenreliefs in Grötlingbo: geht am besten aus einem 
Vergleich seiner Pferde- und Kriegerfiguren mit dem Steinrelief in der Fassade 
der Kirche von Lye hervor, die wie schon nachgewiesen worden ist, in ihrer 
Ornamentik wie in ihrem Figurenstil genügende Übereinstimmungen mit dem 
bezeichneten Werke in Aakirkeby aufweist!, 


.” 8% 
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Der Bilderkreis Sighrafrs umfasst in der Hauptsache folgende Motive. 

Die Verkündigung (Abb. 197, 198, 210, 225, Taf. LV—LVIIl) zeigt Maria mit 
erhobenen Händen wie bei Hegwaldr. Der Griff des Engels um das Gewand, die 
Hand gegen den Körper gepresst, ist ein altes Hegwaldr-Motiv (vgl. Taf. XII, ı), 
aber der Engel ist doch nicht von ihm hergeholt. Er schreitet vorwärts mit einem 
blattreichen Zweig in der Hand, bedeutet also eigentlich den Engel, welcher, einen 
Zweig aus dem Paradiese mitbringend den Tod der Gottesmutter ankündigte‘*. 
Die Reihenfolge der Scenen zeigt aber, dass Sighrafr hier an die gewöhnliche Ver- 
kündigung dachte. 
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Abb. 212. Aakirkeby. Vgl. Abb. 209. Zug der Könige, Stäupigung. 


Der Besuch Marias (Abb. 197, 198, 210, 225, Taf. LVI, LVIN) wird auf der 
Hannas-Taufe zwischen zwei Türmen geschildert, wie in der Schule des Semibyzantios. 

Verkündigung für die Hirten (Abb. 196). Zwischen Hügeln und Bäumen, 
von denen einer aussieht, als ob er auf einer gemauerten Terrasse wachse, weidet 
das Vieh. Rechts sitzt ein Mann und schläft, das Haupt in die Hand gestützt, 
der nächste Mann hebt den Blick zum Betlehemsstern, seine Kaputze hängt ihm 
auf dem Nacken. Der Mann zu äusserst links befindet sich unmittelbar unter dem 
aus den Wolken hervortauchenden Engel. 

Christi Geburt (Abb. 196, 210, Taf. LVII, LIX) Am Kopfende erhebt sich 
die Bettkante wie eine Kopfstütze für die Liegende, sodass die Oberkontur des 
Lagers an die beim Majestatis-Meister gewöhnliche Matratze erinnert. Am Fuss- 
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Abb. 213. Bjeresjö. Wie Abb. 208. Geburt. 
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Abb. 214. Aakirkeby. Vgl. Abb. 209. Wanderung zu Golgata, Kreuzigung. 


ende ist Joseph eingenickt, während seine Hand in rührender Weise diejenige Marias 
sucht, die auf der Bettkante ruht. Über dem Bett die Krippe, mitunter umgeben 
von zwei Betlehemssternen der besseren Symmetrie wegen. So in Vagnhärad. 
Die Form des Bettes und die Anzahl der Sterne wechselt auf andern Geburts- 
reliefs; gelegentlich kommt ein schwebender, weihrauchfasschwingender Engel hinzu. 

Die Vagnhäradstaufe differiert besonders durch die Architektur, die die Ge- 
burtsszene umgibt — zwei kuppelbedeckte Türme, der eine mit zwei stark vor- 
springende Bändern oder Gallerien, der andere mit einer rundbogigen Türe. Die 
beiden Türme sind durch eine in zwei Winkeln gebrochene Borte mit einander 
vereinigt, das Ganze wird den Stall andeuten (Abb. 196). 
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Abb. 215. Bjeresjö. Wie Abb. 208, Fortsetzung von Abb. 213. 
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Abb. 216. Lau. Wie Abb, 225; Reliefs der Cuppa. Geburt, Epiphanias, Flucht nach Ägypten. 


In feierlicher Prozession, mit steifen Mänteln, die sie mit der linken Hand um den 
Bauch festhalten, ihre Weihnachtsgeschenke in der rechten Hand hoch erhoben, 
nähern sie sich der Sedes Sapientiae. Die Füsse stellen sie gerade vor sich hin mit 
den aufwärtsgerichteten Nasen der spitzigen Schuhe. Mit seiner langen Windel 
hängt das segnende Christuskind wie ein Tuchstück auf den Knien Marias. So 
auf dem Taufsteine von Eke!. Ihr Gesicht ist das eines mageren Bauernweibes mit 
grossen Backenknochen und einer Haube auf dem Kopf, Majestatis nicht ganz un- 
ähnlich, aber in noch deutlicherem Zusammenhang mit Hegwaldr. Auf andern 
Taufen sitzt das Kind mitten auf den Knien Marias; ihr Gesicht ist rund, die 
Haltung ruhig, ja steif. Das beste Beispiel dieses repräsentativeren Mariatypus 
Sighrafrs bietet eine der Eckenstatuetten auf dem Fuss der Brotaufe. Runde, 
glatte Wangen, keine hervorstehenden Backenknochen, äusserst kleines Kinn, eine 
Krone auf dem Haupt, fein gefälteltes Linnen um Hals und Handgelenke, zierlich 
reich gravierte Mantelborten. Diese verjüngte und verschönte Maria erinnert an 
die berühmte in Holz geschnittene Viklaumadonna, eine französische Arbeit vom 
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Abb. 217. Aakirkeby. Fuss des Taufsteines von Sighrafr; Vgl. Abb. 209. 
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Abb. 218. Knivsta, Uppland. Taufsteinfuss von Sighrafr. Epiphanias. 
(Nach Sveriges Kyrkor, Upland). 


Ende des 12. Jahrhunderts, die ganz natürlich unter den gottländischen Künst- 
lern starkes Aufsehen erregt und zur Nachamung gereizt haben muss (Abb. 221 
— 223). 

Die Weisen in gemeinsamem Bett wie schon bei Semi-Byzantios, erhalten 
im Schlaf die Offenbarung eines Engels, auf einem andern Weg, in ihr Land 
zurückzukehren, was sie zu Pferd ausführen. Auf ruhig schreitenden, mit guter 
Bewegung gezeichneten Pferden, sorgfältig in ihre Mäntel drapiert, lassen sie 
Betlehems (oder Jerusalems) Kirchturm an sich vorbei verschwinden. So beson- 
ders in Eke — einer echt gottländischen auf rythmischer Wiederholung beruhen- 
den Komposition, bekannt von Hegwaldr, wiederholt von Majestatis. Diese Szene 
zeigt eine verblüffende Stärke des Künstlers in der Tierzeichnung und eine gewisse 
volksliedartige, stimmunggebende Epik (Abb. 218, Taf. LVI). 

Die Flucht nach Ägypten mit dem Stadttor Ägyptens. (Abb. 216, Zau ohne 
Architektur). Wenn wir diese Architektur ausnehmen — Sighrafr scheint Archi- 
tektur zu lieben — stimmt die Ikonographie mit derjenigen Hegwaldrs überein. 
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Abb. 219. Aakirkeby. Fuss des Taufsteines von Sighrafr. Vgl. Abb. 209. 
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Herr als Kind im Taufbecken steht. 
Der Ursprung dieser Fassung ist zu finden in den byzantinischen Geburtsdar- 
stellung, wo das Kind in einer Taufsteinähnlichen Schale gebadet wird. Die Assi- 
stierenden (im Götlingbo) sitzen in Lehnstühlen auf beiden Seiten des Taufsteins. 

Der betlehemitische Kindermord. Unter einem beinah halbkreisförmigen Bo- 
gen, dessen linker Anfang von einem Turm ausgeht, dessen rechter Anfang aber 
frei in der Luft schwebt, sitzt Herodes und gibt dem kleinen Mann der (links) 
vor ihm steht einen Befehl. Der Krieger rechts mit dem spitzigen Helm ist offen- 
bar im Begriff das betlehemitische Wickelkind zu durchbohren, das er vor sich 
hält. Das festungsartige Gebäude rechts von ihm dürfte Betlehem vorstellen. So 
in Vagnhärad, bei anderen Taufen ähnlich (Abb. 197, 199, Taf. LV). 

Von Passionsszenen, die vielleicht in grösserer Anzahl auf jetzt verwitterten 
Arbeiten vorhanden waren, ist die Geisselung auf der Taufe in Skogstibble be- 
wahrt. Christus steht nun gekrönt mit der Königskrone — wie auf den gleich- 
zeitigen Triumphkruzifixen — an einen Pfeiler gebunden, der sich nach oben wie ein 
Baum in Zweige teilt. Rechts eine Wache von drei langröckigen Kriegern mit 
hohen triangulären Schilden und konischen Helmen mit Nasenschutz. In der frü- 
heren Aakirkeby-taufe fehlt die Krone. Ebenda ist die Wanderung zur Richt- 
stätte dargestellt. Dass jede Andeutung der Kreuztragung fehlt, ist eigentümlich. 
Dieselbe Kuriosität kommt in einem serbischen Psalter vom 15. Jahrhundert vor, 
wie Strzygowski andeutet steht diese Fassung in Zusammenhang mit der byzan- 
tinischen Malervorschrift, wonach Simon von Cyrene einsam das Kreuz trägt'. 
Auch die Äreuzigung mutet eigenartig an. Vgl. Abb. 212, 214, 225, Taf. LVII. 

Die einzige apokalyptischen Figuren der Sighrafr-Ikonographie sind der dra- 
chenbekämpfende Michael (Taf. LVII) und eine sitzende Greisenfigur mit Kindern 
d. h. Menschenseelen auf den Knien, die aus der jüngeren mittelalterlichen Kunst 
bekannte Formel für die Darstellung von Vater Abrahams Schoss (Taf. LVII). 
Das Motiv ist aus früherer Zeit unbekannt in Schweden, findet sich aber in der 
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zeitgenössischen und älteren französi- | 

schen Bilderwelt, z. B. auf dem Portal | N IM 

der Kathedrale zu Conques!. Eine sym- 1) IN 

bolische alte Psalterillustration sind die | N] Ai 

„Milites pugnantes“, (Abb. 219). | N) # fr Al \ h li N l 
Die Jagddarstellungen, die, wahr- II: Wi BI", all i ıl 

scheinlich sowohl von der südeuropäi- | 


IN I NA Mika; un 

\ N Mi In NEIN. | 
schen wie der byzantinischen Kunst | ı N | \ Ihn ‚ll | 
inspiriert, in den Werken des Byzantios [in | ih ki HI) 
auftreten, kehren bei Sighrafr wieder, Abb. 220. Grötlingbo. Wie Abb. 219. 
vor allem in der Grötlingbo-Fassade. 
Auf der verwitterten Cuppa der Torp-Taufe nimmt man Spuren ähnlicher Tiere in 
gestrecktem Galopp wahr (Abb. 200—207, 220). 

Sighrafr und die Gottlandskunst werden durch das Lunder ak und 
durch die vielen nach dem mittelalterlichen Dänemark exportierten Taufen in 
Kontakt mit der dänischen und speziell der schonischen mittelalterlichen Kunst 
gebracht. Dass Gottland und Schonen, die beiden reichsten Provinzen unserer 
mittelalterlichen Kunst, sich nicht isoliert von einander entwickeln, ist bereits 
vorher nachgewiesen. Der Stil des Byzantios ist ja ein Kind Lunds; so gut 
wie alle übrigen grösseren Steinmeister Gottlands haben lehrreiche Berührungs- 
punkte mit Schonen, und noch im 14. Jahrhundert zeugt eine in einer Fensterpfoste 
der Domkirche von Visby gehauene Nachbildung des “Riesen Finn“ von den Studien 
der Gottländer in Lund. Dass Gottland auch Geber war, wird durch manche Fälle 
bezeugt, auf die wir hier nicht eingehen können. Diese Berührungsflächen exi- 
stieren nicht nur auf dem Gebiete der Steinskulptur, sondern auch auf dem der 
Figurenmalerei. Wir können eine mit Sighrafr gleichzeitige Malerschule konsta- 
tieren, die für Gottland und Schonen gemeinsam ist, nämlich die sog. Bjeresjö- 
Schule, auf welche gerade in diesem Kapitel besonders aufmerksam gemacht wer- 
den muss, weil sie eine so deutliche Verwandtschaft mit den Werken Sighrafrs zeigt. 

Man vergleiche den zuerst bei Mandelgren, Monuments scandinaves, abge- 
bildeten Christi-Jugend-Zyklus in der Kirche von Bjeresjö mit ähnlichen Szenen bei 
Sighrafr (Taf. LX). In der Einrahmung der Szenen zwischen Architekturen, in iko- 
nographischen Eigentümlichkeiten herrscht eine frappante Übereinstimmung. Sogar 
die Zwiebelform der Kuppeln in Bjeresjö wird auf der Vagnhärads-Taufe wieder- 
holt. Die eigentümliche Anordnung der Christigeburtszene, ein Bett, dessen geneigte 
Stellung es dem Polster der byzantinischen Ikonographie ähnlich macht, Marias 
Hand nach der Krippe ausgestreckt, Joseph dicht am Fuss des Bettes, ist für Maler 
und Steinhauer gemeinsam. Rydbeck datiert die Bjeresjömalereien auf ungefähr 
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1190 —1210. Sighrafr, der offenbar in Schonen war, kann den 
Bjeresjö-meister dort studiert haben, er kann aber seine Schule auch 
auf Gottland kennen gelernt haben. Die wichtigen, neulich aufge- 
deckten Malereien in Äräklingbo (Gottland) gehören nämlich der 
Richtung des Meisters an. Diese Kirche ist inschriftlich auf 1211 
datiert, also können die Malereien nicht älter als dieses Jahr sein!. 
Dies bekräftigt Rydbecks Bjeresjö-Datierung. 

Nach Rydbecks Darstellung gehören die Bjeresjömalereien zu 
einer Gruppe, die, wenn auch einheimische Kunstgeschicklichkeit und 
deutscher Nebeneinfluss hinein gespielt haben, doch in der Haupt- 
sache von einem französischen Einschlag ausgegangen sind, vermittelt 


Tu 
Abb. 221. Bro, Oottland. 


stellunganFussedes AUCH die Zisterzienser Laienbrüder in verschiedenen in der zweiten 


stellung an Fusse des 
Taufsteins. 


Hälfte des 12. Jahrhunderts gebauten Zisterzienserklöstern, Vä in 
Schonen, Nydala in Smäland, Esrom auf Seeland. 

Gegen diese Auffassung lassen sich schwerlich gewichtige Ge- 
gengründe anführen. Sighrafrs Zusammenhang mit der französichen 
Kunst haben wir früher in seinem Verhältnis zu der französischen 
Import-Holzskulptur exemplifiziert gesehen. Wir haben übrigens ver- 
mutet, dass ein französischer Einfluss schon in den reifen Alters- 
werken des Majestatis sich bemerkbar machte. Diese französische 
Einflussschicht in der Figuralkunst ist eine sehr natürliche Erschei- 
nung, wenn man bedenkt, wie gleichzeitig sowohl in Dänemark 
wie in Schweden französische Architekturgedanken in den grossen 
———' Zisterzienserklöstern Z. B., Vidtsköl, Alvastra, Nydala, Roma zum 
“ Ausdruck kommen. 

Wir haben die Antwort auf Sighrafrs Datierungsproblem voraus- 
genommen, von “gleichzeitigem“ französischem Kultureinfluss ge- 
sprochen. 

Gehen wir nun dieser Frage auf den Leib, so haben wir zu- 
nächst zu sehen, wie die Antwort ausfällt wenn wir Sighrafrs Wirk- 
samkeitszeit schematisch nach dem mit ihm am nächsten als Lehrer 
verbundenen älteren Künstler bestimmen, dessen Datierung wir vor- 
her auf deduktivem Wege herausgefunden haben. Dieser — Byzan- 
tios — arbeitete cca.1150—85. Schematisch genommen würde sein 
Schüler von der Mitte seiner Wirksamkeit ausgehen, also etwa 1167. 
nn Da wir indessen bereits zwei andere produktive Meister zu notieren 
Abb. 223. Viklau, Oott- gehabt haben, die aus derselben Wurzel ausgegangen sind, und da 
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Fühlung mit dem neuen französischartigen Figuralis- | 
mus, so haben wir Ursache, Sighrafrs Ausgangspunkt 
etwas später anzusetsen als 1167, sagen wir 1175. Das 
Wirksamkeitsgebiet würde sich da von cca. 1175—cca. 
1210 erstrecken. 

Für sein signiertes Werk, die Aaakirkebytaufe, 
sind mehrere Male Datierungen versucht worden. Wim- 
mer unterstützt von Julius Lange, führte es auf unge- 
fähr 1280 zurück, Hans Hildebrand in die erste Hälfte 
des 13. Jahrhunderts, Sune Ambrosiani, eher auf die 
Mitte als das Ende des 12. Jahrhunderts. Ambrosiani 
stützt sich u. a. darauf, dass der konische Helm auf 
den Reliefs, die Aakirkeby nahe stehen, eine alte Form 
ist, die in Frankreich zuletzt 1196 auf Siegeln vor- 
kommt. Die Siegel nördlicher wohnender Personen 
weisen auf eine etwas spätere Zeit. Aus Deutschland fin- 
det sich z. B. ein Siegel, dessen Besitzer, Herzog Hein- 
rich der Bärtige von Breslau, von 1201—1238 re- 
gierte, und dessen Siegelbild nicht nur einen konischen 
Helm hat, sondern auch im übrigen den Kriegern der 
Skogstibble-Taufe gleicht. Herzog Svantopol von Dan- 
zig führt in den Jahren 1236 und 1248 ein Siegel, 
dessen Reiterbild einen konischen Helm hat!. Diese 
Trachteinzelheit erlaubt also die obige Datierung cca. 
1125—cca. 1210. 

In dieselbe Zeit haben die Datierungen geführt, 
die von anderen Forschern gewissen Arbeiten zuge- 
dacht wurden, die ich hier unter die Werke Sighrafrs 
gestellt habe oder unter diejenigen seiner Zeitgenos- x 
sen nämlich das Tympanonrelief in Lund cca. 1200, Abb- en 
die Bjeresjömalereien cca. 1190—1210. Damit wird (Klisch€ V. H. A.). 
also unsere oben gemachte schematische Datierung gestützt. 

Sighrafr beginnt als Schüler des Byzantios und schöpft im Anfang aus dem 
Vorrat der älteren Taufsteinkunst: Hegwaldr, Byzantios und Majestatis, indem er 
alle Entlehnungen in einen persönlichen Stil mit starker Schematisierung umgiesst. 

Die französisch-gottländische Holzskulptur und die französisch-schonisch-gott- 
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ländische Monumentalmalerei geben seinen Figuren anstatt der byzantinischen Be- 
weglichkeit eine säulenhafte Würdigkeit, er gewinnt auch einen stärkeren plas- 
tischen Gehalt, eine neue Ikonographie. Hier wie bei Byzantios und Majestatis 


blickt hinter den Taufsteinen eine reiche, jetzt zum grössten Teil verschwundene 
Monumentalkunst hervor. 
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Abb. 225. Lau, Gottland. Taufstein von Sighrafr. Stäupigung, Verkündigung, Heimsuchung,. 
(Zeichnung von A. Essen, Masstab 1: 10). 


Abb. 228. a Norwegen. 
(Nach Nicolaysen). 


KAP. XlIl. 


ANONYMUS CALCARIUS. 


Das Material, das die bisher betrachteten Meister verwandten, ist immer süd- 
gottländischer Sandstein gewesen. Nur wenn ihre Mitwirkung bei Kirchenfassa- 
den erforderlich war, die im gottländischen Kalksteingebiet oder im Ausland gelegen 
waren, kamen andere Steinarten zur Anwendung, vor allem natürlich der eigene 
helle blaugraue Kalkstein der Insel: Dass früher keine einzige Taufe in diesem 
harteren Stoff ausgeführt wurde, zeigt, dass bisher die feinere Steinskulptur im 
mittlersten und nördlichen Gottland nicht bodenständig war, trotzdem Visby, der 
Hauptort der Insel, zu immer grösserer und grösserer Bedeutung heranwächst. 

Mit dem 13. Jahrhundert ändert sich dieses Verhältnis. Die äusserst lebhafte 
kirchliche Bautätigkeit konzentriert die Kräfte nach Wisby, und das eigene Mate- 
rial der Gegend wird in wachsendem Masstabe angewandt. Von jetzt an wird 
die grosse Masse der Taufen in gottländischem Kalkstein ausgeführt (näher kann 
die Bruchstelle des Steines augenblicklich nicht präzisiert werden). Dieses haltba- 
rere Material, das jedoch keineswegs eine so fein detaillierte Behandlung zulässt wie 
der Sandstein, ist geeigneter zum Export als dieser, und wir werden später sehen, 
welch geradezu grossindustrielle Expansion unter spätromanischer und gotischer 
Zeit die ihrem künstlerischen Gehalt nach freilich bedeutend vereinfachten gott- 
ländischen Taufen der damals geläufigen figurenlosen Kelch- und Becherformen 
auszeichnet. 
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Bevor diese vollständige Umwälzung in den Gewohnheiten der baptismalen 
Inselkunst eingetreten ist, haben wir ein paar interessante Übergangsformen anzu- 
merken, in erster Linie die Werkstatt-Gruppe, die ich unter dem Namen des Ano- 
nymus CALCARIUS gesammelt habe. | 

Seine Produkte nähern sich in ihrer Silhouette und ihrer figürlichen Ausstat- 
tung denen Sighrafrs, sind aber, wie wir angedeutet haben, aus Kalkstein (mit 
einzelnen Ausnahmen). Damit in Zusammenhang steht eine Neigung zu gröberen 
Formen, höherem Relief, das doch nicht nur technisch bedingt, sondern auch der 
Ausschlag eines bestimmten Kunstwollens ist. Das Ornament hat meistens die zier- 
lichen geometrischen Schnörkel und die Palmetten der älteren Generation ver- 
lassen und zieht fettere, relativ natürliche Blätter und Blattranken vor; die Tier- 
köpfe sind oder scheinen wenigstens nach der Wirklichkeit studiert zu sein. Das 
hohe Relief verleiht den Figuren eine Greifbarkeit, die offenbar beabsichtigt ist. 
Wie klotzig puppenhaft sie auch sind — sie besitzen doch eine plastische Existenz, 
die für Calcarius von grösserem Werte ist als Sighrafrs ausdrucksvolle Konturen. 
Am wertvollsten zeigen sich die neuen plastischen Werte in den dekorativen 
Menschenköpfen der Taufsteinfüsse, die in breiten, entschlossenen Ebenen gehauen 
sind, mit merkwürdig natürlichen Einzelheiten in der Haar- und Bartmodellierung. 
Die Neigung des Gottländers für ornierende Behandlung verleugnet sich freilich 
nicht. Figuren und Akzessorien werden überreich mit Knöpfen und Schnüren ge- 
ziert. Aber in der übertriebenen Grösse und Plastik dieses Schmuckes liegt wie- 
derum das Begehren nach einer Art Handgreiflichkeit. 

Der Naturalismus geht hier wie oft Hand in Hand mit einer gewissen Stim- 
mung im Menschenmateria. Das Komische, das so leicht auf der Netzhaut des 
Naturbeobachters hängen bleibt, ist oft der prädominierende Ausdruck. 

An die Stelle von Sighrafrs priesterlichem Ernst tritt eine lustige kindliche 
Gutmütigkeit in den dicken, heiligen Menschen, die ausgestopften Tuchpuppen 
gleichen. Es ist schwierig zu sagen, in welchem Grade diese Naivität bewusst ist. 
Der groteske Zug in den mehr durchmodellierten, in grösserem Masstab gegebe- 
nen Fussfiguren ist indessen offenbar künstlerische Absicht, Man wird gleichsam 
auf die grotesken Konsolenfiguren der Gotik vorbereitet, und hier wie dort ist es 
nicht möglich irgendwelche religiös-symbolische Inhaltsabsicht in die Grimassen zu 
legen. Der tiefe Zusammenhang zwischen dem Diabolismus der Fussfiguren und 
dem Exorzismus des Rituals, der besonders Hegwaldr auszeichnet, der aber bereits 
in der Generation nach ihm ausgewischt zu werden begann, ist hier vollständig 
verschwunden. Ein religiöser Inhalt findet sich ja immer noch in den Legenden 
der Cuppen. Aber in der Stiefmütterlichkeit, womit diese, künstlerisch gesehen, 
behandelt werden, verglichen mit der herzlichen Zärtlichkeit, die den komischen 
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Männern und Tieren der Fusspartie zugewendet wird, liegt ein weiterer Beweis 
für das, was wir Säkularisierung der Taufsteinkunst nennen könnten. Ja, in einer 
gewissen Gruppe von Taufsteinen, die wegen der Ähnlichkeit der Silhouette und 
des Ornamentes Calcarius zugeschrieben werden muss, ist alles, was religiöses 
Symbol oder heilige Epik heisst, total verschwunden. Diese letzteren bilden das 
Mittelglied zwischen dem Anonymus Calcarius und der grossen folgenden Masse 
von ikonoklastischen gottländischen Taufen. Ihre prachtvoll wogende Rankenaus- 
schmückung bezeichnet übrigens einen Höhepunkt im Werk des Meisters, eine 
Befreiung vom Zwang der religiösen Erzählung, die ihm weniger passte. 

Diese Rankentaufen geben uns das erste Mittel zu einer verdeutlichenden Auf- 
teilung seiner Werke. 

Es ist nämlich wahrscheinlich, dass seine mit Figuren ausgerüsteten Cuppen 
der übrigen älteren gottländischen figuralen Taufkunst zeitlich näher stehen, während 
die figurenlosen sich der (wie die folgenden Kapitel zeigen werden, deutlich spä- 
teren, in die gotische Zeit hineinreichenden) ikonoklastischen Taufsteinwelt nähern. 
Hier haben wir also eine deutliche Caesur (Gruppe A und B), und ich fahre unter 
Hinweisung auf die Tabelle S. 192 und Taf. LXI, LXII mit der Rangierung fort. 

Innerhalb der früheren Gruppe hat Fole dasselbe Rankenmotiv auf dem Bo- 
den der Cuppa, das bei der letzteren Gruppe allein die Ornierung der ganzen 
Cuppa bestreitet. Fole ist also w/fimus in der früheren ikonischen Gruppe. In der- 
selben stehen übrigens die Schwestertaufen Sörup und Borby (beide nach Schles- 
wig exportiert) Sighrafr sowohl in der Konstruktion des Fusses wie in der ver- 
gleichsweise flachen Art des Reliefs besonders nahe. Sie dürften also unter die 
ersten innerhalb der Gruppe sein. Stöde hat ein mit Fole identisches Fussprofil, also 
ist Stödes Platz neben der letztgenannten gegeben. Es bleiben Gistad und Nora 
übrig, für die sich kein anderer Platz bietet als zwischen den bisher als primi und 
ultimi fixierten. Sie können übrigens aus einem besonderen Grunde als Nachbarn 
placiert werden: sie haben gleiche Fussprofile (attische Basen). Nun gibt es in 
der Ornamentik der Gistadtaufe Palmetten, deren Seitenblätter denjenigen Sörups 
und Borbys ähnlich sind. (In keinen Calcariustaufen finden sich sonst Palmetten). 
Dies schiebt Gistad in die Nähe dieser beiden Taufen. In dieser Ordnung kom- 
men die beiden nach Norrland exportierten neben einander zu stehen, was ja auch 
sonst wahrscheinlich ist. Wir haben Sörup und Borby „unter die ersten“ gestellt. 
Wahrscheinlich ist Widbo der aller erste der bis jetzt bekannten. Das Ornament 
hat hier eine bei Calcarius sonst alleinstehende altertümlich arabeskenhafte Art, ein 
Gemisch von Blättern und Bandverschlingung. Der Widboer Taufstein ist leider 
nur in zerbrochenen Teilen zu uns gekommen. Der Fuss fehlt vollständig. Die 
zerschlagene Cuppa wird jetzt im Museum, Uppsala, aufbewahrt. 
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In der Gruppe der ikonoklastischen kann augenblicklich keine Einteilung ge- 
macht werden. Teils sind sie einander allzu ähnlich, teils kennt Verf. sie nicht 
alle aus eigener Anschaunung. Wir können nur vermuten, dass Zunda das eine 
halbsphärische Cuppa hat, dadurch zur nächsten Gruppe der gottländischen Tauf- 
steinfabrikation gezogen wird und also das letzte Wort der Werkstatt bildet. Die 
nächste Neuheit ist nämlich die im Profil mit Lunda ziemlich übereinstimmenden 
kelchförmige, worüber Kap. XIII handelt. 


ENTWICKLUNGS-TABELLE. 


Ornamente von älterer Art, Widbo, Uppland. 


Fuss von Sighrafrs Typus(eo7 7 (Schlesw.-Holst.) 


ohne Spiralranken‘ Fuss mit attischem Basisprofil( "rad 


A. Ikonische Cuppen Stöde 


mit Spiralranken: Fole (und das mit diesem in Figur- 
und Ornamentdetails iden- 
tische Hafdhemsportal) 


zylindrische Cuppa: Borrby (Schonen), Bredsätra, Njutänger 
B. Ikonoklastische Cuppen mit Ranken{halbsphärische Cuppa: Lunda, Tanum (Norwegen) und das mit diesem in 
Tierfiguren und Ornamente übereinstimmende Westportal von Grötlingbo. 


Dadurch dass der Taufsteintypus mit der Ranke siegt, hat sich Gottland zum 
ersten Mal vor einer in Süd- und Westskandinavien beliebten Tendenz in der 
Taufsteinkunst gebeugt. Dort fand sich seit dem 12. Jahrhundert eine Neigung 
für mit Rankenfriesen geschmückte halbsphärische Cuppen (worüber schon oben 
S. 93, 90, 60 berichtet wurde und worüber weiter S.213, 224 gehandelt werden soll). 
Besonders deutlich ist der westliche Charakter in Zunda, wo sich eine halbsphä- 
rische Cuppa mit einem vegetativen Element vereinigt. Dieser Kapitulation folgen 
mehrere, wie das nächste Kapitel zeigen wird. In Zusammenhang mit dem eng- 
lischen Charakter des Typus „Rankencuppa“ muss die reiche, architektonisch aus- 
geförmte Gestalt des Taufsteinfusses in Gistad und Tanum (Norwegen) gesehen 
werden (Abb. 189 und Taf. LXI, 2) welcher offenbar mit der national englischen 
vielsäuligen Taufsteinformen zusammenhängt (vgl. Abb. 38—40). Ob der eng- 
lische Einfluss diesmal direkt nach Gottland gesprungen ist, oder wie die ver- 
wandten Taufsteintypen andeuten wollen (vgl. S. 204) über Seeland—Schonen, 
soll hier nicht gesagt werden. Die damalige Wisbyer Architektur zeigt übrigens 
auch Zeichen, die auf englische Einflüsse deuten. 

Die Rankentaufsteine Gottlands wurden indessen durch andere Formen be- 
reichert, die der Insel nicht von Westen, sondern aus dem deutschen Süden nahten, 
eine Ideenströmung, die am besten bekannt ist durch den Bau der deutschen St. 
Maria-Kirche in Visby, also ein äusserst natürlicher Einfluss für einen Meister, der 


Fuss mit Hohlkehle, Wülste und Platte 


ANONYMUS CALCARIUS. 193 


auf Grund seines Steinmateriales im mittlersten oder nördlichsten Drittel Gottlands 
zu Hause gewesen sein muss. 

Die vegetative Ornamentik zerfällt bei Calcarius deutlich in zwei Gruppen. In 
der ersten, die bis und mit Sföde reicht, ist das Ornament weniger reich und der Zu- 
sammenhang mit der Mariakirche weniger deutlich. In der letzteren ist das Ornament 
reich, zuletzt wie gesagt allein herrschend und überall mit der Kirche verwandt. 

In der ersten Gruppe treffen wir ausser den von früher bekannten nicht ve- 
getabilischen Ornamenten — dem Seilstab, dem Diamantband und dem Schuppenbe- 
lag — palmettartig geordnete, weich modellierte Blätter, die oft in ihrer Längsrich- 
tung gefaltet und gepresst sind. So in Taf. LXI. Eine ähnliche Faltung kommt 
in der Bauperiode II der Mariakirche vor (nach meiner Bauchronik in Die Kirchen 
Gottlands); noch deutlichere Parallelen finde ich im Kreuzgangskapitäl des Magde- 
burger Domes!. Doch will ich nicht auf einem Zusammenhang in anderer Weise 
‚bestehen, als dass eine parallele Auffassung des vegetabilischen Schmuckes besteht, 
eine ältere Auffassung als die Geschmeidigkeit und der Reichtum, der uns in der 
späteren Periode des Meisters Calcarius wie in der IV. Bauperiode der Mariakirche 
oder dem sog. Brautportalsabschnitt begegnet. 

Die Brautportalperiode ist, wie ich nachgewiesen habe, in deutlichem Zusam- 
menhang mit dem. im Jahr 1209 begonnenen, aber erst in den zwanziger Jahren 
des 13. Jahrhunderts mit effektiver Kraft geführten Neubau des Magdeburger Do- 
mes gestanden, namentlich mit der dort blühenden üppigen Kapitälornamentik, die- 
ser in grossartigem Reichtum durchgeführten Mischung von französischartiger Natur- 
wahrheit und deutscher kräftiger, rythmischer Anordnung. Eine Reihe der besten 
Motive, wie auch Motive von der Vorhalle in Münster, die vielleicht durch Magde- 
burg vermittelt wurden, wurden von den Steinmeistern am Bau der Maria-Kirche auf- 
genommen und umgesetzt, die meiner Vermutung nach selbst an der Magdeburger 
Kathedrale gearbeitet haben. Unter diesen Motiven wurde unser Calcarius beson- 
ders gefesselt durch eine Spiralranke mit Trauben und viellappigen Blättern, kom- 
biniert mit Menschenmasken, die aus den Krümmungen der Ranke hervorblicken. 
Auf dem Kapitäl des Hafdhemsportales hat er die genannten Elemente beisam- 
men beibehalten, in Ventlinge (Smäland, jetzt im Museum, Kalmar) stehen sie ein- 
ander noch nahe auf dem (allein erhaltenen) Fuss, in Fole sind die Köpfe auf den 
Fuss versetzt, und die Ranken laufen in ihrer Nähe auf der schrägen Bodenfläche 
der Cuppa; erst in Bredsätra sind Ranke und Köpfe ganz von einander isoliert 
worden, die erstere auf den oberen Teil der Cuppa, die letzteren auf den Fuss 
(Taf. LXI, LXI). Man beachte, dass die Taf. LXIlI etwas irreführend ist! Sie 
zeigt die Taufe, wie sie entdeckt wurde, umgestülpt im Grase stehend, wobei je- 
doch die mit Köpfen verzierte Partie des Fusses richtig gewendet wurde. In Njut- 
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dnger sind die Köpfe verschwunden und — in Übereinstimmung mit der Gewohn- 
heit Sighrafrs durch thronende Heilige ersetzt worden. 

Der Zusammenhang mit der Brautportalperiode gibt den besten präzisen Halt- 
punkt für die Datierung. Nach meinen früheren Architekturuntersuchungen kann 
“die Brautportalperiode* der Mariakirche, die erst cca. 1240 zu Ende war (Roos- 
val, Kirchen Gottlands) nicht lange vor dieser Zeit nach aussen zu wirken be- 
gonnen haben. Calcarius, dessen halbe Produktion in Zusammenhang mit der 
Mariakirche steht, muss also etwa 1215— 1250 gewirkt haben. 

Bevor wir an eine nähere Prüfung der so gewonnenen Datierung gehen, 
haben wir Ursache eine Arbeit aus schonischem Sandstein zu betrachten, die den 
'bisher genannten nahe steht, sie aber an Qualität überglänzt und deren gottlän- 
discher Charakter von manchen in Frage gesetzt werden dürfte. Die fragliche 
Taufe gehört der Zyngsjö-Kirche an und wurde bisher immer als eine schonische 
Arbeit betrachtet!, wenn auch mit der gottländischen Tradition zusammenhängend, 

Auf dem Fuss, dessen unterste Partie fehlt, bemerkt man Ranken mit lappigen 
Blättern in hohem Relief, unterbrochen von vier vorspringenden Büsten: ein grim- 
miger Löwe, dessen Brust von Locken mit den seit Hegwaldr bekannten umge- 
drehten Enden bedeckt ist; weiter eine weibliche Figur mit hängendem geradem 
Haar, die zwei Drachen an ihrer Brust säugt, weiter ein Widder mit gleichen 
Locken wie der Löwe und schliesslich eine gespensterhafte Grimassen schneidende 
Person: sie steckt die Finger in die Mundwinkel und zieht die Lippen zu einem 
Hohnlachen aus, ein aus der Gerumtaufe des Majestatis bekanntes Motiv. All das 
war gottländisches Schema und in seiner grotesken Auffassung und starken Plastik 
verwandt mit Calcarius, obwohl wie gesagt viel feiner in der Ausarbeitung als das, 
was wir bei ihm gesehen haben. Die Ranken sind gleich denen des Magdeburger 
Kapitäls, abgebildet und beschrieben von R. Hamann als Werke des „Ranken- 
meisters*, also dieselbe Quelle, die die ornamentale Inspiration des Calcarius war?. 

Der Boden der Cuppa ist mit stehenden Schuppen verziehrt, die später in 
Gottland so äusserst gewöhnlich werden. Die Gesichter der Figuren erinnern an 
die Apostel des Hafdhemsportales. Ebenso struppige Bärte, ebenso heruntergezo- 
gene, nur mit einer Bogenlinie bezeichnete Lippen. Unter den Motiven findet 
sich Thomas a Beckets Martyrium, das sonst aus älterer mittelalterlicher schwedi- 
scher Kunst nur einmal bekannt ist, nämlich auf Calcarius’ Norataufe. Dagegen 
unterscheidet sich die Faltenbehandlung, die bei den Hafdhemsaposteln viel ruhi- 
ger ist, in Lyngsjö aber so barock wogend, dass sie durch den explosiven Figu- 
renstil in einem der Kapitäle der Magdeburgermeister inspiriert zu sein scheint. 

Wie der unverkennbare Zusammenhang zwischen Lyngsjö und den Werken 
des Calcarius erklärt werden soll, ist ungewiss. Wäre es unglaublich, dass Lyngsjö 
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eigenhändig vom selben Mann skulptiert wurde, der der Anfertigung all der an- 
dern hier genannten Werke vorstand, die dann mehr schlendrianmässig ausgeführte 
Werkstattsarbeiten wären, Analogien zu den Dutzendwaaren, die wir unter den 
Prästationen Sighrafrs, Byzantios oder Majestatis mit Fug als solche bezeichnet ha- 
ben? Lyngsjö würde dann ebenfalls eine Periode von besonders nahem Zusammen- 
hang mit dem deutschen Kunstzentrum bezeichnen, das den Meister inspiriert hat. 

Oder ist der Lyngsjö-Meister ein überlegener Künstler, der dem Vorsteher 
einer gottländischen Taufsteinwerkstatt Brocken von seinen Kenntnissen gegeben 
hat? Mit der geringen Kenntnis, die wir von den Persönlichkeiten dieser entle- 
genen Kunstwelt besitzen, ist es schwierig hier das richtige zu finden. Das Problem 
wird noch mehr kompliziert durch die Existens eines weiter verwandten Werkes, 
eines Kapitäls aus Dalby (Schonen, jetzt im Universitätsmuseum, Lund). Die 
Ranken gleichen denjenigen Lyngsjös, die bärtigen Köpfe frappieren durch ihre 
Übereinstimmung mit denjenigen des Hafdhemer Chorportales und der Fole-Taufe, 
die ganze Anordnung des Kapitäls scheint auf gewisse Magdeburger Kapitältypen 
zurückzugehen, die von Richard Hamann! wiedergegeben sind. Beachte an beiden 
Stellen die Drachentypen mit dem langen gebogenen Hals, die kubischen Köpfe, 
die hervorquellenden Augen. 

Das Dalbykapitäl verknüpft die grosse Menge der Werke des Calcarius mit 
Lyngsjö, indem es hinsichtlich des Reichtums und der Qualität eine Mittelstellung 
einnimmt. 

Die Darstellung des Bischofs S. Thomas auf der Lyngsjö-Taufe enthält ein 
kostymhistorisches Detail von grossem Interesse. Die Krieger tragen Brünnen, die 
auf gewöhnlicher Weise über den Kopf gezogen sind, und schwach gerundete Ei- 
senhauben; überdies wird das Gesicht durch eine besonders geschmiedete Platte 
geschützt, eine sog. Barbiere. Diese Verstärkung des Kopfschutzes ist in einer 
Menge wechselnder Formen aus der ersten Hälften des 13. Jahrhunderts bekannt 
und bildet alle Übergangsformen vom Normannenhelm, der nur den Scheitel und 
eventuell die Nase schützte, bis zu dem Topfhelm, der den ganzen Kopf bis auf 
die Schultern umschloss. Es ist charakteristisch für das Experimentieren mit die- 
sem Übergangshelmtypus, dass sogar in diesem einzigen Relief die Barbiere keines 
einzigen Kriegers vollständig mit der einer andern übereinstimmt. Sie stehen den 
Miniaturen in der Berliner Handschrift der “Eneit“ sehr nahe, besonders diejenige 
des linken Mannes mit dem Luftloch im Gesichtsschutz”. Nach mit Sicherheit 
datierten Helmformen nähern sich diejenigen der Eneit-Ritter und der Lyngsjö- 
Taufe am meisten dem sog. Philipp-August-Helm, der aus französischen Siegeln 
von 1214 und später bekannt ist. Die Lyngsjö-Taufe kann also kaum vor 1214 Be 
liegen, eher später. 
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Hiermit stimmt die früher gewonnene Datierung des Calcarius (S. 193) 1220 
— 1255 gut überein!. 


? 1 — 
d’ E ’ / L 
= A \ n '. E u en 
= P- “ i _. u . a‘ 
v2 u P4 
N \ 
.ı r 
/ 
. r 
wr 
) = ) 
= z 2 = en 
N R 
( Aa 
ER 17 


N > 


Fa 


j ln (man AT 
,’ 


| 

an 

=== 
i—- 1: 


‚SRALA-1120: 


Abb. 227. Grötlingbo. Westportal mit Reliefschmuck in Sandstein. 
(Zeichnung von A. Essen). 


Abb. 228. Attmar, Medelpad. Taufsteinfuss. 
(Zeichnung nach Photo der Ausstellung Hernösand 1912). 


KAP. XI. 


DIE TAUFSTEINTYPEN DER GOTISCHEN ZEIT, 
MUSCHELCUPPEN, IHRE ABKÖMMLINGE UND 
VERWANDTE, UNDEKORIERTE KELCHTYPEN, 
CIBORIEN-TYPUS UND FESTLÄNDISCHE 
TYPEN UM 1500. 


” 


Die S. 198 abgebildeten Taufen mit ihrer einfachen, aber mit geometrischer Prä- 
zision ausgeführten Ornierung mit rundbogigen Arkaden in Flachrelief bildet einen 
frappanten Kontrast zu vorher geschilderten Figurentaufen. Ja sogar die späteren 
Produkte des Calcarius, die doch den grösseren Teil des figuralen Schmuckes 
abwerfen, gehören einer andern Welt an, einer naiveren und reicheren Auffassung. 
Hier findet sich weder animaler, menschlicher noch vegetativer Schmuck; alles ist 
geometrisch komponiert. Und doch ist die Martebo-Taufe ohne allen Zweifel ein 
gottländischer Typus, der oft auf Gottland selbst vertreten ist, doch noch öfter in 
Exemplaren von gottländischem Stein an die Küsten der Ostsee exportiert wurde. 
Es ist auch keine Billigkeitsware für kleine Kirchgemeinden, nein, Dome in- und 
ausserhalb Schwedens haben diese neue Sorte bestellt, die offenbar den reinsten 
Ausdruck für das Kunstwollen einer neuen Zeit bildet. 

Alle älteren Schulen bauen ihre Taufen etagenweise auf. Auch innerhalb der 
Hauptteile, Fuss, Schaft, Cuppa sind gerne wagerechte Einteilungen vorgenommen. 
Hier wächst der Stein wie ein Stil mit seineın Blumenkelch aus dem Grunde, alles 
rundet, spannt und wölbt sich. Der organische Wuchs gotischer Gewölbe und 
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Abb. 229. Martebo, Gottland. Abb. 230, Hangvar, Gottland. 
(nach Photo vom Verf.). (nach Photo von Dr Erici). 


Kolonnen ist hier in kleinem Masstab auf eine Formel gebracht. Darin bildet 
unser Typus eine Parallele zu den Taufen des 13. Jahrhunderts in England, wie 
im Rheingebiet, die wir S. 26, 42 betrachtet haben. (Abb. 229). 

Diese Taufen mit ihrem an die getriebenen Buckeln einen Metallschale erin- 
nernden Schmuck sind auch hinsichtlich des Materiales von den figurengeschmück- 
ten Taufen verschieden, die in der Regel aus Sandstein gehauen sind und die 
ursprünglich polychrom waren. Auf den Muschelcuppen und ihren Verwandten 
scheint dagegen das geschliffene Kalksteinmaterial immer bloss gelegen zu haben. 
Gelegentlich wird die edlere, rote, glänzende Kalksteinart verwendet, z. B. auf den 
Taufen der Domkirche in Visby und der Gemeindekirche in Roma. (Man beachte 
die Parallele zu den englischen Purbeck-Fabrikaten und auch zu den Namurtaufen, 
s. 5. 28, 33). Der Grundriss der Cuppa ist hier auch zur Vierpassform entwickelt. 
Der Typus hat sonst gewöhnlich einen kreisförmigen Grundriss!. 

Es finden sich einige, deren Fuss von vier Köpfen geschmückt ist wie die 
alten Taufsteintypen (Tossene in Bohuslän, Morkarla und Tegelsmora in Uppland). 
Ein Teil dieser Eckenköpfe tragen eine Haarbekleidung, deren Form stark an die 
Köpfe des Carcarıus erinnert. 
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Abb. 231. Satorp, Schleswig-Holstein. 
(nach Photo des Schleswiger Museums). (nach Photo der Ausstellung Hernösand 1914). 


Unter den Muschelcuppen kommen auch Exemplare vor, deren Godronnie- 
rung spitzbogige Formen angenommen hat; in einigen Fällen ahmt sie deutlich 
gotische Ornamentik nach (Ferse, Gottland, Taf. LXVI), gehört also frühestens 
dem Schlusse des 13. Jahrhunderts an. Das Maaswerk liegt auf diesen Cuppen so 
dicht, dass die Buckeln dazwischen kaum Platz haben sich zu erheben, sondern 
die Form geht in einen polygonalen Kelch über, wie im Fröjel-Falsterbo-Typus 
von ungefähr 1300 (vgl. S. 205 und Taf. LXVJ). 

Diese beiden besonderen Formen — die mit Köpfen auf dem Fusse und die 
mit einem gotischen Masswerksnetz — dürften am natürlichsten als Grenzformen 
nach rückwärts und vorwärts zu betrachten sein. Der Typus dürfte also vor der Mitte 
des 13. Jahrhunderts aufgekommen sein und bis wenigstens 1300 fortgelebt haben. 

Andere Verhältnisse bekräftigen diese Datierung. In der Reihe der gottlän- 
dischen Taufen würde diese Form einen Übergang von Bildreichtum zur Bildlos- 
heit bezeichnen. Dasselbe ikonoklastische Phänomen ist in der Architektur be- 
obachtet worden, wo es in der ersten Hälfte des 13. Jahrhunderts auftritt und im 
Werk des Dominicophilus um 1260 kulminiert, um etwa im Jahr 1300 wiederum 
dem blühenden Bilderreichtum der Portalkapitäle zu weichen!. 
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Ein anderes Faktum spricht auch für unsere Datierung. Der röthliche Kalk- 


stein, der von dieser Taufsteinschule angewendet wird, erhält seine Verwendung 
in der Architektur — soweit ich beobachtet habe — erst um etwa 1230. 


Ein drittes: die jüngste der von uns studierten Taufsteinschulen, der Calca- 


rius, ist noch etwa um 1245 wirksam und ist damals bereits seit etwa 10 Jahren 
zum Ikonoklasmus übergegangen. 


Ein fünftes: eine Taufsteinschule, die mit der Silhouette der Muschelcuppen 


Abb. 233. Hejdeby, Gottland. Taufstein, Querschnitt. 
(Zeichnung für „Sveriges Kyrkor* von H. Gahn). 


eine neue Tendenz zu ikonischer De- 
koration verbindet, entsteht, wie wir 
unten sehen werden, um cca. 1300 
(Fröjel-Typus, vgl. S. 204). 

Ein sechstes: ein Taufsteinfuss 
aus gottländischem Kalkstein, der mit 
der Mehrzahl dieser Gruppe über- 
einstimmt ist inschriftlich mit dem 
Jahr 1300 datiert. Er befindet sich im 
Nationalmuseum in Kopenhagen und 
gehört offenbar zu den späteren Exem- 
plaren der Gruppe; denn es fehlt ihm 
das Entlehrungsloch. Darüber unten 
mehr. 

Das seltene Vorkommen des Ty- 
pus auf Gottland ist auffällig. Die 
Landkirchen, die im 13. Jahrhundert 
im allgemeinen schon recht alt waren, 
hatten ihr Bedürfnis an Taufsteinen 
bereits gedeckt. Die Relieftaufen älte- 
ren Modelles schmückten die Kirchen, 
taten ihren Dienst ebenso gut wie 
vor 100 Jahren, und es gab keine 
praktischen Gründe sie gegen neue 
auszutauschen. 

Oft begegnen wir dieser Tauf- 
steinform in Kirchen, die ganz oder 
zu grossem Teile in der Periode 1250 
—1300 gebaut sind z. B. Roma Pfarr- 
kirche, Hall und Hangvar. 

Wir haben schon bemerkt, dass 
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der Typus nicht aus der insulären Tradition entstanden sein kann, auch wenn er 
gelegentlich einzelne Details aus derselben übernommen hat. Er muss einen frem- 
den Ursprung haben, und in seiner architektonischen, bilderfeindlichen Haltung 
kann er am besten mit dem architektonischen Aufschwung in der gottländischen 
Kirchenarchitektur zusammengestellt werden, die in der ersten Hälfte des 13. Jahr- 
hunderts beginnt und wozu die Mehrzahl der Kirchen Visbys gehören. Diese 
ikonoklastische Architektur hat ihre Vorbilder u. a. am Rhein!. Ist es möglich, 
dass die godronnierte Cuppa wirklich auf diesem Weg zur Insel gekommen ist; 
die Taufsteinform, welche damals das modernste Produkt am Rhein (Niederrhein), 
stimmt wirklich hinsichtlich der Form der Cuppa in vielem mit der unsrigen über- 
ein (Vgl. S. 42). Die Verschiedenheiten sind jedoch offenbar. Bessere Entsprech- 
ungen finden sich an einem andern Ort. 

Gewisse Muschelcuppen sind auf der Fusspartie besonders reich ausgesteuert, 
z. B. Gudmundrd (Ängermanland) und Malsta (Uppland). Ihr Schaft in Form 
eines vierseitigen Pfeilerss mit vier Säulen, zeigt ein Element, das allen älteren 
Gottlandstaufen fremd ist, sich aber in England findet, obwohl die gewöhnliche 
Gestaltung desselben Schemas das Pfeilerbündel, wie wir oben gesehen haben 
(S. 26, 27) nicht in einen Block zusammengegossen zeigt wie hier, sondern mit sei- 
nen Gliedern frei von einander da steht, ein dicker Fuss direkt unter der Cuppa, 
4 oder mehr schmalere Säulen als Stütze für die Peripherie der Schale. Ein Zusam- 
mengiessen dieser Säulen hat doch schon in England, z. B. in Beverlyminster, York- 
shire (Abb. 41), stattgefunden. Die Cuppa 
ist auch hier mit vertikalen Faltungen de- 
koriert, also eine deutliche Entsprechung zu 
den schwedischen. Die für Gudmundrd (und 
noch einige wenige schwedische Taufen: 
Tossene (Bohuslän),? Zängtora (Uppland) und 
Börje (Uppland) charakteristische spiralge- 
drehte Godronnierung zeigt der Taufstein 
in Rodney Stoke, Somerset (Abb. 42). Es 
liegt daher sehr nahe in diesem gottlän- 
dischen Typus einen Nachfolger englischer Bit), NE 
Muster zu sehen. Diese sind auch zeitlich I men 
glaubhaft ins 13. Jahrhundert datiert. Wie Tr a 
dieser Einfluss vor sich gegangen, ist augen- 
blicklich schwer zu antworten. Dänemark, 
dessen Taufsteinkunst in kontinuierlicher Be- BE 
rührung mit derjenigen Englands gestanden, Abb. 234. Vaale, Norwegen. 
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hat in Herlufsholm ein schönes Beispiel derselben Art wie Gudmundrä. Ist dies 
ein dänisches Verbindungsglied zwischen England und Gottland? Wahrscheinlich 
ist der Herlufsholmer Taufstein eher eine nach Dänemark importierte gottländische 
Arbeit. Leider ist das Steinmaterial meines Wissens nicht untersucht. 

Der kelchförmige godronnierte Taufentypus wurde sehr beliebt und in Schwe- 
den weit verbreitet. In der Regel werden die von älteren Vorbildern abhängigen 
Schaftköpfe ausgelassen, und das Ganze wächst in einer zusammenhängenden 
gedrehten Fagon auf. So in Martebo, Gottland (Abb. 229). 

In einer noch stärker vereinfachten Entwicklungsform, wurde die Faltung der 
Cuppa unterdrückt. Die rein halbsphärische Form mit einer blanken Politur hebt 
das schöne Material — Hoburgsmarmor in rot, grau und weiss — hervor. So ist 
die Taufe in Yiterlännäs, Ängermanland (Abb. 232) gebaut. Das Material erin- 
nert durch ihren Glanz und ihre Beliebtheit an den Purbeck Marble der gleich- 
zeitigen englischen Taufen und Kirchensäulen. 

Auch als Handelswaare können die Muschelcuppen mit den Taufen von Pur- 
beck und Namur verglichen werden. Ihre Ausbreitung ist ungeheuer; sie verbrei- 
ten sich wie Öl über die Wasserwege. 

Auf Gottland ist die Gruppe deutlich in die Gegend von Visby konzentriert. 
Hier haben also die Hauptwerkstätten gelegen. Noch heute wird der gottländi- 
sche Kalkstein hauptsächlich in dem Bruch bei Visby bearbeitet. Vermutlich gab 
es auch eine Werkstatt bei Hoburgen, wovon die aus dem rotgesprenkelten Mar- 
mor verfertigten Stücke ausgegangen sind — oder vielleicht bei Etelhem, wo ein 
ähnlicher Stein gebrochen wird. 

Im übrigen Schweden kommen diese Taufen in den östlichen Küstenland- 
schaften vor, aber auch recht zahlreich in Dalekarlien, in Blekinge, Schonen, Vester- 
götland und Bohuslän, weiter auf den dänischen Inseln, in Schleswig-Holstein, 
Mecklenburg u. a. norddeutschen Küstengegenden. Die Ostseeprovinzen sind in 
dieser Hinsicht noch nicht untersucht, und in Finland scheinen sich merkwürdig 
genug angeblich keine Muschelcuppen zu finden. 

Zur Zeit der Muschelcuppen trat in der Taufpraktik die Veränderung ein, die 
das Loch im Boden der Cuppa unnötig macht (Vgl. S. 11). Eine Taufe ohne 
Entleerungsloch setzt ein in dieselbe niedergelassenes loses Gefäss voraus, als un- 
mittelbaren Wasserbehälter. Kupferkessel für diesen Zweck sind auch an verschie- 
denen Orten erhalten, an einigen Plätzen scheinen sie Handgriffe gehabt zu haben, 
die auf der Innenseite befestigt waren, wodurch sie zum Ausgiessen des Wassers 
und vermutlich zur Aufwärmung desselben herausgehoben werden konnten.! 

In Exemplaren, die nach der oben gegebenen Darstellungen zu den ältesten 
oder den aus diesen derivierten gehören — wie Malsta in Uppland — finden sich 
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Entleerungslöcher. Bei einer Menge der späteren gewöhnlicheren Formen fehlt 
das Loch. Der Zeitpunkt, da diese wichtige Veränderung eintrat, würde sicher 
ziemlich nahe bestimmt werden können, ebenso würde eine nähere Gruppierung 
und Datierung dieser ganzen grossen Familie durchgeführt werden können, wenn 
die Mehrzahl der Taufen ausführlich untersucht wären, besonders im Hinblick auf 
.die Steinart, die Weite und Tiefe der Aushölung und das Vorkommen des Ka- 
nales. Diese Beobachtungen sind in den deutschen Inventaren selten gemacht, 
und ebenso wenig bei einem grössen Teil des skandinavischen Materiales, das ich 
nur aus Photographien kenne. Der oben erwähnte Taufsteinfuss im Kopenhagener 
Museum von Anno 1300 zeigt dass die Veränderung vor diesem Jahre geschah. 

Die Muschelcuppen schienen uns eine revoltierende Neuheit in der Kunst 
Gottlands zu sein, aber wenn wir die Blicke über die genuin gottländische und an 
die Steinarten Gottlands gebundene Fabrikation auf einen Landesteil werfen, dessen 
reiche Kunst wir schon so oft mit der gottländischen liiert gesehen haben — Scho- 
nen — so sehen wir dass der Übergang tatsächlich weich und allmählich war. In 
Schonen findet sich eine Menge Taufen, wo Buckelschmuck im Verein mit Figu- 
renreliefs auftritt, die mit Calcarius verwandt sind — so in der bereits studierten 
Lyngsjö-Taufe — oder zusammen mit Rankenschmuck, ebenfalls verwandt mit Cal- 
carius— in der von Tynell sog. „Hvitaby-Maglehemsgruppe“. Der Fuss unter der 
halbsphärischen Cuppa wird hier von vier Löwen umflochten, die hinter einander 
kriechen und einander in die Hinterteile beissen. Die Ornamentborte ist auf eini- 
gen Exemplaren mit diamantierten Bänden und Palmetten stilisiert und erinnert 
etwas an die erste Periode des Calcarius (Gistad-Taufe) so in /ngeltorp und Hvita- 
by; auch in Aoby (Blekinge) habe ich eine solche beobachtet. Auf andern Exem- 
plaren wogt die Ornamentborte in einer relativ natürlichen Blattranke hervor, also 
eine Parallele zur zweiten Periode des Calcarius. Für die offenbar spätere Zeit 
dieser Abteilung ist auch charakteristisch, dass die Löwenreihe des Fusses durch 
eine regelrechte attische Säulenbasis mit Eckenblättern ersetzt wird oder in einigen 
Fällen Tiervorderkörper als Eckenschmuck; so in Rinkaby bei Landskrona. Eine 
Menge Abtönungen und Varianten innerhalb dieses Typus kann ich hier nicht 
berücksichtigen. Sie können leicht genug in organisch verzweigten Zusammen- 
hang gebracht werden, durch Studium des Bildermateriales auf Tynells Tafeln. 

Durch den Parallelismus mit den beiden Phasen des Calcarius wird eine Da- 
tierung in Übereinstimmung mit diesem wahrscheinlich. 

Die Godronnierung ist sicher nicht von den Muschelcuppen Gottlands geholt, 
deren Auftreten wir für etwas später halten, sondern direkt von der englischen 
Kunst. Wir haben vorher konstatiert, dass der hinsichtlich seines Dekorations- 
schemas so sehr verwandte englische Typus durch eine dicht an der schonischen 
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Abb, 235. Falsterbo, Schonen. 
(Zeichnung nach Tynell). 


Grenze gelegene importierte Waare vertreten ist, — die Tikjeb-Taufe in Nord- 
seeland (Vgl. Taf. LXVI mit Abb. 35). Die Datierung, die wir in Anschluss an 
englische Forscher für den Typus Tikjab angenommen haben, wird bestätigt durch 
diejenige Datierung der „Hvitaby-Maglehems-gruppe“, die wir durch die gott- 
ländische Parallele gewonnen haben. 
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In naher Verwandtschaft mit den Muschelcuppen steht eine Gruppe mit Fa- 
beltieren, Reliefs u. a. geschmückter Taufen, die recht zahlreich in Schonen vor- 
kommt und dort unter der Benennung Falsterbo-Gruppe zusammengestellt wurde. 
Tynell gibt den Ursprung oder die Datierung dieser Gruppe nicht an.! Der Ur- 
sprung ist indessen gottländisch. wie ich früher bei Gelegenheit der Fröjel-Taufe 
(Taf. LXVT) nachgewiesen, und die Datierung ungefähr 1300?. 

In der kleinen Gottlandskirche Fröjel hatte man seit dem 12. Jahrhundert eine 
Byzantiostaufe, deren Fuss noch erhalten ist — die Cuppa aber scheint zerschla- 
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Abb. 236. Skanör, Schonen. 
(Zeichnung nach Tynell). 


gen zu sein. Da diese mit einer neuen ersetzt werden sollte, war es ein Zug der 
Zeit — die Zeit der Muschelcuppen — diese halbsphärisch oder vielkantig halb- 
sphärisch zu bilden. Gleichzeitig wünschte man das alte Motiv der Cuppa wie- 
derzusehen, das, wenn man nach der Mehrzahl der erhaltenen Byzantios-Taufen 
urteilen darf, aus Fabeltieren gebildet wurde. Ein Wunsch den wir umso mehr 
annehmen dürfen, da gerade damals eine allgemeine ikonische Renaissance eintrat; 
um das Jahr 1300 werden alle Portale, die seit hundert Jahren bildlos waren, 
wieder mit Figuren geschmückt.! Das Resultat war die Schöpfung, die wir hier 
abgebildet finden. Aber obwohl die Byzantioscuppen als Muster vorschwebten, 
sind ihre Fabeltiere doch nicht unmittelbare Vorbilder gewesen. Dabei hat der 
Anfertiger sich vielleicht an einen exotischen kunstindustriellen Gegenstand ange- 
schlossen. Wie der Taufsteinmeister von Voer eine asiatische Silberschale als Muster 
hatte (vgl. S. 51, 52), so hat der von Fröjel vielleicht eine spätere persische Schale 
oder einen Verwandten zu einer solchen als Muster gehabt. Z. B. eine von der 
Art der blauen Schalen in der Schatzkammer San Marcos in Venedig, halbsphärisch, 
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Abb. 237. Stockholm, S. Nicolai Kirche. Taufstein, 
bezeichnet 1514. 


fünfkantig, jede Phase mit einem springenden Hasen in Relief geschmückt!. Ha- 
sen dürften charakteristische persische Dekorationstiere des 13. Jahrhunderts sein 
und die langen aufrecht stehenden Ohren, die an mehreren sonst undefinierbaren 
Geschöpfen der Fröjel-Falsterbo-Gruppe vorkommen, würden ihre Erklärung fin- 
den durch die Annahme persischer Gegenstände als Vorbilder. 

Hieher gehören die einander sehr nahe stehenden „Falsterbo /*, „Skanör I“ 
wie auch Ystad, St. Petri (abgebildet bei Tynell Tafel XLII und XXI), Magleby, 
(Möen, Dänemark), ebenso zwei Taufen in Graudenz und Culm in Westpreussen. 
Von all diesen weiss ich, dass das Material Kalkstein ist, aber nicht ob dieser 
gottländisch ist. Es ist also möglich, dass mehrere Exemplare der Fröjel-Falsterbo- 
Gruppe ausserhalb Gottlands gehauen worden, aber dass der Typus auf der Insel 
geschaffen wurde, scheint mir durch die Entstehung der Fröjel-Taufe sicher. 

Einfache Verwandte der Kelchtaufen und der Fröjel-Falsterbo-Gruppe dürften 
sich in schwerdatierbaren Exemplaren von geringerem Interesse über die ganze 
gotische Zeit verbreitet haben, sowohl in gottländischer wie festländischer Herstel- 
lung (z. B. Trälleborg, Abb. bei Tynell). 
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Abb. 238. Västerlöfsta, Uppland. Taufstein, gottländische 
Schule des 13. Jahrhunderts. 


Höheren Wert erhält die Kelchform erst als sie zu Ende des Mittelalters im 
mittlersten Schweden von einem begabten Künstler aufgenommen wird, der die 
Taufen in Köping, Arboga, Tierp (Uppland), Kopparbergs Kirche in Falun, Vika 
(Dalekarlien, Taf. LXVI, 3)! geschaffen hat. Die polygon-halbsphärische Cuppa wird 
mit geometrischen Mustern in flachen Relief geschmückt, ein Anlehnung, kann man 
sagen, an Kelchtaufen mit Masswerksschmuck. Das es sich hier doch um mittel- 
schwedische Herkunft handelt wird durch den Flechtwerkswulst zwischen Cuppa und 
Fuss bewiesen — ein besonders in einem Fall, der Taufe „unbekannten Herkunfts“ 
im Historischen Museum?, deutlicher Anschluss an den Granitkelch von englisch- 
wästgötischem Typus des 12. Jahrhunderts, der sich ja, wie wir wissen auch bis 
ins Mälartal ausbreitete. Andere noch ältere Reminiszenzen treten hier auf und 
geben diesen spätgeborenen Produkten einen Zug vom Urnordischen: das von dem 
Steinkreuz des nordischen Künstlers auf Man aus dem 10 Jahrhundert bekannte 
Ringkettenmotiv wird z. B. auf der Tierp-Taufe angewendet. 

Das Material ist in den Fällen, die ich beobachten konnte, ein heller fest- 
ländischer Kalkstein, ähnlich demjenigen, der in der Storkyrka-Taufe, die unten 
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näher behandelt werden soll, angewendet wurde. Diese und ihre Gruppe, sicher 
in die Zeit von cca. 1500 datiert, gibt uns auch durch die Verwandtschaft mit Tierp, 
Köping u. s. w. Anlass dieselbe Datierung zu vermuten. Der Taufstein „Unbe- 
kannten Herkunftes“ im Historischen Museum ist für die Verwandtschaft besonders 
beleuchtend. 

Es ist die blühendste Zeit der mittelschwedischen Monumentalmalerei und 
eine Blütezeit auch der Panneau-Malerei und der polychromen Holzskulptur — 
die Zeit Albertus Pictors und Bernt Notkes. Es hat sein Interesse zu sehen, wie 
dieses Renaissancealter auch auf dem baptismalen Gebiet einen Aufschwung mit- 
bringt, obwohl die Rolle des Taufsteins in der Kunstwelt der Kirche nicht die- 
selbe ist, wie im 12. und 13. Jahrhundert. 
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Eine Schwesterform zu dem erst geschilderten ikonoklastischen Kelchtypus ist 
der Ziborientypus, wie man ihn nach seiner Ähnlichkeit mit eine auf Gottland 
vorkommenden gewöhnlichen gotischen Ziborienform nennen könnte. Es ist eine 
wohlbekannte Silhouette, sie bildet eine genaue Kopie einer Sighrafrs-Arbeit im 
Stadium der Vagnhärads-Taufe, wenn mann sich alle Figuren weggeschabt denkt, 
m.a.W.als die nationale gottländische Taufsteinschule vor das neue Faktum gestellt 
wurde, das die bildlosen, halbspärischen Cuppen des westeuropäischen Geschmackes 
repräsentierten, so ahmten sie diesen nach — in den die „Kelch-Taufen* — oder sie 
liessen die alte Form sich wenigstens durch eine totale Schmucklosigkeit dem 
neuen Ideal nähern. Die Resultate gehören in der Regel nicht zu den hervor- 
ragenden der Gottlandskunst. Das hier abgebildete Exemplar, Ala (Abb. 239) 
zeigt indessen, wie auch diese einfache Form durch die reiche Sockelanordnung 
eine stattliche Wirkung ausüben kann. Vom grösserem Interesse sind die Übergangs- 
formen, die das eine oder andere der Ausschmückung der älteren Schulen beibe- 
halten. So z. B. nähert sich der Ziborientypus dem Meister Calcarius in dem in 
Satorp, Scheswig-Holstein bewahrten Exemplar mit den Köpfen auf” dem Fusse 
(Abb. 231). 

Ein ähnliches Verhältnis zeigt die Taufe der Vaale-Kirche (Amt Jarlsberg und 
Larvik, Norwegen), jetzt in der Oldsagssamling, Kristiania (Abb. 234). 

Västerlöfsta, Uppland, trägt prächtige Ranken, verwandt mit denen des Cal- 
carius, auf den Seiten seiner Cuppa (Abb. 238). 

Färentuna, Uppland, wird von einem wie ein Pfeilerbündel geformten Schaft 
getragen, ähnlich den frühen Muschelcuppen vom Typus Gudmundrä. 

Mit Ausnahme dieser Taufen und einiger mit ihnen ungefähr übereinstim- 
menden ist die grosse Masse sich fabriksmässig ähnlich und wie gesagt recht 
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langweilig. Hier fehlt auch der Reiz, den der neu auftretende rotgesprengelte 
Marmor so vielen Exemplaren des kelchförmigen Schwestertypus verlieh. Wie 
lange die Form auf Gottland fabriziert wurde oder wie lange sie in den Werk- 
stätten der anderen Landschaften imitiert wurde ist unsicher und wegen der fabriks- 
mässigen Aussehens der Form ja auch weniger interessant. Dass die hauptsäch- 
liche Produktion im 13. Jahrhundert vor sich ging, ist indessen deutlich: Mehrere 
hieher gehörige Cuppen haben nämlich Entlehrungslöcher. 

Von grösserer Bedeutung wird aber der Typus, da er auf dem schwedischen 
Festlande gegen Ende des Mittelalters eine Renaissance in reicheren Formen er- 
lebt. Die Hauptkirche Stockholms, St. Nicolai-Kirche oder Storkyrka ist die beste 
Illustration. Sie trägt die Datierung 1514 (Abb. 237). 

Hieher gehört auch die Taufe in Bote4 (Ängermanland) mit sehr ähnlichem 
Schmuck und mit der Minuskelinschrift: „Que : apud : te: est : fons : vite : et: in: 
lumine : tuo : videbimus : Iume : (n) : tuum.* ! 


Abb. 239. Ala, Gottland. Die Sockelsteine nach 
vorhandenen Stücken rekonstruiert (Skizze). 
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Abb. 240 c. Lund, Domkirche, Ornament über der südlichen Krypta-tür. 
(nach Seesselberg). 


KAP. XIV. 


DIE TAUFSTEINE SCHONENS. 


Das Material der schonensischen Taufsteine ist verzeichnet, beschrieben und 
mit Abbildungen herausgegeben von Lars Tynell in der Publikations-serie der Vit- 
terhets Historie und Antikvitätsakademie. Dank der gewissenhaften Beschreibungen 
des Autors und seiner vorbereitenden Bearbeitung (der Text Tynells ist leider bis 
jetzt nicht zu Ende geführt) haben wir die besten Möglichkeiten das Material zu 
überblicken. Hierzu haben wesentlich beigetragen die Ausstellung älterer kirch- 
lichen Kunst in Malmö 1914 und die konstanten Sammlungen des Universitets- 
museums in Lund. (Direktor Dr Otto Rydbeck.) 

Wir haben schon eine Reihe gottländischer Einflüsse und Importe und mehrere 
mit Gottland parallele Erscheinungen in der Taufsteinkunst Schonens kennen gelernt, 
nämlich: HeGwaLors Verwandter in Östra Vemmenhög (S. 75, 76), Brzannıos Erst- 
lingsarbeit in Dalby (S. 104) und ein Verwandter dazu in Fjelie, mehrere Im- 
porte des Anonymus Masestarıs (S. 148), SıcHrarrs (Hannas S. 172), überdies 
schonische Verwandte zu ihnen und zu Meister SEMmiBYZAnTıos in Gumlösa und 
Bjeresiö, einen hervorragenden Verwandten des Anonymus CaALcarms: Lyngsjö 
(S. 194) und die //vitaby-Maglehems-Gruppe (S. 203), die sowohl mit Gottland 
wie mit einem späten englischen Typus des 12. Jahrhunderts verwandt ist; schliess- 
lich sind gottländische Kelchtypen des 13. Jahrhunderts importiert worden, und 
auch in der um 1300 lancierten Fröjel-Falsterbo-Gruppe (S. 204) begegnete uns 
Gottland. 

Ausserdem giebt es eine rein schonische Taufsteinkunst, die mit dem durch 
und durch schonischen Meisternamen MARTEN eingeleitet wird, in Runen auf /7ör, 
Västra Sallerup und andern Taufen eingeritzt. 
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Abb. 241. Brönnestad, V. Göinge Abb. 242. Munkarp, Frosta Abb. 243. Felestad, Rönnebergs 
härad, Schonen. härad, Schonen. härad, Schonen. 


Seine Werke, zusammengestellt von Tynell, zeigen in der Regel eine kelch- 


förmige charakteristische Silhouette, aber mit einem dicken stierhalsartigen Schaft, 
der die Kelchform dem Cylinder sich nähern lässt. Auf dem Fuss, einer attischen 
Basis mit überhoher Holkehle und kurzen dicken Eckenblättern steht die Cuppa, 
deren Leib von einer Borte eingeschriebener Palmetten geschmückt wird. Gele- 
gentlich treten an Stelle der attischen Basis Löwen in Profil, die Menschen ver- 
schlucken. Wie Rydbeck nachgewiesen hat geht Märtens eifrig gepflegtes Pal- 
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Abb. 244. Söder Hvidinge, Harjagers härad, Schonen. 
Taufstein von Meister Märten. c. 1:10. (nach Wimmer). 
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mettenornament direkt von der um die 
Mitte des Jahrhunderts modernen Or- 
namentik der Domkirche aus. Der Lö- 
wenschmuck gehört derselben Bilder- 
welt an wie die diabolischen Löwen der 
Domkirchenportale. Meister Märten hat 
wahrscheinlich selbst an der Domkirche 
gearbeitet und nachher als selbständiger 
Meister in der zweiten Hälfte des 12. 
Jahrhunderts das Gelernte in architekto- 
nisch kräftige Profile und eine selbstän- 
dige Variante der lombardischen Orna- 
mentik umgesetzt. Er variiert seine Vor- 
bilder in nordischem Geist d. h. er be- 
tont das Flechtelement, vermindert den 
Charakter lebender Blätter. Die Datie- 
rung wird dadurch gestützt, dass MARTEN 
offenbar Meister Byzantıos gelegentlich 
über die Achseln gesehen und — in der 
Bara-Taufe in Statens Historiska Muse- 
um — seine Schaftköpfe frei kopiert hat. 
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Abb. 245. South Brent, Abb. 246. Buckfastleigh, Abb. 247. Lanreath, 
Devonshire, England. Devonshire, England. Cornwall, England. 


Aber das Schema für die Silhouette und den Schmuck der Märtentaufe hat- 
ten weder mit Gottland noch mit der Lombardie zu schaffen, sondern mit Eng- 
land. Dies wird deutlich vor den Augen gestellt durch zwei dem Meister MARTEN 
sehr nahestehenden Taufsteinsgruppen bewiesen, die mit MARTEns Hauptform eine 
andere mit englischen Taufen mehr überein stimmende Ornamentik vereinigen. 

Die eine Sorte ist ungefähr was Tynell Genarps-Gruppe nennt. Palmetten von 
einfacherer Form als diejenigen Märtens, zwischen Seilen, umgeben den Leib der 
Cuppa, unter ihnen erscheint eine Reihe aufrecht stehender Blätter, Buckeln oder 
Rundstäbe. Die deutliche englische Entsprechung ist Souf Brent (Abb. 245) und 
Buckfastleigh (Abb. 246). Hieher ger —_____ en 
hören Felestad, Kellstorp, Risekats- u ER = = T N Kar AEPHÄETEERTRT 
lösa, Fruju, Getts Nöbbelöf, Konga, EE 
Västra Strö, Orsjö, Finja u. a. 

Die andere ist dem vorherge- 
henden ähnlich, unterscheidet sich 
aber von diesem durch die Winkel- 
ornamente unter der Palmettborte.. = = = ES 
Dreiecke, die aus 4 bis 5 in einander ER 
hineingesteckten Winkeln bestehen 
bilden ein Register unter der Haupt- 
borte. So in Brönnestad, Östra Strö 
u. a., ungefähr Tynells „Dagstorps- 
gruppe“ entsprechend. Dieselbe Or- 
namentsfolge begegnet uns in Lan- 
reath in England, obwohl die Win- 
kelbüchel hier auf dem Fuss ange- 
bracht sind. In Buckfastleigh läuft ein 


j ; Abb. 248. Hör, Frosta härad, Schonen. Taufstein signiert 
Band von Dreiecken unmittelbar un- von Meister Märten. c. 1:10. (nach Wimmer). 
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ter den Palmetten der Cuppa, doch sind die Dreiecke hier massive Scheiben, nicht 
Bündel winkliger Linien. 

Durch ihre Ornamente sind eine Reihe vierseitiger Taufen als Verwandte und 
Zeitgenossen der Genarpsgruppe zu betrachten. Hieher gehören Munkarp, Norra 
Rörum u. a., der „Munkarpsgruppe“ Tynells entsprechend. Auch die Vierseitig- 
keit ist ein englisches Charakteristikum. Vgl. Reighton (Yorkshire), Aston-le- 
Walls (Northamptonshire) und eine Menge anderer englischer Taufgefässe. Mit 
diesen verwandt ist wiederum die „Össjögruppe“ im nordwästlichen Schonen, 
vierseitige Sandsteintaufen, oft mit figuraler Ausschmückung. 

Die geographische Ausbreitung dieser mit England befreundeten Formen ist 
das mittlerste, westliche und nordwestliche Schonen, während die gotländischen 
Importe und die mit Gottland befreundeten schonischen Typen hauptsächlich in 
den nach Osten — also Gottland — liegenden Häraden sich finden. 


Abb. 249. Turinge, Södermanland 
(nach Photo). 


Abb. 250. Oällstad, Västergötland, Taufstein Abb. 251. Vamlingbo, Gottland. Reliefs auf der Süd- 


von Meister Andreas; eine Seite der Cuppa fassade, von Meister Semibyzantios. 
(nach Photo v. Verf.) (Zeichnung von O. Sörling in A. T. A.) 
KAP. XV. 
WEST-SCHWEDEN. 


Neben Gottland und Schonen ist Västergötland die an mittelalterlichen Tauf- 
gefässen reichste schwedische Provinz. Das kleine Bohuslän hat einige sehr wich- 
tige, Dal, Halland, Värmland weniger. Durch die begonnene Inventarisation!, 
Sammlungen von Originalen und Abbildungen in den Museen Stockholms und 
Västergötlands, ist es möglich das Material dieser westschwedischen Provinzen 
einigermassen zu überblicken. Gestützt auf unsere gewonnene Kentnis der gottlän- 
dischen Taufen, wagen wir in Anschluss an dieselbe eine Einteilung der wästschwe- 
dischen Taufsteine zu machen. Zwei grosse Abteilungen: die erste ist ihrem 
Charakter nach von den gottländischen Taufen vollständig getrennt, die andere 
zeigt Berührungspunkte mit Gottland. Mit der Kenntnis, die wir jetzt von der 
Kraft der gottländischen Kunst des 12. und 13. Jahrhunderts haben, da wir ge- 
sehen haben, wie diese sich ausbreitet, sodass nicht nur einzelne fertige Arbeiten, 
sondern so zu sagen ganze Werkstätte von der Insel nach verschiedenen Land- 
schaften an der Ostsee exportiert werden, scheint es ganz natürlich, dass die Wogen 
der gottländischen Kunst weit hinein, über das schwedische Festland, reichen müs- 
sen, auch wenn es nicht auf einmal geschieht, und dass wir in der oben genann- 
ten Ähnlichkeit ein mehr oder wenig wirkender Einfluss vermuten dürfen. Die 
Zweiteilung dürfte also erklärt werden. Die älteren Formen weichen vor neuen, 
gutnisch beeinflussten. Die ältesten Gottlandstypen, die man hinter ihren west- 
schwedischen Verwandten verspüren kann sind von der Mitte des Jahrhunderts 
oder später (Byzantios). Hiermit haben wir eine Andeutung über die Zeitgrenze 
zwischen den beiden Abteilungen, die cca. 1160 oder etwas später liegen muss. 

Betrachten wir also zuerst die pra-gutnische Gruppe der westschwedischen 
Taufbecken. Unter diesen begegnen drei verschiedene Familien: den Vierkant, den 
Zylinder und den Kelch. Den Vierkant kennen wir bereits als einen der ältesten 
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Abb. 252. Hangelösa, Västergötland. Cuppa-dekor. 
Zeichnung für “Sveriges Kyrkor* von Birger Jonsson. 


Taufsteintypen Europas (s. S. 18). Am stärksten vertreten ist er in England, wäh- 
rend er in Deutschland selten vorkommt. Englischer Ursprung ist hier also a priori 
wahrscheinlich. Aber auf der andern Seite muss auch hier sogleich erinnert werden, 
dass die Einzelheiten den englischen so ungleich sind, dass kein Grund vorliegt, 
diese Taufen für Werke von Engländern zu halten. Hieher gehören Norum, Resteröd, 
Kareby und Valla, sämtliche in Bohuslän und durch die Inschrift der Norumtaufe 
um den Meisternamen Sven gesammelt. 

Die Cuppa hat die Form eines Troges, der Eindruck des Holzgefässes wird 
durch das Material, Talgstein, erhöht, der eine starke Aushölung zulässt, sodass 
die Wände dünn wie Bretter werden. Die Seiten fallen nach innen schräg ab. 
Als Fuss dient ein vierseitiger nach unten sich erweiternder Block (im allgemeinen 
fehlt dieser; zwei Exemplare sind in Göteborgs Museum bewahrt: Valla und Reste- 
röd), mit quadratischer Einsenkung als Lager für die Cuppa. Ein Entleerungsloch 
findet sich und liegt nahe der Seite des Bodens, nicht zentral. Der Schmuck 
besteht aus Bandflechtwerk, das mit Tierköpfen in Flachrelief endigt und an 
die Runsteinschlingen erinnert, aus Quadraten in Kerbschnittechnik, andern rein 
geometrischen Formen und aus äusserst primitiven Figuren. Der Bildkreis gibt 
ein Beispiel für die Anwendung der nordischen Heldensage in der christlichen 

um Kunst. Wir sehen auf der Norum Taufe 

© /einen Mann mit ruhenden Händen, 
die möglicherweise zusammengebunden 
sind, über dem Bauch, umgeben von 
vier sich windenden Schlangen, zwei 
auf jeder Seite, die ihre Köpfe nach 
ihm ausstrecken. Die Füsse ruhen auf 
einem Dreieck, der sicher mit Recht 
als eine Harfe gedeutet wurden. Die 
Abb. 253. Norum, Bohuslän. Arbeit des Meisters Szene stellt also Gunnar in der Schlan- 


Sven, jetzt im Historischen Museum, Stockholm. , j . 
(Klische des A. T. A.) gengrube vor, wie er mit den Füssen 
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Abb. 254. Husaby, Västergötland. Rankenmuster auf der Cuppa. 
Zeichnung für *Sveriges Kyrkor“ von Birger Jonsson. 


die Harfe spielt, also eine Illustration zur Niebelungensage in ihrer älteren eng- 
lischen Version, da diese Gunnarepisode in der jüngeren deutschen nicht vor- 
kommt. Diese Deutung enthält nichts unmögliches oder überraschendes; denn 
dasselbe Motiv begegnet uns auf mehreren nordischen Kunstwerken, sowohl aus 
dem Ende der Wikingerzeit: Steinkreuz auf der Insel Man, ein gottländischer Bild- 
stein aus Ardre u. a. wie aus dem 13. Jahrhundert: norwegische Holzportale in 
Hyliestad, Ostad, Opdal — also beiderseits der Zeit, der die Norumtaufe angehört!. 

Mit dieser Taufengruppe verwandte Formen finden sich in Norwegen z. B. 
die Taufen von Solum (vgl. S. 62), Borgund und Stedjes. Es war ja übrigens 
von Anfang an zu erwarten, dass Bohuslän, das während der Mittelalters zu Nor- 
wegen gehörte, hinsichtlich seiner Taufen der norwegischen Kunst ähneln würde. 
Wie Norwegen im allgemeinen hat ja auch Bohuslän, wie wir bereits erwähnt 
haben, seine Form nach englischen Mustern gebildet. Vgl. Bingley (Yorkshire, 
Abb. 12, S. 18). Mehrere Taufen (in Devonshire) von ähnlicher Art bestehen 
zwar aus Werkstücken, die einem angelsächsischen geschmückten Kreuz entnom- 
men sind. Die von Anfang an als Taufsteine gearbeitete Stücke deuten aber 
darauf, dass die Verbindung zwischen der Gegend von Yorkshire und Bohuslän 
lag. Die Gruppe dürfte durch ihre Nähe mit der Runsteinkunst an den Schluss 
des 11. Jahrhunderts oder etwa um 1100 angesetzt werden. Auch die eben er- 
wähnte englische Datierung Bingleys, “pr&conquest* deutet auf ein so hohes 
Alter. Die Datierung wird gestützt durch den Charakter der Runeninschriften, 
welche nach liebenswürdiger Mitteilung von Prof. Otto v. Friesen einer Altersbe- 
stimmung ums Jahr 1100 nicht wiedersprechen. 

Eine andere markierte Gruppe von Bei 
Vierseitern ist auf Vestergötland kon- \ 
zentriert. Die Cuppa in Form eines 
unregelmässigen Zylinders ist nach oben 
in einen quadratischen Rahmen einge- 
fasst. Die Vertiefung ist halbsphärisch. 
Hieher gehören Bolum (Valle Härad) 
und Rödene I (Kullings Härad, beide 
jetzt in Statens Historiska Museum) und 
Flärlunda (Skänings Härad, jetzt in Mu- Abb. 255. Norum. Wie Abb. 253. 
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Abb. 257. Rödene, Västergötland. 
(Klische der V. H. A.) (Klisch& der V. H. A.) 

seum von Edäsa in der Nähe von Sköfde, Västergötland). In England ist der 
Übergang des Vierseiters in runde Form exemplifiziert in Castle Rising (Norfolk), 
Luppit (Devons) und in der Tournay-Gruppe (s. Abb. 67). Unsere Taufen sehen 
jedoch primitiver aus als die Tournay-Gruppe. Das Vorkommen von Ranken in 
der Ornamentik macht eine etwas spätere Datierung als Svens geometrische und 
mit Drachenschlingen geschmückten Taufen wahrscheinlich. 

Bewahrte Exemplare von Zylindertaufen ohne Fuss finden sich in England, 
Frankreich und Deutschland, wie wir vorher gesehen aus dem 11. und 12. Jahr- 
hundert. Väster- und Östergötland sind die einzigen schwedischen Gebiete, wo 
diese Form vorkommt, Västergötland hat eine bedeutend grössere Anzahl. Sie 
sind in der Regel vollkommen ungeschmückt, z. B. in Gösslunda, Räda und Ova. 
Wo sich ornamentaler Schmuck findet, in Götened (Härad Kinne) Böja (Vadsbro), 
Mänstad, Hangelösa und auf den Taufen des Historischen Museums von Ofrava 
(und Ving) scheint die Zeit der Anfertigung in der ersten Hälfte des 12. Jahr- 
hunderts zu liegen und weist unzweideutig auf englische Inspiration, normannische 
Zeit. Das mir bekannte späteste Vorkommen der Vierseiter ist der Taufstein von 
Gällstad, signiert von Meister AnprEas. Durch die schlagende Ähnlichkeit seiner 
Arkadendekoration mit gottländischen Erscheinungen wird er in die Zeit nach 
cca. 1170 gerückt. Man vergleiche Abb. 250 und 251! 

Der rohe figurale Schmuck der Offrava-Taufe erinnert an denjenigen eng- 
lischer Taufen wie Coftam (Yorkshire, abgeb. bei Bond) woraus freilich keine 
Schlussätze gezogen werden können. Einzelheiten, die trotz der Roheit genau be- 
obachtet werden können, kehren in den Skulpturen der Kirche von Forshem wie- 
der. Zur selben primitiven Flachreliefgruppe gehören die romanischen Reliefplatten 
der Domkirche zu Skara. Bei beiden Monumenten finden sich Anhaltspunkte für 
die Datierung. In Forshem haben wir Inschriften, deren Buchstabenform auf die 
Zeit um ungefähr 1130 weisen (nach der Chronologie in der dänischen Epigra- 


WEST-SCHWEDEN. 219 


Abb. 258. Wie Abb. 257. Abb. 259. Wie Abb. 257. 


phik!, die unsrige ist in dieser Hinsicht nicht genügend untersucht). In den Skara- 
reliefen kommt auf einer Herodesfigur eine Mütze vor, ähnlich den sog. schotti- 
schen Mützen, welche als fürstliches Kopfschmuck eine gewisse kurze Zeit 
auftritt, kurz vor der Mitte des 12. Jahrhunderts®. Für die nicht figuralen Tau- 
fen gibt uns langelösa einen Datierungspunkt. Der Charakter seiner Inschrift 
verweist uns auf dieselbe Zeit wie die Forshemsreliefs. 

Eine zylindrische Taufe in Kestad ist in recht regelmässige Arkaden mit Fi- 
gurenreliefs eingeteilt, Lamm, Gottes u. a., die an die zweite grosse Abteilung 
erinnern, die durch Gottland beeinflusste. 

So weit wir nach Rückwärts blicken können, beginnen also die zylindrischen 
Taufen sich in der ersten Hälfte des 12. Jahrhunderts zu zeigen; als der gottlän- 
dische Einfluss um etwa 1170 begann, kleiden sie sich ausnahmsweis in gotlän- 
dische Arkadenformen und hören allmählich auf. Der rein westschwedische Zy- 
lindertypus liegt also cca. 1125—cca. 1175. 

Wie der Bolum-Typus eine Art Übergang zwischen den reinen Vierseitern 
und den Kelchen ist, so existiert auch ein Zwischenglied zwischen den Zylindern 
und den Kelchen: die Cuppa rundet sich an der untern Kante; der so eingezo- 
gene Boden stützt sich auf einen profilierten Fuss. Hieher gehören Befvesjö, 
Länghem und Ringkarleby. Sie weichen dadurch von dem echten und alter- 
tümlichsten Cylindertypus ab, haben aber auf der andern Seite durch das hohe 
Mass der Cuppa und den archaischen Charakter des Schmuckes grosse Verwand- 
schaft mit Ottrava und Ving. 

Im ihrem Schmuck zeigt sich neben dem geometrischen Ornament (Zick-Zacks, 
Spiralen, Stäben, Seilen) auch vegetabilisches, obwohl noch mit starker geometri- 
scher Haltung. Da die Entwicklung im ganzen von der unorganischen zum or- 
ganischen Ornamentik tendiert, scheinen diese Taufen ein jüngeres Stadium zu 
sein als die Mehrzahl der reinen Zylinder, die oben genannt wurden. 


220 JOHNNY ROOSVAL. 


Abb. 260. Frustuna, Södermanland. (Klisch& der V.H. A.) Abb. 261. Skee, Bohuslän. (Klisch& der V.H. A.) 


Die Bilderwelt konzentriert sich auf Drachenstreite und an einen Baum beis- 
sende Drachen, Symbole für den Angriff des Bösen, bekannt aus der Psalterillu- 
stration des 12. Jahrhunderts. Die reich geschmückte englische Taufe in /larpole 
(Northamptonshire, abgeb. bei Bond) ist hinsichtlich der Darstellungen das deut- 
lichste englische Gegenstück. 

Die Zeit dieser Gruppe liegt wie gesagt etwas später als die der Ottrava- 
gruppe, wahrscheinlich cca. 1140—75. 
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Abb. 262. Ving, Västergötland. (Klische der V. H. A.) 
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Abb. 263. Botilsäter, Västergötland. 
(Klische der V. H. A.) (Klische der V. H. A.) 


Der Typus mit eingeschnürter Mittelpartie und halbsphärischer Cuppa zeigt 
sich auch in diesen frühen von England beeinflussten Gruppen. 

Die meisten haben eine geometrisch regelmässige Gestalt, sehr oft zwei Halb- 
sphären, die durch ein Seil getrennt sind. Die Sägenzahnornierung vollendet den 
stark englischer Eindruck. Sich schneidende Ringe sind das dritte Element in der 
sparsamen Dekorierung, ebenfalls bekannt in England. 

Hieher gehören z. B. Alaksvik (Härad Kind, Västergötland), Flen und Frus- 
tuna (Södermanland), Skultuna (Vestmanland), Veckholm (Uppland), alle mit Or- 
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Abb. 265. Ringkarleby, Västergötland. Taufstein. (Klische der V. H. A.) 
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Abb. 266. Länghem, Vestergötland. Taufstein, Entwicklung des Reliefdarstellungen: Evangelistsymbole und 
Lamm, Gottes, Taufe Christi. (Klische der V. H. A.) 


nierung und folgende, die nur mit einem Seil geschmückt sind; Kantorp, Salem, 
Lerbro (alle in Södermanland), Sparrsätra (Uppland) und //ardemo (Nerike, stark 
nach aussen gebauchtes Profil der Cuppa). Einige haben deutlich halbsphärisch 
geformten Fuss, andere konischen, dies kommt besonders auf den am einfachsten 
ausgestatteten vor. Der halbsphärische Fuss und die reichere Ornierung dürften 
auf grösseres Alter, näheren Zusammenhang mit einem englischen Muster deuten. 
Der konische Fuss ist eine Vereinfachung, eine Degeneration, wenn man so will 
und gleichzeitig ein Anschluss an ostschwedische Traditionen. 

Obwohl die Übereinstimmung mit englischen Arbeiten sehr stark ist, ist es 
doch deutlich, dass die Taufsteinfabrikation auch in diesem Fall von einheimischen 
Leuten betrieben wurde. Auf einer Taufe von ungewöhnlicherer, aber mit dem 
Kelchtypus verwandter Form, mit stark bauchiger, krugähnlicher Cuppa finden wir 
auch eine Signatur mit einem ächten schwedischen Namen in punktierten Runen. 
Die Taufe steht in der Blidbergs-Kirche, Härad Redväg, Vestergötland. “*Thormod 
machte (die Taufe“) lautet der erste deutliche Teil der Runen-Inschrift. //ardemo 
in Nerike ist eine Übergangsform zwischen den gewöhnlichen “englischen Kelch- 
typen“ und der Art ruormops. Die engliche Taufe in Zittle Billing, in Wilhelms 
der Eroberers Zeit datiert, kann durch seine bauchige Cuppaform mit Blidsberg 
zusammengestellt werden. 

Die Taufe der Kirche Turinge in Södermanland (Abb. 249) stimmt mit einem 
anderen Cornwall-Typus überein, Mevagissey (S. 26), dessen Reflex wir übrigens 
bereits in Dänemark (S. 53) gesehen und in stärkerer Umarbeitung in dem norwegi- 
schen Smaalenene-Typus. Die vielen hier genannten Ortsnamen aus den Provin- 
zen Uppland, Västmanland, Södermanland, Nerike, also aus dem Mälartale sind 
nicht notwendigerweise so zu verstehen, dass Västergötland nach dem Mälartale 
exportiert hat. Der englische Kultureinfluss hat zwar oft über Westschweden den 
Weg nach dem Mälar genommen, hat aber da festen Fuss gewonnen und zeitigte 
oder beförderte da eine einheimische Kunstvegetation, deren Produkte wir schon 
im Kapitel IX teilweis kennen gelernt haben. 

Wir gehen zum zweiten Teil der västgötischen Taufsteinkunst über, der Zu- 
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Abb. 267. Hornborga. Taufstein, Reliefdarstellungen: Taufe Christi, Drachenkampf etc. 
(Klische der V. H. A.) 


sammenhang mit Gottland zeigt. Für das westliche Schweden können wir zwar 
nicht (für das 12. Jahrhundert) Originalarbeiten von Gottland aufweisen. Nichts- 
destoweniger deuten die gottländisch anmuthende Einzelheiten der einheimischen 
Arbeiten auf Einfluss von der kunstreichen Ostsee-insel. 

Figurale Ausschmückung ist charakteristisch für die Arbeiten der Gottländer. 
Freilich haben wir solches auch auf älteren Taufen Västergötlands gesehen, aber 
in einem von Gesichtspunkt der korrekten Figurenzeichnung äusserst rohen Stil. 
Wenn wir dagegen eine menschenähnlichere Zeichnung sehen — wie auf der //orn- 
borga-Taufe — wird diese durch Arkadeneinteilung nach gottländischen Muster, wie 
wir sie aus den Werken des Byzantios kennen, begleitet. Damit werden diese in 
Arkaden eingeteilten ikonischen västgötischen Taufen in die Zeit von und unmittel- 
bar nach Byzantios verwiesen, m. a. W. in die zweite Hälfte des 12. Jahrhunderts. 

Die Wästgöten hatten weniger Anlage für Figurenskulptur, die Menschen auf 
den ikonischen Taufbecken degenerieren daher mehr und mehr. Die gottländische 
Arkadeneinteilung fällt weg. Gleichzeitig tritt ein Palmettenornament auf, das die 
Figuren gelegentlich ganz verdrängt. Wir fassen die Gruppe, die durch diese 
eigentümlich büchelförmigen Palmetten ausgezeichnet wird, unter dem Namen Ha- 
RALDUS zusammen. Er hat einen Grabstein signiert, der zu einer ausgebreiteten 
Gruppe mit denselben Büschelpalmetten gehört wie die Taufen von Botilsäter u. a. 
(Abb. 263). Es ist deutlich, dass mehrere Steinmeister die Urheber dieser vielen 
Gräber und Taufen sind, aber da nur ein Name von ihnen bekannt ist, dürfte 
es erlaubt sein, diese Skulpturgruppe aus praktischen Gründen unter dem Namen 
HarALDUs zusammenzufassen. Dort gehört — durch seine Figurenskulptur mit der 
Darstellung der Wagschale der jüngsten Gerichtes — auch das sog. Grab Olof 
Skötkonungs in Ausaby. 

Wenn Vättlösa und Hornborga Parallelen zu Byzantios oder Majestatis sind, 
so ist für die meisten Hararpus-Taufen ein Parallelismus mit Sighrafr anzuzeich- 
nen. Man beachte ihren fortlaufenden Figurenfries zwischen zwei Seilen und die 
niedere Form des zylindrischen Leibes der Cuppa. Hier kann allerdings kein 
Einfluss bewiesen werden. Aber das Verhältnis ist eine Parallele, die die Datie- 
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Abb. 268. Vättlösa, Västergötland. 
(Klische der V. H. A.) 


rung stützt. Die Ikonographie dieser Wästgötataufen hat mitunter mit Gottland 
wenig zu thun und scheint eher in Zusammenhang mit England zu stehen. 

Zu den Verwandten Gottlands kann ich in gewisser Weise auch die west- 
schwedischen Kelchtypen mit Rankenschmuck rechnen, obwohl ihr Ursprung nicht 
gottländisch ist. Diese Wahlwerwandten haben einen kräftigen architektonisch ge- 
fühlten Aufbau, oft würfelförmige Basis und halbsphärische Cuppa, eine friesartig auf 
der letzteren angebrachte Ranke, totalen Mangel an Figuren (Abb. 269). Ähnliche 
Taufen finden sich in Schonen (Hvitaby-Maglehems-Gruppe, S. 211) und Dänemark 
(s. S. 53, 55, 60), deren Ursprung nach England zeigt. Parallele Erscheinungen 
hat ja auch Gottland. Figurenlose gutnische Taufen des 13. Jahrhunderts mit vege- 
tativen Ranken wurden oben erwähnt (S. 192). Im südlichen Schweden war die Form 
wohl durch die dort seit langem vorkommenden kelchförmigen Taufen mit Palmetten- 
schmuck (vgl.S. 212) vorbereitet, in Dänemark, durch den Horper-Typus (vgl. S. 54). 

Für die Datierung dieser “westschwedischen Kelche mit vegetativen Ranken“ 
gibt die A/usaby-Taufe durch ihre Inschrift in Majuskeln, die ausgeprägt den Cha- 
rakter des 13. Jahrhunderts zeigt, eine Wegleitung'!. 

Zurückblickend finden wir also das westschwedische Material in drei zeitlich 
aufeinanderfolgende Gruppen geteilt. A: die älteren englisch beinflussten, vor 
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Abb. 269. Ornunga, Västergötland. 
(Klisch€ der V. H. A.) 


1100—c. 1175. B: die gottländisch beeinflussten, c. 1160 — Anfang des 13. Jahr- 
hunderts. C: die jüngeren englisch beeinflussten, 13. Jahrhundert, eine Paralelle 
zur glechzeitigen gotländischen „Muschelcuppen“. 

Der selbständigen westschwedischen Form, welche trotz fremder Einwirkungen 
überall kraftig durchleuchtet, kann diese kurze Darstellung nicht gerecht werden. 
Hier sollte nur zur allseitigeren Beleuchtung unseres Haupt-temas die Verhältnisse 
Westschwedens zu Gottland und zu den Hauptströmungen ee europäischen 

„baptismalen Kunst“ skizziert werden. 
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Abb. 270. Etelhem, Gottland. Querschnitt des Taufsteines. Unter dem Taufstein ist der runde auf dem 
Kirchhof gefundene Sockelstein mit abtraufpiscina gezeichnet. Sowohl dieser, wie der unterste 


hohlgekehlte Teil der Schaft sind aus Kalkstein gehauen und sekundär. 
(Zeichnung von S. Anjou.) 


ANMERKUNGEN. 


Seite. 1. ! Vgl. Kap. XI Sighrafr, S. 184. 2 Dieselbe Parallele hat später Clement F. Rogers gezogen 
(in Baptism and Christian Archzology = Studia biblica et ecclesiastica Vol. V. Part IV. Oxford 1903), wenn auch 
nicht immer einwandfrei. 


Seite 3. ! Diese Einteilung stimmt mit Corblet, Histoire dogmatique, liturgique et arch@ologique du Sacre- 
ment de bapt&me, Paris, Bruxelles, Geneve, 1881, mit dem Unterschiede, dass er wie die meisten theologischen 
Kenner des Gebietes für das I.—VIll. Szc. Immersion mit Infusion verbunden annimmt, und dass er unsere 
zweite Periode in zwei Teile bricht 1) Szc. VIII-XI1: Immersion des stehenden Täuflings; 2) Szc. XI—XI: 
Immersion eines in horizontaler Stellung befindlichen Täuflings. Diese und noch mehrere Distinktionen sind 
nicht deutlich bewiesen und übrigens für diese Übersicht belanglos. 


Seite 4. ! Zit. in The catholic Encyclopedia, New York 1907, Art. Baptismal S. 275. Andere gleichzeitige 
Berichte werden bei Corblet o. c. Il, 34 etc. angeführt. 2 Es wäre vom grössten kunstgeschichtlichen Werte, 
wenn festgelegt werden könnte, nach Ländern resp. Gegenden, wann dies bischöffliche Pr&rogativ aufliörte. Die 
kultusgeschichtliche Forschung scheint diese Frage noch nicht beantworten zu können. Nach der landläufigen 
Auffassung war die Bischofstaufe bis ins hohe Mittelalter hinein die Regel. So wird z.B. in *Nordisk Familje- 
bok* 2:e Aufl. Artikel Dopfunt angegeben, dass die ausschliesslich von Bischöfen verrichtete Taufe erst im 11. 
oder 12. Jhdt aufhört Bergners Handbuch d. kirchi. Kunstalterthümer (Lpzg. 1905) sagt für Deutschland das- 
selbe (S. 274), Dagegen Corblet: „im 7. Jahrhundert wurde das Taufen von den Bischöfen den gemeinen Prie- 
stern übergeben“, und Thalhofer-Eisenhofer, Katholische Lithurgik I, 464: *Seit dem 5. Jhdt wurde die Kindertaufe 
allmählich zur Regel, was zur Folge hatte, dass auch extra casum necessitatis zu andern als den kirchlichen 
Taufzeiten (Kar- und Pfingstsamstag) die Taufe gespendet wurde und dass die Bischöfe erlauben mussten, Tauf- 
kirchen auch ausserhalb ihrer Bischofsstadt und selbst auf dem Lande zu errichten, an welchen Priester für das 
umgebende Volk die Taufe spendeten” und dasselbe Werk Il, S. 267: *Seit dem 11. Jhdt gilt der Priester all- 
gemein als minister ordinarius der Taufe“. In der Bischofsresidenz haben jedoch vielerorts die älteren Vor- 
schriften fortgelebt, sodass noch bis in unsere Tage an mehreren Orten (in Italien) die bischöfliche Kirche oder 
das Baptisterium die einzige Taufkirche der Stadt ist. Betreffs einer rheinländischen Kirche ist die Jahreszahl 
bekannt, wo sie Taufrecht bekam: 1154. Es handelt sich hier aber um eine Tochterkirche, welche gleichzeitig 
eigenen Priester und Begräbnisrechte bekam, und das Dokument zeigt nur, dass in dieser Zeit Taufrecht existierte, 
wo es Priester und Kirche gab. Vgl. Clemen, Kunstdenkmäler der Rheinprovinz V, 1, S. 58. 


Seite 6. 1 *Svensk Döpelse* 1529, eine nicht unwesentliche Umarbeitung des Taufbüchleins Luthers von 
1523. Die im Text gegebene Schilderung der Taufe hält sich inhaltlich an die Vorschriften Olavus Petris, wo- 
bei die mit dem Lutherischen Original übereinstimmenden Stellen direkt nach dem letzteren zitiert sind. Wei- 
tere verschiedene Nachrichten über die Taufzeremonie in Schweden bei Hildebrand, Sveriges medeltid IN, 479, 
556, 697, 817 ff. und Reuterdahl, Statuta synodalia, S. 62, 168, 211. ® Diese „apertio aurium* ist ein deutliches 
Überbleibsel heidnischer exorzistischer Bräuche. Vgl. Thalhofer & Eisenhofer, o. c. 11 S. 291. 


Seite 8. 1 Corblet, o.c.1, 188 ff. Das Chrisma wurde in Schweden besonders durch Kniebeugen verehrt, 
was der Reformator Olaus Petri als „rechte Abgötterei* rügt. Olaus Petri, Een liten boock om sacramenten 
1527, in Samlade skrifter, herausgeg. von B. Hesselman I, 377. 2 Corblet, o.c. 11,110. 3 Thalhofer-Eisenhofer, 
0. c. 1,650. *% Bond, Fonts and Font Covers, London 1908, S. 281. 5 Zitiert nach Barbier de Montault in Revue 
de l’art chr&tien XVII, 22. 


Seite 9. 1 Otte zitiert (in Handbuch der kirchlichen Kunst-Archäologie 5. Aufl. Leipzig 1883) diesen wich- 
tigen Satz der Synode in Lerida (Spanien), Anfang des 6. Jahrhunderts, vergisst habe das Wort non, wodurch 
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der Sinn des Ganzen vollkommen verdreht wird. Derselbe Satz kehrt später mehrere Male Wort für Wort wie- 
der, u. a. bei Gratianus (cca. 1150, dem bekannten kanonistischen Rechtsgelehrten), zitiert von Höfling I, 483. 
2 Zitiert von Müller und Mothes, lilustr. archäologisches Wörterbuch, Artikel Taufe. 3 Heisenberg, Grabeskirche 
und Apostelkirche, Leipzig 1908, II, S. 160. Taf. IX. * Abgeb. in Janitschek, Geschichte der deutschen Malerei 
S. 50. 5 Wenigstens nach der Meinung Hincmars von Reims im Jahre 852 (zit. von Corblet). 


Seite 10. 1 Abgeb. in Berthaux, L’art dans l’Italie meridionale. 2 Vgl. Goldschmidt, Adolph, Der Albani 
psalter. 3 Russel Walker, Scottish baptismal fonts, in Proceedings of the society of antiquaries of Scotland 
1886—87 S. 346. Die vielen ebenda im Querschnitt gegebenen Taufsteine gotischen Typus’ haben fast alle einen 
Entleerungskanal, was offenbar mit der Immersionstaufe gut zusammenpasst. * Ebenda $. 356. 


Seite 11. ! Vgl. Hildebrand, Sveriges Medeltid III, 479. 2 Troels Lund, Dagligt liv i Norden, VII, 98, 
Illustrered Udgave, Köbenhavn. 3 Ebenda S. 100. * Nach Müller und Mothes, o. c. Artikel Taufe wurden die 
Taufkessel von cca. 1300 ab benutzt. Die Quellen für diese Angabe sind mir nicht bekannt. Sie stimmt in- 
dessen gut zu den Resultaten meiner Nachforschungen in Schweden, wo die Kessel am Ende des 13. Jhdts 
existieren dürften. Denn in dieser Zeit scheint der Entlehrungskanal verschwunden zu sein, wobei natürlich der 
Kessel aufkommen musste (Vgl. S. 202—203). 


Seite 12. 1 Liebenswürdige Mitteilung von Fil. lic. Ephraim Lundmark. ?\Vgl. Henri Martin, Legende 
de Saint Denis, Paris 1908, Tafel XVI, LXXIV, LXXVI. Andere Taufszenen zeigen, dass der Priester oft nur die 
Hand beim Begiessen benutzte. So in einem Schnitzaltarrelief im Musde Cluny von cca. 1510 (Photographie 
im Museum N:o 790). Das Kind wird dabei völlig nackt von den Paten über die Cuppa gehalten. Auf spa- 
nischen Darstellungen des 15. und 16. Jhdts sieht man erwachsene Täuflinge, vollständig bekleidet, über den 
Cupparand gebeugt. Der Täufer vollzieht mit der Hand die Aspersion: $. Martins Retabulum in der Clarissen- 
Kirche zu Segorbe und Altarrelief in der Königlichen Kapelle zu Granada. Vgl. A. F. Calvert, Sculpture in 
Spain, London 1912. ® Vgl. Ugglas, Nümbergerfat in Utställningen af äldre kyrklig konst i Strengnäs 1910, 
Studier utg. af Curman, Roosval, af Ugglas, Il, 48. * Ebenda II S. 45, 70. 


Seite 13. 1 Vgl. Roosval in Sveriges Kyrkor, Gottland I, 38. 2 Sveriges Kyrkor, Gottland, I, Bro ting 
und Endre ting (Manuskript, bearb. von Lundmark). Auch in Norwegen ist der Turm als Taufkapelle benutzt 
worden. Vgl. Nicolaysen, Kunst og Haandverk fra Norges Fortid I, Kristiania 1881, S. 1. ® Abb. in Kraus, 
Geschichte der christl. Kunst, II, 1, S. 16. * Vgl. Paul Leprieur, in Michel, Histoire de l’Art I, 1,342. 5 Die 
hölzerne Taufe von Skokloster ist keine schwedische Arbeit, sondern Kriegsbeute aus Oliva. 


Seite 14. 1 Vgl. Gregor Paulsson, Skänes dekorativa konst, Stockholm 1915, S. 180, 181. 


Seite 15. 1 Abb. Zinlart, Manuel d’archeologie I, Fig. 390. Bond, Font and Font Covers S. 64. 2 Vgl. 
Atz & Beissel, Die kirchliche Kunst in Wort und Bild, Regensburg 1915, S. 567. ® Vgl. Hildebrand, Sveriges 
medeltid III, S. 481. 4 Nach den Abbildungen bei Tynell, Skänes medeltida dopfuntar, Stockholm 1913—15: 
Fröide, Stängby, Hogserod, Gumiösa; aber ausserdem noch in mehreren andern Taufen. 


Seite 17. 1 Nach Corblet o. c. II, S. 151, 158, 168 werden in der griechisch-katholichen Kirche colym- 
britha, das heisst leicht transportable Kupfergefässe, hauptsächlich für das Taufen im Hause benutzt. Im 
Kloster S. Lucas, Stiris, Griechenland, ist jedoch ein Taufstein vorhanden, der mit einem westeuropäischen ge- 
wöhnlichen Typus deutliche Verwandtschaft hat. Die kesselförmige Cuppa zeigt Tiermasken dicht unterhalb des 
oberen Randes, die Schale wird gleichsam getragen von drei Beinen mit Klauen-füssen, welche in Relief auf dem 
wirklich tragenden glockenförmigen Fusse angebracht sind. S. Robert Weir Schultz und Sidney Howard Barnsley, 
The monastery of Saint Luke of Stiris in Phocis, London 1901. Vgl. unsere Abb. 48 und 49. ? Francis Bond, Fonts 
and Font-Covers, London 1908. F. A. Paley, Iilustrations of baptismal fonts, London 1844. Zduard $. Prior 
and Arthur Gardner, An account of medisval figure-sculpture in England, Cambridge 1912. 


Seite 20. 1 Die besten Abbildungen der Norfolkgruppe in E. M. Beloe, Fonts baptismaux romans du 
comte de Norfolk in Congres arch&ologique de France, 1908, II. S. 647. B-s Photographien finden sich in Bib- 
liotheque d’archeologie et d’art in Paris. B. konstatiert nur das Vorkommen der Gruppe, hält ihre Mitglie- 
der „pour la plupart“ für im selben Atelier entstanden und vermutet, dass ein orientalischer Einfluss sich im 
Flechtwerk finde. Abbildungen der von mir angedeuteten toulousanischen Arbeiten findet der Leser in de La- 
steyrie L’architecture religieuse en France & l’&poque romaine, Fig. 468 (S. Sernin, Toulouse). Prior und Gar- 
dener datieren Toftrees um 1150. 2 Abb. Bond S. 169, Prior und Gardener S. 204. 


:Seite 21. 1 Gips im Trocadero-Museum, Paris. Vgl. Enlart, Quelques fonts baptismaux du Nord de la 
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France in Bulletin archeologique, 1890. Die englischen Exemplare des Tournay-typus werden bei Bond o. c. 
S. 166—172 aufgezählt, mit mehreren Abbildungen. Zedelghem (Bond S. 172) ist ein gutes Beispiel für die in 
Belgien verbreiteten Erzeugnisse der Tournay-Industrie, deren kontinentale Beispiele übrigens von Enlart, Ma- 
nuel d’archeologie francaise, Architecture religieuse, S. 776 ff. aufgezählt werden. 


Seite 22. 1 Abb. Bond S. 286. 


Seite 23. 1 Vgl. De Lasteyrie, L’architecture religieuse en France & l’&poque romane, S. 707. Enlart, 
0. c. gibt Seite 770, 771 eine Statistik der Bleitaufen. 


Seite 24. 1 Bond, S. 81. 2 Abb. Bond, S. 163. 3 Prior und Gardener, S. 167. 
Seite 25. 1 Bond, S. 177. ®2 Bond, S. 41. 3 Bond, S. 56. 


Seite 28. ! Bond, o. c. S. 209. Eine ausgiebige rein dekorative Anwendung von degaglerten Säulen 
gehört zu den allgemeinen Zügen des 13. Jahrhunderts in England: Dehio und Bezold, Die kirchliche Archi- 
tektur des Abendlandes, II, 222. 


Seite 29. 1 Bond, S. 288. 2 Bond, S. 219. 3 Bond, S. 218. * Bond, S. 250. 


Seite 31. 1 De Lasteyrie, L’architecture r&ligieuse en France. ? Enlart. Camille, Manuel d’archeologie 
francaise, Architecture, Paris 1902, S. 763 Cloquet, Fonts de bapt&mes romans de Tournai, in Revue de l’art 
chretien, 1895, S. 308. ® In af Ugglas Arbeit Gotlands medeltida träskulptur findet sich S. 104 ff. eine recht 
vollständige Übersicht der vielen verschiedenen Meinungen in der Chartres-frage. 


Seite 32. 1 Kreuz und Lüer, Geschichte der Metallkunst I. 306. ® Lehnert u. a. Allgemeine Geschichte 
des Kunstgewerbes, S. 264. 


Seite 33. 1 Die Namurtaufsteine sind am ausführlichsten behandelt von Clemen in Kunstdenkmäler der 
Rheinprovinz I, 1. 16. Siehe auch ebenda Ill, 2, S. 70 und 90, IV; 4, $. 43 und 60, V,1S.110u.s. w. Eine Auf- 
zählung der hierhergehörenden auch bei #7. Otte, Handbuch der christlichen Kunstarchäologie I, 307. ® Die 
holländische Verbreitung ist nachgewiesen von R. Ligtenberg im Bulletin van den nederlandschen oudheidkun- 
digen Bond, VIII, 236, die holsteinische von Sauermann in Die Taufsteine Schleswig-Holsteins, Lübeck 1904, S 6. 


Seite 34. 1 Bau- und Kunstdenkmäler Oldenburgs, V, 283. ®2 Clemen, a. a. O., Otte, I, S. 307. 


Seite 35. 1 Von Sauermann in der S. 33 Anm. 2 angeführten Arbeit. ® Abb. In Er. Bosc, Dictionnaire 
rais. de l’architecture, Artikel c4ble und in Lasteyrie, l’architecture religieuse en France, S. 703. 3 Abb. Archz- 
ologia XXV, Tafel X, S. 164. 


Seite 36. 1 Abb. Lefevre-Pontalis, L’architecture religieuse dans Soisssons Il, Tafel XXIX. 2 Enlart, Manuel 
d’archeologie frangaise I, 1. S. 772—779. 8 Enlart, S. 776. Eine ungewöhnlich reich mit Reliefs geschmückte 
ovale Taufe in Provins ist abgebildet bei Aufauvre et Fichof, Les monuments de Seine et Marne, Paris 1868, 
S. 320. 


Seite 39. 1 Bau- und Kunstdenkmäler, Oldenburg Ill, 82 und 143. Bau- und Kunstdenkmäler, Westpha- 
len, Kreis Dortmund, Land, S. 41. Der Emsteker Taufstein wurde bei dem Abbruch der mittelalterlichen Kirche unter 
einem Gewölbepfeiler aufgefunden. Die Kirche besitzt ausserdem einen Taufstein vom Bentheimertypus (vgl. 
Abb. 64). Schon hierdurch wird der Alter des ersteren hoch hinaufgerückt. Die Emsteker Kirche soll schon im 
9. Jhdt existiert haben. 


Seite 40. 3 S. J. Pieper, Romanischer Taufstein zu Brenken, in Z. f. christliche Kunst I, 1888, 239—244. 
(Liebenswürdige Hinweisung auf diesen Aufsatz von Baron C. R. af Ugglas). 


Seite 41. 1 S. Lüer und Creutz, Geschichte der Metallkunst, 1, S.280. Dieselbe Arbeit gibt S. 301, 306, 311, 
324, 609 eine Übersicht der in Deutschland aus Bronze oder Zinn gegossenen Taufen. Über die Bleitaufen s. 
Otte 1, 318. Ausführlicher sind die Erztaufen Norddeutschlands behandelt in Mundt, Die Erztaufen Nord- 
deutschlands, Leipzig 1908. 2 Creutz, Max, Die Anfänge des monumentalen Stiles in Norddeutschland, S. 63. 


Seite 42. 1 Bau- und Kunstdenkm. Oldenburg Heft II, S. 152. 
Seite 44. 1 Abgeb. in Kunstdenkm. Bayern II, 12, S. 103. Der Typus ist in Oberpfalz nicht ungewönhlich. 
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Seite 47. 1 D. h. Katzenkopftür, so volkstümlich genannt nach dem löwenkopfförmigen Türklopfer. 2 Roos- 
val, Studier i Danmark, Stockholm 1918. 3 Abgebildet in Helms, Danske Tufstenskirker. 


Seite 48. 1 Francis Becket, Bildhuggeriarbejderne fra Österstarup, in Kunstmuseets Aarskrift II. Köben- 
havn 1915. 


Seite 51. 1 Dieser Ansicht ist Herr Professor Kampman, Kopenhagen, welcher eine Monographie der 
Kirche vorbereitet, nach mündlicher Anfrage beigetreten. 


Seite 52. 1 Über den Elfkarlebyer Fund vgl. Arne, La Suede et l’Orient Upsala 1914, S. 171 ff. wo 
auch vollständigere Abbildungen. 2 Roosval, Dopfuntar i Statens Historiska Museum, Stockholm 1917,S.5. Die 
Taufsteine in Stoneleigh, Botley und Avington sind in Bond, S. 137, 140 und 143 abgebildet. 


Seite 54, 1 Roosval, Studier i Danmark. 
Seite 56. 1 Vgl. Wimmer, Debefonten i Aakirkeby, und Sauermann o. c. 


Seite 60. ! Vgl. Roosval, Sveriges och Danmarks östliga konstförbindelser under medeltiden, i Konst- 
historiska Sällskapets publikation 1917, S. 1. 


Seite 61. ! Nicolaysen, Kunst og Haandverk fra Norges Fortid, Kristiania 1881-91, I, Taf. I-VI. 2 Roos- 
val, Dopfuntar i Statens Historiska Museum nr 41, $. 67. 


Seite 69. 1 Von dieser Regel giebt es ein Paar Ausnahmen unter den jüngeren Taufbecken, die jedoch 
sonst mit der grössten Deutlichkeit zu einer ganz anderen Gruppe gestellt werden können. So z. B. die Taufe 
in Nora, (Ängermanland, zur „Calcarius-gruppe gehörig, Kap. XII, abgebildet in Utställningen av äldre kyrk- 
lig konst, Hernösand 1912, Studier, Stockholm 1915, S. 31). Zu solchen Ausnahmen gehört auch das Taufbecken 
in Löjtofte, Dänemark, das zweifelsohne als eine frühe Arbeit des Anonymus „Majestatis” bezeichnet werden 
muss, der die Ungeheuer Hegwaldrs kopierte, wie er überhaupt oft Motive des älteren Meisters nachbildete, 
vgl. Taf L und S. 154. 


Seite 70. ? Vielleicht ist diese eigentümliche Untier-rasse ein Vater der Löwen in der Domkirche in Lund, 
mit Locken unter den Augen, z. B. demjenigen im Bogenanfang zwischen dem südlichen Seitenschiff und dem 
südlichen Kreuzarmen postierten Tier. Vgl. nächstes Kapitel, Byzantios, und Abb. 121. 


Seite 71. ! Die Kirche Sjonhem besass ausser dem Taufsteine eine Altarpiscina von der Werkstatt Heg- 
waldrs. Sie befindet sich jetzt im Visbyer Museum („Gotlands Fornsal*). Derartige säulenformige Piscinen 
hatten, wie spätere Beispiele zeigen, ursprünglich ihren Platz rechts neben dem Altare. Die Piscina ist ausführ- 
lich abgebildet Taf. XXI, 2, XXI. Man beachte besonders die Drachenleiber (= die Daniel umgebenden Löwen), 
deren in reichem Flechtwerk abschliessenden Schwäntze direkt an die Drachenverschlingungen der Bildsteine 
vom 11. Jahrhundert erinnern. 


Seite 72. 1 Dies ist in der Regel die Natur und Funktion der Eckenköpfe Hegwaldrs. Zu einem Aus- 
nahmefall— auf dem Stänga-Taufbecken — tritt ein Frauenkopf, vielleicht derjenige der Jungfrau Maria, an 
ihrer Stelle auf. Die Ursache hierfür ist wahrscheinlich die, dass Stänga bereits zu der späteren Gruppe von 
Hegwaldrs Werk gehört, die bereits durch Byzantios beeinflusst wird, der immer mit Menschen und Tierköpfen 
abwechselt. 2 Die leoninischen Werse der Biblia pauperum sagen unter einer entsprechenden Darstellung: 

*Sampson te Christe, satanem leo denotat iste.* 

Das ist freilich die Auffassung des 15. Jahrhunderts, aber die vielen langhaarigen Löwenbekämpfer, die an 
bedeutungsvollen Plätzen in den Kirchen in ununterbrochener Folge seit dem 12. Jahrhunderts und bis ans 
Ende des Mittelalters vorkommen, deuten darauf, dass Simson immer als Christustypus aufgefasst wurde. In 
der Klosterkirche von St. Aubin d’Angers aus dem 12. Jahrhunderts findet sich indessen eine Darstellung von 
Simson mit dem Löwen, die vermutlich aus dem 12. Jahrhunderts stammt mit der gemalten Inschrift: Accipe 
Sampsonem Christum victumque leonem: (nach Sanoner in der Revue de l’art chretien 1903, S. 453). ® Bond, 
Fonts and font covers, London 1908, S. 110, 113. Die in Parenthese gesetzten Buchstaben sind Konjekturen. 


Seite 73. 4 Ein populärer dramatischer Aufzug, parallel mit diesem durch die Taufsteindekoration geschaffe- 
nen Symbolik, soll in älterer Zeit im Dom von Chartres stattgefunden haben, wo man jährlich in der Woche 
nach Ostern die Zeremonie ausführte, eine Schlange in effigie, deren Rachen Feuer sprüte, zum Taufkessel zu 
tragen. Das musste ja die böse Macht symbolisieren, deren Feuer durch das Taufwasser gelöscht wird. (Lepi- 
noir, Histoire de Chartres I, appendice p. 549, zitiert bei Mäle, L’art religieux du XIII. siecle Deutsche Aufl. S. 218, 
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2 Troels Lund, Dageligt liv i norden. Eine direkte Entsprechung zu diesem Aufzug bildet seinerseits ein Relief 
auf dem Taufbecken von Skölfvened in Västergötland, Schweden. Dort wird ein Taufstein dargestellt, bei welchem 
ein Teufel sich zeigt. Auf der andern Seite des Taufgefässes steht ein Priester, der ein Kreuz wie eine gegen 
den Teufel gefällte Waffe in der Hand halt. 


Seite 74. 1 Adolph Goldschmidt, Albanipsalter, Berlin 1895, S. 65. Die Zusammenstellung im Volks- 
glauben von Christus mit Tor (der Hammer!) lag hier sehr nahe. 


Seite 75. 1 Die Taufe vom Östra Wemmenhög (Wemmenhög Härad, Schonen) wird bei Lars Tynell, 
Skänes medeltida dopfuntar, Stockholm 1913-15, Tafel XLVII vollständig abgebildet. Wahrscheinlich eine scho- 
nische Arbeit aus der Mitte des 12. Jhts, welche für die Mehrzahl ihrer Figuren eine verschollene Arbeit des 
Hegwaldr als Vorbild gehabt hat. Man vergleiche besonders Adam und Eva bei der Erdarbeit mit den ent- 
sprechenden Figuren in Vänge. 2 Vgl. unter andere ältere Darstellungen der Schöpfungstage den Paliotto im Dom- 
schatz zu Salerno, wo auch assistierende Engel, wie in Ekeby, auftreten. Hier wie in Ekeby ist auch die sel- 
tene Darstellung der in der Erde arbeitenden Eva. (Abb. bei Kraus, Geschichte d. christi. Kunst II, 1, S. 40). 


Seite 76. 1 Östra Eneby ist vollständig abgebildet nnd beschrieben in Roosval, Dopfuntar in Statens 
Historiska Museum, S. 31. 


Seite 77. 1 Östra Nöbbelöf ist vollständig abgebildet bei Tynell, Skänes medeltida Dopfuntar, Taf. XXI, XXI. 


Seite 78. ! Vgl. Kekuld, Darstellung der Erschaffung Eva, in Jahrb. d. archäol. Instituts V, 1890. Das 
altchristliche und das byzantinische Schema hat Eva in fertiger Gestalt gezeigt. In karolingischen Handschriften 
zieht der Schöpfer eine Rippe aus der Seite Adams, so auch in der englischen Cadmonparaphrase (s. Archzologia 
XXIV). Die Kombination der beiden Auffassungen hat man in deutschen und österreichischen Hdschr. des 12. 
Jahrhunderts und um 1200 beobachtet: Gott zieht eine Rippe aus der Seite Adams, welche teilweise schon Weib 
geworden ist. Nach ungefähr 1200 erscheint die Rippe nie mehr. Unser Relief gehört also dem deutsch-öster- 
reichischen Schema des 12. Jahrhunderts an; doch pflegt Gott Vater In diesen Szenen als blosse Hand zu erschei- 
nen. Wenn er übrigens in der Schöpfungsszene Evas auftritt, so geschieht dies stehend. Aber hier sitz? er 
— ein Moment, das wir auf altchristlichen und gewissen byzantinischen DArSIENSDEFR wiederfinden. Z. B. auf 
einem Sarkophag, San Paulo fuori le mura, Abb. In Garucci. 


Seite 79. 1 So im Codex Egberti, Abb. bei Deizel, I, 157 und auf einem deutschen Elfenbein 10. Jahr- 
hundert, Abb. bei Molinier, Les ivoires, S. 147. ® So in einem Sacramentarium in Augsburg Cod. Ms. theol. 
231, Fuldaer Schule, 11. Jahrhundert? so am Klosterneuburg-Antemensale. 3 Roberts de Jumi&ge Missale, Geburt 
Christi, abgebildet bei Alaseloff in Michel, Histoire de l’art I, 740. 


Seite 80. 1 Vgl. Max Schmid, Die Darstellung der Geburt Christi S. 4 Sarkophag mit der Krippe in Korbge- 
flecht. $S. 5 Sarkophag in Mailand, San Celso zeigt die Tiere unter der Krippe. 


Seite 81. 1 Die mir bekannten englische Darstellung desselben Inhaltes ist freilich eine spätere, gotische 
Wandmalerei in Chalgrove Church, Oxfordshire, abgebildet in On mural paintings in Chalgrove Church, Ox- 
fordshire, communicated trough J. H. Parker by Williams Burges Esq., in Society of Antiquaries March 1860, 
London 1861, $. 435. Verwandte ikonographische Züge in einem Elfenbeinrelief Metzer Schule um 850 und 
eines wahrscheinlich belgischen aus dem XI. Jht, abgeb. in Goldschmidt Elfenbeinreliefs Il, 95. 2 Zwei norwe- 
gische Antemensalemalereien englicher Richtung abgebildet bei Harry Fet, Norges malerkunst i Middelaldere 
S. 87 (Börseskogn) und bei Andreas Lindblom, La peinture gothique en Suede et en Norvtge, S. 72 (Aal) gehören 
ikonographisch derselben Gruppe an. Die Winchester Malerei ist abgebildet bei Michel, Historie de l’art I, 2, 
S. 740, in Haseloffs Kapitel über romanische Malerei. Vergleiche auch eine Reihe meistens kölnisch-belgische 
Elfenbeine, abgebildet bei Goldschmidt, Elfenbeinreliefs II, 52, 55, 58, 79, 102 b, 103 b. 


Seite 84. 1 Derselbe löffelähnliche Stab kommt auch auf der entsprechenden Szene des Antemensale 
von Broddetorp im Statens Historiska Museum, Stockholm, vor. Über die Ikonographie der schwedischen Staffans- 
legende vgl. Roosval, Legender och symboler i Uppsala domkyrkas koromgäng, Stockholm 1908, S. 44 ff. 


Seite 85. 1 S. Die Elfenbein-reproduktionssamlung von Hans Graeven, Rom 1900, nr 5 Bologna, Museo 
civico. 2 Vgl. Kraus, Geschichte der christlichen Kunst UI, 1, S. 291 und Otto Sylwan, Kyrkomälningar i Upp- 
land frän medeltidens slut, i Antikvarisk Tidskrift XIV, Stockholm 1899, S. 91, wo die Darstellungen jedoch 
nicht gedeutet werden. 3 Elias Grip, Folksagor och Legender om Jesu liv, Stockholm 1915, 5. 24. Vgl. weiter 
für diese interessante ikonographische Frage Andreas Lindblom, La peinture gothique, S. 92. Er hat das Ernte- 
Wunder in den Malereien der Dädesjö-Kirche (13. Jht) beobachtet, bemerkt ferner dass das Motiv in Frankreich 
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selten ist; es kommt auf einer Broderie englischen Ursprunges vom 13. Jht. vor. Wieder ein Zeichen der ur- 
alten englischen Ahnen der schwedischen Ikonographie. 


Seite 86. 1 Das Grab des Lazarus pflegte man ursprünglich als einen Turm darzustellen, so auf zahl- 
reichen altchristlichen Monumenten und auch in Byzanz z. B. auf einem Relief des 11. Jahrhunderts, Abb. bei 
Schlumberger, L’&popee byzantine ä la fin du 10e Siecle III, S. 621. Lazarus im Sarg, dessen Deckel von zwei 
Männern gehoben wird, sieht man auf einer Taufe in Lenton, England (Abb. in Scot, Notes on early christian 
symbolism, Proceedings of the soc. of antiquaries of Scotland 1882—83, $. 393) und auf einer dänischen roma- 
nischen Kalkmalerei Hjörlunde, Seeland. Ein anderes dänisches Bild zeigt dieselbe Ikonographie wie Hegwaldr 
in Lyngby, Amt Aarhus (Abb. in Magnus-Petersen De gamle Kalkmalerier, Fig. 11). Vgl. auch Kraus, Gesch. 
d. christl. Kunst I, 153 und II, 1, 294. ® Der Taufstein aus Rone, jetzt im Historiska Museet, Stockholm, ist 
vollständig beschrieben und abgebildet in Roosval, Dopfuntar i Statens Historiska Museum. 3 Vgl. Sune Lind- 
quist, Den helige Eskils biskopsdöme, wo solche södermanländische Monumente des 11. Jahrhunderts rekon- 
struiert sind und Hans Hildebrand, Sveriges Medeltid Ill, S. 422 ff., wo smäländische und wästgötische Grab- 
denkmäler des 12. Jahrhunderts, ähnlich demjenigen des Rone-Reliefs, erwähnt und abgebildet sind. Vgl. auch 
Sveriges Kyrkor, Västergötland, I, bearb. v. E. Fischer S. 2%. 


Seite 87. ! Abb. bei Bergner, Christliche Kunstgeschichte S. 495. 2 Kraus, Codex Egberti, Taf. XXX 
und LVIII. 


Seite 9. ! Photogr. im kunsthistor. Institut von Stockholms Högskola. 2 Mehrere Darstellungen sind 
durch ihren verdorbenen Zustand schwer zu deuten. Andere scheinen nicht mal vom Künstler verstanden zu 
sein. Dies gilt die späteren Werke der Hegwaldr-Werkstatt, wo die Byzantios-Schule eingewirkt hat. Die Dar- 
stellungen auf der Schonhemtaufe z, B. die ich rein versuchweise mit Hercules Taten u. s. w. (Abb. 117) bezelch- 
net habe, sind wahrscheinlich als unverstandene Anleihen aus der byzantinischen Ikonographie aufzufassen. 


Seite 92. 1 Rydbeck, Medeltida kalkmäiningar i Skänes kyrkor. Die Tracht (Die Bischofsmütze) macht 
schon eine so späte Datierung wie die von R. vorgeschlagene zweifelhaft. 


‚Seite 93. 1 Über die karolingische Hs Liber de laudibus sanctz crucis schreibt Julius von Schlosser: "Eine 
Fuldaer Miniaturhandschrift*, in Jahrbuch der Kunsts. d. allerh. Kaiserhauses XIII, Wien 1892, S. 1. Über an- 
dere zur Fulda-Schule gehörige Handschriften, s. Heinrich Zimmerman, Kunstgeschichtl. Jahrbuch der K. K. Cen- 
tralkommission Wien 1910; eine Miniatur *die öffentliche Beichte* ist bei Kraus, Geschichte der christl. Kunst 
abgebildet. Durch überaus freundliches Entgegenkommen des Herrn Oberbibliotekars Fischer, habe ich von der 
Fuldaer Hs K. öffentl. Bibliothek Bamberg A ll 52 Photographien, Pausen und äusserst wertvolle Notizen über 
die Ausstattung der Handschrift erhalten. Die Hs Königl. Bibliothek Hannover I, 189 ist mir in eben solcher 
freundlichen Weise durch photographische Aufnahmen zugänglich gemacht. Von der Hs der Universitätbibl. 
Göttingen Ms theol. 231 wurden mir durch die Liebenswürdigkeit Herr Professor Pietschmanns Photographien 
leihweise übergeben. Für die grosse Hülfe, welche meine Untersuchungen durch die genannten Herren und 
Institutionen bekommen haben, spreche ich meinen ergebensten Dank aus. Die Kriegszeit hätte sonst eine 
Untersuchung dieser Frage unmöglich gemacht, da ein Übersenden von Handschriften nicht stattfinden konnte- 


Seite 95. 1 Vgl. Lindgvist, Sune. Den helige Eskils biskopsdöme, Stockholm 1915 S. 52. ® Vgl. auch 
die Abb. 85! 


Seite 98. 1 Nach Boeheim, Handbuch der Waffenkunde. ? Vgl. Demay, Histoire de la Costume d’apr&s 
les sceaux. 


Seite 101. 1 Die Hauptzüge dieses Kapitels sind früher in Fornvännen 1916 publiziert. 


Seite 103. t Diese Übersicht gründet sich auf die Beobachtungen des Verf. an Ort und Stelle und auf 
Ewert Wrangels Darstellung in Aarbager for nordisk Oldkyndighed 1910. Nachdem dieses Kapitel fertiggeschrie- 
ben war, ist Ofto Rydbecks mit ausserordentlicher Genauigkeit ausgeführtes Buch über die Domkirche von Lund 
herausgekommen; seine Einteilung der Löwen präzisiert die verschiedenen Typen noch weiter, hat mir jedoch 
keine Veranlassung gegeben, dem Obigen irgendetwas beizufügen. Rydbecks Typen |, II, Ill entsprechen im all- 
gemeinen den A, B, C dieses Kapitels (Rydbeck, Bidrag till Lunds Domkyrkas byggnadshistoria, S. 113 ff.). 


Seite 105. 1 Seitdem dies geschrieben und das Entwicklungsschema Fig. 121, 122 gezeichnet wurde, ent- 
deckte ich bei erneuerter Untersuchung an Ort und Stelle, dass sich die besprochenen Augenfransen wirklich auf 
einer gottländischen Taufe finden, in Garde. Eine dicke Ölfarbenkruste macht sie beinahe unsichtbar, aber sie sind 
vorhanden und bilden eine starke Bekräftigung meiner Ansicht über den Verlauf Lund—Gottland via Dalby. Über- 
dies gewinnen wir eine weitere Nuancierung in der Entwicklungsserie: Garde muss früher als Atlingbo sein. 
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Seite 106. 1 Rydbeck schrieb allerdings 1903 (in Studier till Oscar Montelius, S. 61): "Es ist nicht rat- 
sam seine (des Kirchenbaues) Vollendung früher als an den Schluss des Jahrhunderts zu setzen, und da erst 
konnte ernstlich mit der inwendigen Ausschmückung begonnen werden.“ Dagegen Ewert Wrangel in Aarboger 
1910, S. 68: „Die grosse dekorative Periode (der Domkirche)..... kann in die Jahrzehnte um die Mitte des 12. 
Jahrhunderts gesetzt werden®. Rydbecks neueste Arbeit stellt sich ohne Zögern auf Wrangels Standpunkt und 
beweist die Richtigkeit derselben aufs deutlichste. Ich gestatte mir hier Rydbecks Zusammenfassung seiner Tier- 
datierung zu zitieren, da sie geeignet ist meine oben beschriebenen Datierungen zu stützen: „Der Löwentypus 
I(=A), der nur im Presbyterium vorkommt, muss als der älteste betrachtet werden. Weiter wäre Typus II 
(=B), welchen wir an derselben Stelle wie den ersteren treffen, aber überdies in der nach allem zu urteilen 
vor der Einweihung 1145 vollständig abgeschlossenen östlichen Partie des Langhauses, teils gleichzeitig mit 
Typus I, teils etwas jünger. Schliesslich müsse Typus III (=C), der sich nur sekundär in den älteren Teilen 
der Kirche findet (an der Absidenfassade und dem nordöstlichen Querschiffsbaldachin ) und im übrigen in den 
Partien des Langhauses, die später aufgeführt sind als diejenigen, in denen Typus II vorkommt, jünger als die 
beiden vorhergehenden sein.“ 


Seite 107. 1 Vgl. für die Frage Lombardei-Lund: Wrangel in Kirkehistoriske Samlinger, 5 Rekke 4 Bind, 
S. 21—22; ders. Verf. in Aarboger for Nordisk Oldkyndighed 1910; Roosval, Lunds domkyrka, byggd av italie- 
nare, i Ord och Bild, Stockholm 1910, S. 413; Rydbeck, Bidrag till Lunds domkyrkas byggnadshistoria, Lund 
1915, besonders S. 168—172. 


Seite 108. 1 Abb. bei Wrangel, Lunds domkyrkas Aldsta ornamentik, i Aarbager for nordisk Oldkyndig- 
hed 1910, S. 117, Abb. 11. 2 Abb. ebenda S. 124, Abb. 17. 


Seite 109. Die Kiever Verkündigung ist abgebildet in Roosval, Byzantios, in Fornvännen 1916, S. 233. 


Seite 110. 3 Vgl. ein Bild in Psautier de Saint Louis, wo die Engel ebenfalls dargestellt sind, nicht als 
Bildsäulen, sondern als lebende Geschöpfe. Reproduziert in Psautier de Saint Louis, reproduction des 86 minia- 
tures, herausgegeben von der Bibliothäque nationale, Paris 1905, Tafel 36. Vgl. auch eine Zacharias Verkündi- 
gung in dem vatikanischen Menologium für Basil II, Abb. in Schlumberger, L’epopee byzantine I, 153. 


Seite 111. ! Vgl. Kraus, Geschichte der christlichen Kunst Il, 1, S. 310 und Ill, S. 316. Vgl. die Ab- 
bildung eines Crucifixus in Mosaik im Kloster Daphni aus dem 11. Jahrhunderts bei Diehl, Manuel d’art byzan- 
tin, S. 465. Auch hier können wir auf die Mosaike in Kiew hinweisen (die Kreuzigung ist abgebildet bei 
Schlumberger \ll, 249). Der Kiewer Christustypus gleicht demjenigen in Ethelhem. Die stark gekrümmten 
Beine des Sanda-Kruzifixes hat er nicht. Die Stellung des Johannes, der die rechte Hand an die Wange hält, 
stimmt in Kiew mit den beiden gottländischen Reliefs überein. 2 Was die Elemente in den byzantinischen 
Darstellungen des jüngsten Gerichtes betrifft, s. Bertaux, L’art byzantin dans Il’Italie meridionale I, 257. 


Seite 112. 1 Über russisch-byzantinische Gemäldecykeln vgl. Diehl, Manuel d’art byzantin S. 548 ff.; 
Dalton, Byzantine Art and Archeology, Oxford 1911, S. 300; Pakrowski, Wandmalereien in griechischen und 
rumischen Kirchen, in Arbeiten der VII: archäol. Kongresse (russisch). D. Ainalov und G. Rjedin, Alte Kunst- 
denkmäler von Kiew (russisch), Charkow 1899. 2 Vgl. Stephens in Aarboger 1883, S. 325. Eine eigentümliche 
Beobachtung: Erhalten ist ein Siegel, das dem Volk der Wäringer in Konstantinopel gehört hat und das das 
Bild S. Michaels trägt, freilich nicht als berittenen Krieger, sondern als thronenden Erzengel mit einer kreis- 
förmigen Scheibe in der Hand. Abb. in Schlumberger, Nicephor Phocas, S. 49. Noreen, Altschwedische Gram- 
matik S. 486 erzählt von einem gottländischen Stein, auf dem Santa Micael angerufen wird. 3 Vgl. ein Elfen- 
beindiptychon, abgeb. bei Schlumberger II, 161. * Vgl. Roosval Legender och symboler i Uppsala domkyrkas 
koromgäng, Stockholm 1908. $. 1. 


Seite 113. 1 Vgl. Lindblom in Kat. der gelegentlichen Ausstellung 1916 in Historiska Museet, Stockholm 
und Romdahl, Gammal konst, Stockholm 1916, Aufsatz über schwedische eisenbeschlagene Türe. 2 Abb. in S. 
Sophia-Kathedrale in Kiew, publ. von der kais. russ. archäol. Gesellschaft, Petersburg 1871—87 (russisch), ® Als 
dekorative Idee, vielleicht auch in ihren einzelnen Formen kann die gottländische Jagd aus der Lombardie ge- 
kommen sein. Vgl. Rydbeck, Bidrag till Lunds domkyrkas byggnadsliistoria Abb. 123. * z. B. auf einer 
koptischen Holzkiste in Kairo von ungefähr 600, Abb. in Strzygowski, Koptische Kunst, S. 154 als No 7211. 


Seite 114. 1 Vgl. A. F. Kendrick, A griffin silk fabric in The Burlington Magazine XXIX S. 226, London 
1916. 2 Vgl. Björkander, Till Visby stads Aldsta historia, 1898; Roosval, Die Kirchen Gottlands, S. 100; Arne, 
La Suede et l’Orient, passim, Ugglas, Gotlands medeltida träskulptur S. 7. Heinrich Behrman, De Skra von 
Nougarden, Copenhagen 1825. 3 “Ihre (Garde’s) Malereien, die in ihrem bestimmt byzantinischen Gepräge 
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nach Osten weisen, lassen an die Verbindungen zwischen Gottland und Russland denken, wo im 12. Jahrhundert 
byzantinische Kunst herrschte. In der Tat giebt es in der Erlöserkirche zu Nereditzt bei Moskwa, vollendet 
1199, Malereien, die den Ornamenten und den Figuren in Garde sehr ähneln*, Roosval, Die Kirchen Gottlands, 
Stockholm 1911, S, 100. D:r Ture Arne hat nach einem Besuch am Ort und Stelle meine Beobachtungen be- 
stätigen können. 


Seite 116. ! Vgl. Encyklopadia catholica, Artikel Mitra; Demay, Histoire de la Costume d’apres les 
sceaux; B. E. Flildebrand, Svenska sigill. 


Seite 120. ! Abb. bei Schlumberger, Epopee byzantine II, 37 ebenda ins 11. Jahrhundert datiert. 


Seite 121. 1 S. Max Schmid, Darstellungen des Geburt Christi, S. 18, das Relief wird von Schmid ins 
11. Jahrhundert datiert. 


Seite 124. 1 Vgl. Tynell, Skänes medeltida dopfuntar, Taf. XI, XII, S. 38. 


Seite 125. ! Der in der Abb. 148 gezeichnete untere Teil des Taufsteines ist nicht der ursprüngliche. 
Er ist aus Kalkstein — nicht wie der obere Teil Sandstein — und entbehrt im Gegensats zur Cuppa des Ent- 
leerungskanales. Es ist doch wahrscheinlich, dass er schon bei einer mittelalterlichen Restaurierung den älteren 
Unterteil ersetzt hat. So ist die Meinung Zfraim Lundmarks, weicher bei seiner Untersuchung für das Inventa- 
risierungswerk *Sveriges Kyrkor* das Block entdeckte. Der grosse cirkelrunde Sockelstein, weicher auch in Abb. 
148 mit eingezeichnet ist, kann nicht ursprünglich sein, da er keinen Entleerungskanal hat. Er ist mittelalterlich, 
aber sekundär. 


Seite 129. 1 Vgl. Keyser, Norman Tympana and lintels Abb. 89, 120, 121, 122. 


Seite 130. 1 Vgl. Save, Gutniska urkunder, Stockholm 1859, S, 44. Ebenda werden ähnlich angebrachte 
Inschriften auf einem verschollenen Taufstein der Kirche Dalhem, Gottland erwähnt. Vielleicht eine Arbeit 
desseiben Werkstattes? 2 Vgl. Hildebrand, Sveriges Medeltid, Ill, S. 422. 


Seite 131. Liebenswürdige Mitteilung über die Runensteine von Professor Otto von Friesen. Vgl. im 
übrigen von Friesen, Upplands runstenar, Uppsala 1913. 


Seite 136. 1 Die besten Abbildungen bei Seesselberg, Die frühmittelalterliche Kunst der germanischen 
Völker. 


Seite 137. 1 Über “Bestiarius“ vgl. meinen Aufsatz “Fabeldjursfuntar” in Östergötland, herausgegeben 
von Alice Trolle. 


Seite 139. 1 Die Pilaster der Hauptgruppe (links im Schema) zeigen als Kapitäl eine runde Scheibe mit 
eingeschriebener Rosette. Diese Eigentümlichkeit kehrt in sassanidischer Kunst wieder, wo auch die von Per- 
len geförmten Bogen begegnen. Man vergleiche Kondakoff et Tolstoi, Antiquites de la Russie meridionale, 
S. 422. Solche östliche Zusammenhänge sind für die gotländische Kunst nichts überraschendes. 


Seite 140. ! Wie Fil. Kand. Gotthard Johansson in einem Vortrage in d. schwedischen kunstgeschicht!i. 
Gesellschaft Dezember 1917 zeigte. Von Gotthard Johansson ist eine Specialarbeit über die Taufsteine der 
Bestiarius-richtung zu erwarten. 


Seite 142. ! In “Sveriges medeltid” hat 7. Hildebrand Taufen dieses Typus als eine smäländische Eigen- 
art bezeichnet. Ebenso E. Wrangel, der in “Ur Värends historia* (Växjö 1912) die Taufe der Dädesjö-Kirche 
in Abb. publiziert und sie als einen in Smäland und besonders in Värend sehr gewöhnlichen Typus bezeichnet. 
O. Janse hat in “Medeltidsminnen frän Östergötland“ ein zur Gruppe gehöriges Exemplar auf ungefähr 1200 datiert. 


Seite 143. 1 Vgl. Frölen, Nordens befästa rundkyrkor, Stockholm 1911, II, S. 71. 


Seite 145. 1 Nachgewiesen in Roosval, *Dopfuntar i Statens Historiska Museum“. ? Roosval, in Ut- 
ställning af äldre kyrklig konst, Strängnäs 1910, Studier Il, S. 1. 


Seite 148. 1 Bekannt durch die Ausstellung älterer kirchlichen Kunst in Hudiksvall 1913, Photo in A.T. A. 


Seite 153. 1 Als sekundär im Verhältnis zu Vall bestimmt wegen der missverstandenen Anordnung der 
Flügel eines Engels. 


Seite 156. Vgl. Adolph Goldschmidt, Der Albanipsalter in Hildesheim, Berlin 1895, S. 64. 
Seite 161. 1 Vgl. Magnus Petersen, Danske Kalkmalerier. 
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Seite 163. ! Vgl. Ett fornsvenskt legendarium, herausgegeben von Stephens, Stockholm 1847. 

Der Petrusiegende war ein Freskencyklus in S. Sophia zu Kijev gewidmet. Vgl. Wulffs Besprechung von Aina- 
low's und Rjedins (russischer) Arbeit Alte Kunstdenkmäler, Repertorium für Kunstwissenschaft XXIII, 1900. In 
Betrachtung der sonst mit Byzans zusammenhängenden Ikonographie Majestatis ist dies beachtenswert. Leider 
ist ein Vergleich unmöglich, da von der Kijever Serie nichts beibehalten ist als Petri Befreiung aus dem Ge- 
fängnisse und die Taufe im Hause des Cornelius. In einem Oratorium der alten S. Peterskirche in Rom be- 
fand sich ein Mosaikencyklus vom 8. Jahrhundert, jetzt nur durch Beschreibungen und einer flüchtigen Skizze 
bekannt. Diese Serie scheint gewisse ikonographische Züge gemeinsam mit der Darstellung des Gottländer- 
meisters gehabt zu haben. Vgl. J. E. Weis-Liebersdorf, Christus und Apostelbilder. Freiburg 1902, S. 75. 


Seite 165. 1 Konsthistoriska Sällskapets publikation 1917, S. 1. 
Seite 168. 1 Vgl. Arne, La Suede et l’Orient, Stockholm 1914, S. 126, Fig. 135. 


Seite 169. 1 Die Taufe ist publiziert und vom philologischen Gesichtspunkt ausführlich behandelt von 
Ludv. F. A. Wimmer, Debefunten i Aaakirkeby kirke, Kopenhagen 1887. Übrige Literatur über die Taufe Ist 
zitiert in Ambrosiani, Äkirkebyfuntens tillverkningstid (in Festschrift Till Oskar Montelius, Stockholm 1903). 


Seite 171. ! Über Gumiösa und Bjeresjö vgl. Tynell 0. c. und Wimmer o. c. mit besonders gute Abbil- 
dungen der letztgenannten Taufe. 


Seite 174. 1 Das Tympanon ist abgebildet bei Rydbeck, Medeltida kalkmälningar i Skänes kyrkor und bei 
Roosval, Utställning av äldre kyrklig konst i Hernösand, Studier. 


Seite 178. 1 Rydbeck, Medeltida kalkmälningar i Skänes kyrkor, S. 40, 86. 2 In der liebenswürdigstens 
Weise mitgeteilt in Brief an den Verf. von 15. V. 1915. 3 Vgl. Roosval, Die Kirchen Gotlands. 


Seite 179. Ambrosiani, o. c. In meinem Aufsatz über Sighrafr in Strengnäs Studier stellte ich zwei wei- 
tere Architekturskulpturen mit Sighrafr zusammen, das Kapitäl auf der Turmbogen-Säule in Fole und auf dem 
Säulenkapitäle des Langhauses von Tingstäde. Da nun ein so viel grösseres Material zur Geschichte der gott- 
ländischen Skulptöre vorliegt, glaube ich diese Skulpturen (die nicht sicher von derselben Hand sind) mit bes- 
seren Gründen der frühesten Sighrafrartigen Periode des Calcarius und seines Kreises zuteilen zu können. Vgl. 
S.189. 2 Vgl. die Marienlegende in Ett fornsvenskt legendarium, herausgegeben von Stephens, Sthim 1847, 1,$. 12, 37. 


Seite 182. 1 Abb. in Utställningen af äldre kyrklig konst, Strängnäs 1910, Studier II. 


Seite 184. 1 Joseph Strzygowski, Miniaturen des serbischen Psalters in München, in Denkschr. d. Kais. 
Akad. d. Wissenschaften, phil.-histor. Klasse, Bd 52, Wien 1906, S. 42, Taf. XXIV. 


Seite 185. 1 Abb. in Michel, Histoire de !l’Art I, 607. 


Seite 186. 1 Vgl. Ekhoff in Fornvännen 1913 und Roosval in Kyrkohistorisk ärsskrift, Uppsala, 1913, 
S.7. 2 Vgl. Sigurd Curman, Cistercienserordens byggnadskonst 1. 


Seite 187. ? Abb. in Seyler, Siegel. 


Seite 189. ? Die S. 141 erwähnte Taufe auf dem Kirchhof von Roma ist der einzige Taufstein der 
älteren Schulen, welcher aus Kalkstein gearbeitet ist, die einzige mir bekannte Ausnahme des Regels. 


Seite 190. 1 Ich habe in der Hernösander Publikation die Taufen Nore und Stöde aus einander gehalten 
und Nora, Gistad und die Schleswigtaufen als eine Art bezeichnet im Gegensatz zu Stöde, Fole und dem 
Hafdhemsportal. Doch wurde bereits dort auch betont, wie nahe verwandt die beiden Arten sind. Nun, 
da mir mehrere Zwischenformen bekannt sind, stellt es sich heraus, dass man die beiden Arten ebenso gut für 
zwei Perioden desselben Meisters halten kann. Die wichtigsten verbindenden Glieder waren: Die Sitzfiguren 
auf dem Fuss, oft bezeichnend für die Nora-Gruppe, finden sich auf der Njutängers-Taufe, dessen Hauptteil die 
in der Stöde-Gruppe dominierende Ranke bildet. Zwei symmetrische Köpfe, dicht neben einander in Gistad, 
gleichen stark einem Motiv in Stöde. Es muss überhaupt bis auf weiteres darauf verzichtet werden zu bestim- 
men, in welchem Verhältniss die Anfertiger der in diesem Kapitel behandelten Taufsteine zu einander gestanden 
haben. Der Name Calcarius ist als Collectivbezeichnuug anzusehen. 


Seite 191. ! In die frühe Gruppe dürfte vermutlich auch die Ventlinge-Taufe (Smäland, jetzt im Museum, 
Kalmar), plaziert werden: da nur der Fuss erhalten ist, kann ich ihren Platz jedoch nicht mit Sicherheit be- 
stimmen. 
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Seite 193. 1 Es liegt vielleicht ein wirkiicher Zusammenhang zwischen Periode ll der Mariakirche (nach 
meiner Datierung fertig cca. 1200) und dem Magdeburger Kreuzgang vor (nach Hamann cca. 1200—1207 gebaut) 


Seite 194. 1 Tynell stellt sie mit zwei anderen schonischen Taufsteinen, Gumlösa und Bjeresjö zusam- 
men, wofür jedoch keine Gründe vorliegen. Weiteres darüber im Kapitel über die Taufen Schonens. Vgl. Ty- 
nell, o. c., S. 12, 33. 2 Richard Hamann und Felix Rosenfeld, der Magdeburger Dom, Berlin 1910, S. 19. 


Seite 195. 1 Hamann und Rosenfeld, o. c. Tafel Cd. ?2 Abb. der Eneit-miniaturen in Alwin Schultz, Das 
höfische Leben zur Zeit der Minnesänger. 


Seite 196. ! Die Taufsteine in Stiklastad und Nöterö sind nach den Abbildungen bei Nicolaysen zu 
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Seite 4, 9:e Zeile von oben steht trängt soll sein drängt. 

Seite 24, Abb. 31 steht Eardisley (Herefordshire) soll sein Stratton (Cornwall). 

Seite 24, T:e Zeile von unten steht Fig 283—31 soll sein Fig. 28—30. 

Seite 47, 13:e Zeile von unten steht „Kathoveds der“ soll sein „Kathovedsder* ! 

Seite 99, 9:e Zeile von unten steht „Danska Studier“ soll sein „Studier i Danmark“ 

Seite 98. Die auf die Anmerkungen hinweisenden Ziffern 3—8 und auf der zweitletzten Zeile ? fallen weg. 
Seite 124, 6:e Zeile von unten steht „Danska Studier* soll sein *Studier i Danmark“. 
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1. MERSEBURG, DOM. TAUFSTEIN. Photo. F. Stoediner. 2. FRECKENHORST, WESTPHALEN. TAUFSTEIN. Photo. J. R. nach _Gipsabguss in Berlin. 
3. LÜNEN, WESTPHALEN, KREIS DORTMUND. TAUFSTEIN. Nach Bau- und Kunstdenkmäler, Westphalen. 4.|BREMEN; DOM, TAUFBECKEN. “Nach Mundt. 
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ETELHEM, GOTTLAND. TAUFSTEIN VON HEGWALDR; SANDSTEIN. DER UNTERE SEKUNDÄRE TEIL MIT DER we . IN. 
AUF DER CUPPA: BESPOTTUNG, KREUZIGUNG, KREUZABNAHME (?). UIOItZZefehnlng 1:5. 
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ETELHEM. ZWEI ANSICHTEN VOM FUSSE DES TAUFSTEINES. OBEN RECHTS: SIMSON AUF DEM LÖWEN. 
Zeichnung von S. Anjou. Masstab 1:5. 
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VÄNGE, GOTTLAND. TAUPSTEIN VON HEOWALDR, SANDSTEIN. CUPPARELIEFS OBEN: 1. EVA SPINNT, IM ZWICKEL DANEBEN PEINIOUNOSCENE. 
2. STRAFENDER ENGEL UND SÜNDENFALL; IM ZWICKEL ASPISREITER(?) 3. EVAS SCHÖPFUNG. UNTEN: IM ZWICKEL LINKS KÖNIGE MIT GABEN, 
IN DER ARKADE MARIA MIT DEM KINDE, JOSEPH(?) ODER JOHANNES(?), HENKER MIT EINEN ABGEHAUENEM KOPFE AM GÜRTEL, EINS DER 


GEKÖPFTEN KINDER IN BETLEHEM(?) ODER DER GEKÖPFTE JOHANNES(?) a ger, A. Anjou. Ic 1:5. 
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VÄNGE (VOL. TAF. vn. l. CHRISTUS PREDIGEND. 2. ADAM UND EVA NACH DER AUSTREIBUNG AUS DEM PARADIESE. 
Photo. J. R. 


VÄNGE. 1. LINKS IN DER ARKADE BETLEHEMITISCHER KINDERMORD(?), IN ZWICKEL DREI JUDEN MIT STEINEN — DIE HENKER 
STAFFANS — IN DER ARKADE RECHTS DAS HAHNMIRAKEL DER SCHWEDISCHEN STAFFANSLEGENDE, GANZ RECHTS JOHANNES 
DER TÄUFER. 2. MARIA MIT DEM KINDE, JOHANNES PREDIGEND(?), MARTYRIUM JOHANNES (?) (VGL. TAF. VI!) Photo. JR. 
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VÄNGE, GOTTLAND. 1. IM ZWICKEL LINKS EIN ENGEL, IN DER ARKADE HEIMSUCHUNG UND VERKÜNDIGUNG, IM ZWICKEL RECHTS 
EIN GEFANGENER DEM DIE AUGEN AUSGESTOCHEN WERDEN, WAHRSCHEINLICH STAFFAN. 2. CHRISTI GEBURT, DAS KIND WIRD 
VON EINER DIENERIN GEHOBEN. 3. IM ZWICKEL TIERKÖPFE IN FLECHTWERKE = DIE ZUR OEBURTSCENE GEHÖRIGEN KRIPPE. IN 
DER ARKADE RECHTS DIE GEBURTSCENE, LINKS DAS HAHNMIRAKEL DER SCHWEDISCHEN STAFFANSLEGENDE UND JOHANNES DER 
TÄUFER. 4. EIN GASTMAHL, EIN MÄRTÜRER WIRD HINAUSGEFÜHRT, IM ZWICKEL: DEM (SELBEN ?) MÄRTYRER (STAFFAN ?) WERDEN 
DIE AUGEN AUSGESTOCHEN. Photo, Rs 
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OGANTHEM. 


(VGL. TAF. X). 


1. ZUG DER HEILIGEN 


KÖNIGE. 2. KINDERMORD IN BETLEHEM. 
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1. HALLA, GOTTLAND, TAUFSTEIN VON HEOWALDR, SANDSTEIN. FLUCHT NACH ÄGYPTEN. 2. GANTHEM. (VGL. TAF.X, X1). 
FLUCHT NACH ÄOYPTEN. ERNTEWUNDER. SOLDATEN VOM BETLEHEMITISCHEN. KINDERMORDE. 


TAF. X. 


1. HALLA (VGL. TAF. XII). ZWEI HEILIGE KÖNIGE. IM ZWICKEL EIN HENKER MIT ABGEHAUENEM KOPFE. 2. GANTHEM (VGL. TAF. X!) 
ZWEI KÖNIGE MIT GABEN, DER BETLEHEMSTERN. DAS THRONENDE CHRISTUS-KIND, MARIA. Photo. JR: 
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STÄNGA (VGL. TAF. XIV). 1. VERKÜNDIGUNG. 2. FLUCHT NACH ÄGYPTEN. 
Photo. J. R. 


TAF. XVl. 


STÄNGA (VGL. TAF. XIV. xv) 1. ANBETUNG DER KÖNIGE. 2. BETLEHEMITISCHER KINDERMORD. 
Photo. J. R. 
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TAF. XV. 


STÄNGA (VGL. TAF. XIV—XVI!) 1. DIE TIERE IM STALLE VON BETLEHEM, EPISODE AUS DEM KINDERMORDE, STAFFAN. 


VOR DEM OEBURT CHRISTI. 


2. SCENE 


Photo. JR. 


STÄNGA (VOL. TAF. XIV—XVIl!) 


1. ZWEI APOSTEL MIT 


TISCHTUCHE. 2. DIE ECK-KÖPFE DES UNTEREN TEILS.” Photo. J. R. 
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TAF. XVII. 


TAF. XIX. 


2. DIE KÖNIGE KOMMEN ZU HERODES. 


1. ZUG DER HEILIGEN KÖNIGE. 


LOJSTA. (VOL. TAF. X!) 


Photo. J. R. 
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VIKLAU, TAUFSTEIN VON HEGWALDR. 1. OBEN: HEIMSUCHUNG, MARIA UND CHRISTUS. UNTEN: JOHANNES DER TÄUFER. 
2. OBEN: MARIA UND CHRISTUS, DIE TRAUERNDEN SCHWESTER LAZARUS'. UNTEN: EIN HEILIGER KÖNIG. 3. OBEN: BEGRÄBNISS 
LAZARUS’, AUFERWECKUNG LAZARUS”. UNTEN: ZWEI HEILIGEN KÖNIGE. 4. OBEN: DIE SCHWESTER LAZARUS’ MIT KLEIDERN, 
VERKÜNDIGUNG. UNTEN: DAS THRONENDE CHRISTKIND, MARIA MIT DEM KINDE. 5. MARIA MIT DEM KINDE, HERODES. 6. HERODES, 
JOHANNES DER TÄUFER. Photo. R: 
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TAF. 


SJONHEM, GOTTLAND. 


2. 


ZWEI HEILIGEN. 


RELIEF VOM CHORPORTALE, SCHULE HEGWALDRS, KALKSTEIN. 


FARDHEM, GOTTLAND. 
PISCINA VON HEGWALDR, MUSEUM IN WISBY. 


PP 


Photo. J. R. 


3. FARDHEM. RELIEF VOM CHORPORTALE. 
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TAF. XXI. 


Photo. J. R. 


DANIEL IN DER LÖWENGRUBE. UNTEN: ZWEI HEILIGE KÖNIGE. 
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TAF. XXI. 


1. ÖVRABY, SCHONEN, APSISGEMÄLDE (NACH RYDBECK). 2. MINIATUR AUS MS HANNOVER, KÖNIGL. UND PROVINZ 


Digitized by - Vogle 
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1. HOGRÄN, GOTTLAND, TAUFSTEIN VON BYZANTIOS, SANDSTEIN. CUPPARELIEFS: VERKÜNDIGUNG. KONSTANTIN UND,HELENA(?), 
S. MICHAEL. 2, VÄNGE (VOL. TAF. VI!) CUPPARELIEF, DIE SCHÖPFUNG EVAS. Photo. IR. 
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TAF. XXVl. 
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1, 2. VERKÜNDIGUNG (SANDA UND TRÄKUMLA). 3. GEBURT (SANDA). 4. DARBRINGUNG IM 


7. DORNAUSZIEHER UND ? (TRÄKUMLA). 8. CENTAUR 
Zeichnung von A. Essen. 


TAUFSTEINRELIEFS VON BYZANTIOS. 
TEMPEL (SANDA). 5. KREUZIOUNG (SANDA). 6. ZWEI HEILIGE (TRÄKUMLA). 


UND LÖWE (TRÄKUMLA). 
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TIER-RELIEFS AUF TAUFSTEINEN VON BYZANTIOS. 
7. SANDA. 8. TRÄKUMLA. 


1. TRÄKUMLA. 


2. SANDA. 


3. TRÄKUMLA. 


4. SANDA. 


5. SANDA. 


TRÄKUMLA. 
Senne zer O8 
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TAF. XXVI. 


TAF. XXVII. 


ÖJA, GOTTLAND, TAUFSTEIN VON BYZANTIOS, SANDSTEIN, CUPPARELIEFS. 1. ASPIS-REITER. 2. GREIF UND SCHLANGE. 
Photo. J. R. 
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TAF. XXIX. 


2. ELEPHANT UND GREIF (?) 


LÖWE UND REH. 
Photo. J. R. 
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CUPPARELIEFS. 


ÖJA (VGL. XXVIl). 
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Photo, J. R. 


1. MARIA ALS FÜRBITTERIN, LINKER TEIL EINES “DEESIS*. 


MITTLERER TEIL EINES *DEESIS*. 


VÄNGE, GOTTLAND, FASSADENRELIEFS, KALKSTEIN. 


2. CHRISTUS ALS WELTRICHTER, 


Digitized by Google 


TAF. XXXl. 


2. ZWEI APOSTEL. 


li. EINZUG CHRISTI IN JERUSALEM. 
Photo. J. R. 
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TAF. XXXIV. 


a '0oyd HLAIVSITI ANN VIAYVW 'ILSIAHD LANgaD "= 'AODINOM Ada ONNYAANYM "JOINON aId NV 
STAONd SIA LIVHISLOE 'DNNDOIANNMAIA 'I 


"SIA1TAAVddAND "NIALSANVS 'SOLLNYVZAG-IWAS NOA NIALSANYL "ANYVILLOD ‘'DOYSIV 


TOFTA, GOTTLAND, TAUFSTEIN VON SEMI-BYZANTIOS, SANDSTEIN. 1. TOTALBILD. DER SOCKEL IST GEGEN-ENDE DES 13. 
JAHRHUNDERTS ZUGEFÜGT. 2. EINZELRELIEF, MARIA UND ELISABETH. [ 
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"LANVLID ANIM SIV AUIM SNLSIAHD !LANIIDO "ONNDIANNMNAA 


"NIILSANVS "AAVAHDIS NOA NIALSANVL 


‘ANYILLOD ‘OHDONIILQAD '7 "ILSIAHI LANIAO 'WNYAL SHA4AISOF "NIALSANVS 'SOLLNYVZAH-IWIS NOA NIALSANYL ‘ANYIAdN “INWOT "I 


——______ 


u 
e 
L h 17 
kb 
” u 
# z 
we ‘ 
“ . 
P Den. h 
»i’* - “ı 
{ 418 
Fr . 
5 f; er 
% B jr 
& 2 £ 
9 
2 . 
u € 5 
nr Bi n. 
Y -) L 
N = 
| Y 
N | - 
_ \ 
a 
u . 
s { 
j | y 
ı Br 
ze 
. 


2 


— 


JOMKIL, (VGL.TAF. XXXVI) FUSS DES TAUFSTEINES VON SEMI-BYZANTIOS, SANDSTEIN. 
Photo. J. R. 
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HÄRAD, SÖDERMANLAND, SANDSTEINERNES RELIQUARIUM, VON MAJESTATIS, JETZT IM MUSEUM, STRÄNGN 
Photo. der Strengnäser Ausstellung 1910. 
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Digitized by 
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TAF. XL. 


TAF. XXXV. 


TOTALBILD. DER SOCKEL IST GEGEN ENDE DES 13. 


TOFTA, GOTTLAND, TAUFSTEIN VON SEMI-BYZANTIOS, SANDSTEIN. 


JAHRHUNDERTS ZUGEFÜGT. 


2. EINZELRELIEF, MARIA UND ELISABETH. 
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TAF. XXXIV. 


Digitized by Google 


TAF. XXXV. 


1. TOTALBILD. DER SOCKEL IST GEGEN ENDE DES 13. 


2. EINZELRELIEF, MARIA UND ELISABETH. 


TOFTA, GOTTLAND, TAUFSTEIN VON SEMI-BYZANTIOS, SANDSTEIN. 


JAHRHUNDERTS ZUGEFÜGT. 
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JOMKIL, (VOL.TAF. xXXVI) FUSS DES TAUFSTEINES VON SEMI-BYZANTIOS, SANDSTEIN. 
Photo. J. R. 
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IXXVI. 


TAF. XXXV. 


LINDE, GQOTTLAND, TAUFSTEIN VON EINEM DEM SEMI-BYZANTIOS NAHESTEHENDEN MEISTER, SANDSTEIN. 
1. VERKÜNDIGUNG, TRAUM DER DREI KÖNIGE. 2. DIE DREI HEILIGEN KÖNIGE. Photo. J. R. 
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LINDE, FUSS DES TAUFSTEINES TAP. XXXVill. 


Photo. J.R. 


TAF. XXXIX. 
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HÄRAD, SÖDERMANLAND, SANDSTEINERNES RELIQUARIUM, VON MAJESTATIS, JETZT IM MUSEUM, STRÄN 


Photo. der Strengnäser Ausstellung 1910. Digi tized by ’ ( OO 6) le 
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TAF. XLI. 


Photo. J. R. 


DARSTELLUNGEN DER MAJESTAS DOMINI VON ANONYMUS MAJESTATIS AUF DEN TAUFSTEINEN VON 


1. LOKRUME UND 2. WALL, BEIDE GOTTLAND. 
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LÖDERUP, SCHONEN, TAUFSTEIN VON MAJESTATIS, SANDSTEIN, CUPPARELIEFS: DIE FRAUEN AM GRABE, KREUZIGUN LIEFS AUF 
DER UNTEREN FLÄCHE DER CUPPA: SCHLACHT BEI STIKLASTAD, KÖNIG OLAVS SCHIFF (?) DigitZeiehnung, Any } 


gie 


TAF. XLN 
FREE, 


TAF 


NZ 


VALLEBERGA, SCHONEN, TAUFSTEIN VON MAJESTATIS, CUPPARELIEFS: PETRUS ERWECKT MIT DER HÜLFE PAULUS EINEN 
VERSTORBENEN, IN DER GEGENWART KAISER NEROS. SIMON MAGUS HAT EBEN VERGEBENS VERSUCHT DENSELBEN ZU ER- 
WECKEN. RELIEFS AUF DER UNTEREN SEITE DER CUPPA: PETRUS PREDIGT IM GEFÄNGNISSE, PETRUS SPRICHT MIT DEM 


KAISER NERO. Zeichnung von SyAn Eg I 
Digitized by 008 “ 
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TAF. XLVl. 


VALLEBERGA, (VGL. TAF. XLV) FUSS DES TAUFSTEINES, RELIEF DES OBEREN ANSICHTS: DER HEILIG 


E 
LAURENTIUS AUF DEM ROST. Zeichnung von S. Ponzecdy \- O O Q le 


TAF. XLVll. 


—_-_-_-_-__6e a >>> >> 


1. DER HEILIGE STANISLAUS FÜHRT PIETROVIN VOR-DEM KÖNIG. 


2. DER HEILIOE ZWISCHEN DEM KÖNIG, DER DEN BEFEHL ZUM MORDE GIBT, UND EINEM SOLDATEN, DER IHN NICHT, ZU TÖTEN (wAGT. 
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TRYDE, SCH®NEN, TAUFSTEIN VON MAJESTATIS, SANDSTEIN, CUPPARELIEFS. 
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TRYDE (VGL. TAF. XLVII!). RELIEF: PIETROVIN WIRD VON DEM HEILIGEN STANISLAUS AUS DEM GRABE GEHOLT, 
Photo. der Ausstellung älterer kirchlichen Kunst in Malmö 1912. 
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TRYDE, TAUFSTEIN (VGL. TAF. XLII, XL1l1!). 


Photo J. R. 


LÖJTOFTE, LOLLAND, DÄNEMARK. 
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TAUFSTEIN VON MAJESTATIS. AUF DER CUPPA, EPIPHANIAS UND MAJESTAS DOMINI. 


Photo. Chr. Hude. 
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VALL, GOTTLAND, TAUFSTEIN VON MAJESTATIS, SANDSTEIN. CUPPARELIEFS. 1. DARBRINGUNG IM TEMPEL. 2. DIE HEILIGEN 
DREI KÖNIGE BEI HERODES UND BEI MARIA. — 3. TOFTA, GOTTLAND, GRABSTEIN VON MAJESTATIS) | KALKSTEIN, Phöto, I_R. 


TAF. LI. 


BRO, UPLAND, BRO HÄRAD, TAUFSTEIN, FESTLÄNDISCHER SANDSTEIN. 
Photo. J. R. 
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TAF. LV. 


1. ELLINGE, DÄNEMARK, FYEN, TAUFSTEIN VON SIGHRAFR, BETLEHEMITISCHER KINDERMORD, VERKÜNDIGUNG. 
2. GERUM, GOTTLAND, TAUFSTEIN VON MAJESTATIS, LÖWENKOPF AUF DEM FUSSE. Photo. 5 R. 
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TAF. LVI. 


1. EKE, OOTTLAND, TAUFSTEIN VON SIGHRAFR, SANDSTEIN, DIE HEILIGEN DREI KÖNIGE REITEN WIEDER NACH HAUSE. 
2. ORÖTLINOBO, GOTTLAND, TAUFSTEIN VON SIGHRAFR, JORDANTAUFE OHRISTI, VERKÜNDIGUNG. Photo/ JR. 
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TINGSTAD, ÖSTERGÖTLAND. TAUFSTEIN VON SIGHRAFR, SANDSTEIN. 1. DER TRAUM DER KÖNIGE, KAMPF MICHAELS, VERKÜNDIGUNG,. 
2. EPIPHANIAS. Photos IR. 
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BJERESJÖ, SCHONEN, GEWÖLBEMALEREIEN IM CHOR (NACH MANDELGREN), 
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TAUFSTEINE AUS DER WERKSTATT-GRUPPE CALCARIUS. 1. BORBY, SCHLESWIG HOLSTEIN. 2. GISTAD, ÖSTERGÖTLAND. A, 
% NORA, ÄNGERMANLAND. 4 STÖDE, MEDELPAD. ERN Bra are | ce 
Digitized by \ i 


ARBEITEN AUS DER WERKSTATTGRUPPE CALCARIUS. 
2. FOLE, TAUFSTEIN, KALKSTEIN, AUF DER CUPPA APOSTELREIHE. 


1. KIRCHE HAVDHEM, TYMPANON. 


Photo. J,R. 


Photo. E. Lundmark. 
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1. KAPITÄL AUS DER KIRCHE DALBY, JETZT IM MUSEUM DER UNIVERSITÄT LUND. 
Photo. des Museums. 
2. LYNOSJÖ, SCHONEN, TAUFSTEIN, CUPPARELIEF: MORD DES H. THOMAS BECKET. 
Photo. des Ausstellung kirchlicher Kunst, Malmö 1914. 
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1. DALBY, VGL. TAF. XLII. 2. LYNGSJÖ, VGL. TAF. XLIV. CHRISTUS MIT PAULUS UND PETRUS, KRÖNUNG, MARIA. 


Digitized by Google 


l. TIKJOB, DÄNEMARK. TAUFSTEIN E 


KALKSTEIN, 14. JHDT; FUSS AUS SAN 
4. FRÖJEL, GOTTLAND, TAUFSTEIN Q 


OTTLÄNDISCHER SCHULE, CUPPA A FUSS AUS SANDSTEIN. 1 
Photo. J. R. 


NGLISCHER SCHULE. Photo. J.R. 


2. HEMSE, GOTTLAND. TAUFSTEIN 00 
DSTEIN, 12. JHDT. Photo. J. R. 3. VI 


KA, DALARNE, TAUFSTEIN FESTLÄNDISCH 
US KALKSTEIN UM 1300; 


Digitiz 
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TTLÄNDISCHER SCHULE, CUPPA AUS 
ER SCHULE UM 1500, Photo. G. Boßthius. 
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2. LYNOSJÖ, VOL. TAF. XLIV. CHRISTUS MIT PAULUS UND PETRUS, KRÖNUNG MARIÄ. 


1. DALBY, VGL. TAF. XL. 
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